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Einleitung. 

Bekanntlich worden in imspren Kulturstaaten Tau-sondr- und AlKTt-tu-iMid-- 
von schut/losen Kindern miBhundelt^ dadurcii jdiysisch und ^'t isti^' ;^t^fihrdct, zu 
Krüppeln geschlagen, auch durch fortgesetzte grausame Behandlung gemarteil 
und langsam dem Tode zugeflUut. Eine auch nur annfihemde Statistik Ober die 
Opfw dieser Bfiflliandluneenf ihre Zahl in Schulen, Versorgongs- und Endehungs- 
anstalten, Familien. Lehr- und Dienststellen Ifißt nch nicht aufstellen« solange die 
s(^onannte .Züchtigimg der Kinder" noch immer von Sitte und Gesetz gestattet 
und meist hei geschlosfjfnnn Türpn ohne Zeugen peübt wird. Ihre Anwenduiig^ 
bleil)t der Willkür eines jeden überlaissen, welcher zufällig Kinder, Pfleglinge, 
Lehrlinge usw. in seiner Gewalt hat. 

Die Folter mit ihren rafBnierten GrausamkeiLent von der man glaubt, 
sie gehöre langst vergangoien Zeiten an, existiert noch, und zwar bt sie so 
verbreitet, daß man sie als eine soziale Erscheinung bezeichnen darf. Nur die 
Nichtbeachtung dieser Vorgänprf und die Verkennung ihrer Ursachen erklärt dii' 
Gleicherültifriceit dn^Gc'e+^geber.s und der öffentlichen Meinung. Die Graiisamkfitw, 
welrhe au Kiiideiu verübt werden, gelten trotz ihrer erschreckenden Häufigkeit 
slelb als Einzelerscheinungen und werden nicht, wie es sich gebührt, als Mas^en- 
ersdieinungen untersucht und beurteilt. 

Allerlei impidsive Halunken, alkoholisierte, Teii>recherische, vielfach auch 
perverse Individuen, welche an dem Quälen der andern ihre Freude finden, 
haben die Gele,.'en}ieif als Eltern, Pflogr-r, Erzieln i- etc. benfitzl. iluen Leiden- 
schaften freien Lauf zu lassen. Das ihnen zustehende Züchtigungsrechl sciiützt sie 
vor dem Strafgesetz. Das gleiche Vorgehen einem Fremden, nicht in ihrer Gewalt 
Stehenden gegenüber, würden sie mit längeren Freiheitsstrafen büßen müssen. 
Mit ihrem sehwachen, schutzloeen Kinde können sie straflos macheu, was sie 
wollen, oder erhalten, wie wir es weiter an unzähligen Beispielen s^en, nur einen 
«gerichtlichen Verweis', bezielninjrsweise wenige Tage Arrest. 

Die Fälle, daß durch fortgesetzte Mißhandlungen das Kind au> dem 
Leben gesclialTt wird, werden mir durrh Zufall bekannt. Vor Gen'i lit wird dalvi 
nicht auf Mord, sondern tiöchstens auf schwere körperliche Beschädigung erkannt, 
welche nach § 152 St. G. laut Gerichtspraxis ftir den Schuldigen eine Kerker- 
strafe von 6 Monaten bis 4 Jahren nadi sich zieht Ein Beispiel: Die Letdie 
eines fÜnQfthrigen unehelichen Kindes erweist bei der Obduktion 21 Rtppen- 
brOche, die nach der Sachlage von einer Gewaltanwendung herrühren; Würg- 
spuren am Halse, Bruch des Schlüsselbeins, Brandwunden am FuAe, blutunler- 
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luufeiie Striemen, viele KraUwunden, Beulen uäw., an den Ohren offene RiAwimden 
(siehe Seite 66 dortigen Fall), Strafe: 4 Jahre adiweiwiKeikfln. Ein aadenaBai^ 
.spifll: Die Obduküim der Leidie eines iweyfihrigen Kindes weist auf: 16 Bq>pai- 
-brOdie« einen Sehlflaaelbeinbruch, den Bruch des rechten Vorderarmes. Rechte- 

Spruch gegen die wegen Mißhandlung angeklagte Pflegemutter lautet auf 14 Tage 
einfachen Arrest laut §. S60 St G. (Vemachldäsigung der lüranken.) (Siehe 
Seile 102.) 

,ln den Volkskreisen Oben die müden Uiteüe beim heimlichen Kkkdeamord, 
F^äspreebunfen, voikonunende Verurteilungen dw Mutigen, welche das Khid 
schütten wollten, den verdedkUdutan Emflnft; sie Terwirren das Redstsbewulttseln. 

Slatt die traurige Tatsache dar Eindennifihandlung als Erscheinung 
des sozial*'!! Lebens aufzufassen und zu pnlfen. wird der Versuch, liier Alihilfe 
zu verschaffen, als sentimentale Übertreibung gegenüber dem elterlichen Züchti- 
gungsrechte ausgelegt. Nicht nur, daß der einzelne Fall ebie falsche Beurteilung 
ertthrt, die ganse Idee des ^dexBchatzes wird .dtirdi dne solche Strömung 
gefährdet* ') 

I. Geschichtlicher Überblicic. 

I&e wir auf die SSuEdheitc»! der Kindctmilhandluugeu eingehen und ihre 
Ursachen erwftgen, ist angemessen, einen Rftckblidc auf die Geschichte der 
,Rute" zu werfen. 

Ein altÄgj'ptischer Schriftsteller, Dran-se-Kharda, sagt: «Ein Knabe hat sehu- 
Lenden, um geprOgelt zu werden; die ScblAge dienen dazu, seine Aa&nerksamlLeit 

zu erh(^hon." 

Bei vie len Völkern des Altertumü waiea die korpeiiicheu ZüchUguiigeu als 
religiöse Sitte gebräuchlich. Das letztere soll seinen Ursprung in Ägypten haben. 
Der Geschichtsschreiber Herodot eizflhlt, dafi bd dem jflhzlichen Fest in Busiris 
in Ehren da^ <3Attin Isis, wfthrend das Opfer gebracht wurde, »die ganze 
V ersamiulung Ton mehreren Tausend Männern und Frauen sidi g^nseitig 
geschlagen hätten". 

Die Syrer glaubten, die Götter dadurch zu versöhnen, daß sie sich bei beson- 
deren Gelegeiilieitcu mit eigens dazu bestimmten Instrumenten geißelten. 

In Lakedamonien war aUjfthtücfa ehie Feier, die der Tag der G«8elnng 
' genannt wurde und hauptsAchUch darin bestand, daft Knaben vor dem Altar der 
Diana gepeitscht wurden. 

Die Gottheit, die geheimnisvolle Allmaiht. die Rachsüchtige, Zürnende, 
Strafende, die au Menschenopfer und Memcht iiunplOck UneisälÜiche, war ein 
Geist mit menschlichen Attributen, welcher über die Menschen regierte. Tiere 
und Menschen wurden ihr zum Opfer gebracht, um sie zu bes&nftigcn. 

Dies der Uisprong dar Bufie oder SCkhne als gotigefftUiges Werk. Die Sühne 
haben sich die Erwadisenen entweder seihat auferlegt oder sie wurde tod den 
Diraem der Götter ihnen aufeiiegt, um diese zu beschwichtigen. Sie existierte in 



- >) Ljdla T. Woirrinf : lOndennUniaiidliiiifeD, Wtoner Eifchniiifni, 1901, Verlag Vener* 
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den Tencfaiedensten Formen. Im Mitteialter entartete sie sur Sdbstkasteinng 
Selbstpettsehnng (flagdlomsme).' 

Wfihreiid des Patriarchats war das Faniliaioberfaattpt in einer Person 

Priester, Richter und Exekutor in seiner Familie, hatte daher auch die , Sühne» 
den Kindern vorzuschreiben, war staallichp und kirchliche Antoiitat. Die ,Sühiio«, 
■welche man doi» Kindern aiiferlejrte, war stets , Züchtigung welche dunh 
Assoziation mit der Beschwichtigung der Götter selbst als soldie für ein , gott- 
gefälliges' Werk anges^«! warde. AndrerseUs wurden in den Prüfungen, welche 
das Schicksal den M«f)sehen auf«degte, zum Trost die Worte der heiligen Schrift 
gesucht: »Wen Gott lieb hat, den zAchtigt er'. Von dieser letzten Sentenz wurde 
eine andere, p y *i 'ogisch ganz falsche, abgdeitet: ,,Wer sein Kind lieh hat, der 
b&lt CS unter der Rute.' 

hl dem Prügeln, naf-h dem Dofrmu verstanden, sollte man panz besondere 
p.i wt isp der göttlichen Liebe erblicken und wie allgemein diese Vorstellung ist, 
zeigt, ein mohammedanischer Spni< li: ,Der Stork ist eine Gabe des Himmels.* 

In demselben Sinne lesen wir in dt^n ljü<-liern Salomous und Jesus Sirach 
fortgesetzte Ermahnungen, die Rute bei der Jugend nicht zu schonen! .Wer sich 
gern läAt strafen, der wird klug werden, wer aber ungestraft sein will, der bleibt 

ein Narr." »Ein weiser Sohn läßt sich vom Vater züchtige abw ein SpOtter 

gehorcht der Strafe nicht." «Wer Zucht läßt fahren, der hat Armut imd Schande; 
wer «ich pern strafen IfiRI. wird zn Ehren kommen.* , Torheit steckt dem Knaben 
ün Herzen, aber die Hute dn- Zii< lit wird sie IV/nie von ihm treiben.* ,Lass* nicht 
ab, den Knaben zu zücliligeu. denn wo du ihn mit der Üute bauest, so darf mau 
ihn nicht töt^." «Hast du Kind«', so ziehe sie und beuge iSaai Nacken von 
Jagend aufl* 

Aber die übermAßige Strenge drängte stets auf Schleichwege; sie erzeugte 
die List und Jene Selbstwegwerfung, die, wenn sie vorn hinausgeworfen wird, zur 
Hintertür mit einer tiefen V^erbeugung wieder hereinkommt. 

Dies i-t (Ins logische Resultat der .den Nacken von Jugend auf beugenden 

Erziehungsiiielhode* . 

Der König Salomo lial .-agt: , Wer die Rute schont, haßt seinen Sohn, wer 
aber seinen Sohn hebt, züchtigt ihn bei Zeiten', und dieser Grundsatz bat für aiie 
Zeiten als unanfeditbar gegolten. 

Im Neuen Testommit, der eigentlichen heiligen Schrift des Christentums, 
fehlt es nicht an Lehren der Sanftmut und Tentflnftigen Menschlichkeit auch 
gegen den Zögling, zum Beispiel die großiuiige Verherrlichung der Liebe bei 
Paulus, I.. Cor. XIH : .Dif I.ii he duldet alles etc.«, f.-rner Ephe«. 4: .Ihr 
Väter, erbitit it euere Kinder nicht I* Cob III.. 21: ,lhr Vater, reizet euere Kinder 
nicht, damit sie nicht mutlos weiden!* iL, Tim. 11., 24 f. 

Kapitel IV., 2: ,We^ zurecht, warne und ttmahue mit aller Schonung und 
Lehrweisheit!* 

Danach wurde yermutlich im Anfang tatsftchlieh erzogen. 

Aber je mehr das Christentum, wenn auch nur dem Namen nach, herrschend 
wurde, desto rücksichtsloser beliauptete sich die Autorit&t und natOrüch in 
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erster ' Unie den Kindern gegenüber. Die Natur muBte steh unterwerfen, sie 

hatte kern Recht; die ,lileUgion" war maßgebend und der »Gott*, den zu fürchten 
der Anfang der Weisheit sein sollte, wurde dem Kinde durch die Rute, beziehung'«- 
weise den sie handhabenden Zuchtmeister dargestellt. Fürstlichen Kindern wurden 
«Pr&ge\iimgen* gelialten, die , alles Leid auf sich nehmen* mußten. 

«Die Klosterscholen", schreibt Kühn, ^) «waren die Zuchtst&tten der Icörper» 
liehen Zflchtigung und mit Grauen denkt man jetzt an den teuflischen Shrfindungs- 
sinn, der mit einer gewissen RafTuÜLrtheil sich dem SliKliuin neuer Strafen 
hingab. Die Rute war in damaliger Zeit so eng mit jeglirhem Erziehungsgedanken 
verbunden, daH mau sich sogar den Jesusknaben nicht ohne diese prroße Lchr- 
meisterin denlien konnte; und Legenden wissen zu erzählen, daß er sie ebenialls 
in seuier Jugend gekostet habe. ^ 

Anfangs des XIX. Jahrhunderts hat die preuBische Regierung den Trappisten 
die Eiiaubms erteilt, sn Bler^ und Walda im Padeibomischen Schulen zu 
errichten. DieMfinche nheniahmcn Kinder beidwlei Geschlechts zur Erziehung. 
Meist im Alter von vier bis zehn Jahren, lebten ?ie in düsb-ren Zellen, deren 
Gerät ein Stroli-ack, < in Totenkopf, Späten und Hacke war, womit sie ihre 
KartoiTell'elder beaibeileteu. die sie neben Wasser und Brot nährten. Sie waren 
gekleidet wie die Trappisten und mußten ganz ebeuso leben wie ihre Lelirer. Sie 
durfte nicht reden and die ganze Anstatt glich ememTanbstummemnstitate. Wenn 
solch ein armes Kind ntr Unzdt sprach, lachte, aB oder sonst einm kleinen Fdiler 
beging, wurde es bis aufs Blut g^^Bell. Fortwährend Prügel, gewürzt durch 
etwas Latein, das war die Erziehung. Klagr-n konnten die .\rnisten niemandem, 
denn die Kitern durften ilire Kinder niciil s[)re(:lR'n und diese waren bis 
zum 21. Jahre Eigentum des Klosters. Die Folge war, daß eine große Menge der 
Kinder lorank oder Wahnsinn^ wurde. Gerüchte davon kämm untw das Volk 
und der£ijesult Le Clerc schrieb OffenQich gegen diese Kindermordanstalt Sdne 
Stimme fand GeliOr und FHedrich Wilhelm HL machte dieser Erziehung ein Ende. 

Anderseits müssen wir zum Beispiel des von Job. Bapt. de la Salle 1681 
gegründeten Orden? gedenken, der die Ju{?endbildung, wenigstens soweit seine 
Vorsehriflen befolgt wurden, unter möglichst seltener und nie beleidigender 
Anwendung von Strafen ausübte, sowie des Erzbischois Fenelon von Gaiiibruy, 
welch» dwidi.si^e hocli ethisdien Lehren hi Bezug auf Behandlung von Kindern 
bekannt war. 

Die Plage der Schulkinder durch Züchtigung und andere Strafen stdgerte 
sich noch beträchtlich, als man vom XIII. bis XV. Jalirhundert sich in Deutschland 
bemühte, das klassische Altertum wieder m erwerken. Nun bekam das Kind mehr 
7M lernen und, tjm da? dnrrlizusetzeii, wuiden die Strafen verschäril. Um die 
äußeren Zeichen edler Bildung zu leiireu, wandte mau ohne Bedenken die Roheit 
an — und dabei ist es geblieben bis auf dea heutigen Tag. 

Montaigne rief aus: «Besucht ihr Eltern, das lieiBt ihr Lenker desTolkes, doch 
nur die Ldirstonden! Da seht ihr die jähzornigen Gesichter der sich der Lnden- 



2) Di« «UirperUcbe Zdebttgang* in »PSdag. SttuUen für Ellern. Lehrer und Efzieber* 

Seite 81. 
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«efa«ft rtdthalUos hingebenden Scbulmeister, da hört ihr das Webgesehrei der 

Gezüchtigten. Isi das etwa die Art, in zarten und schüchternen Gemütern <iie 
Lemliist zu wecken? Soll man die JiifTPud mit knüttelbewaflfheler Hand leiten 
und ist das nicht ein verkehrtes und untiienschliche« Treiben?* 

Man hielt nicht nur eine ordentliche £riiiehung, souderii auch einen tüchtigen 
Untcnidit ohne Rute Ar gans nnmfliJich. Die Schulprügel verffelfUltigten sich. 

Aber so weit scheint ee damale doch nicht gekonunen m sein, wie In der 
Gegenwart, als 1875, auf anm dortigen Fall hinweisend, die Koblenzer Zeitung 
noch schreiben konnte: «Wenn Yon einer Anstalt Schüler hinweggeprügelt werden, 
weil sie ihr Gedicht nicht gelernt hatten, und wenn man einem anderen Schüler 
unter Vembfolgung von nahezu 40 Ohrfeigen in einer Unteirichtsstunde einen 
niathematisclien Lehrsatz hat vei stündlich machen wollen, so sagt man wohl 
mit Recht: 

Wo rahe Krtfts sinnlM waHen. 

Da kann ikili k^ Gablid (Mtalteii*, 

da fmier ?or nicht langer Zeit bospielsweise ein sächsischer Lehrer einem seiner 
SchQler in zwei Standen an die 60 Stoddiiebe gab. bi früheren Jahrhunderten 
wurde der deutsche Sdlfller geprügelt, weim er in der Schule seine Muttersprache 
zw reden wagte;^ aber er wurde dafür nicht vollends totgeschlagen, wie es jetzt 

der Fall ist. 

Wenn Luther von einem Lehrer an einem Vormittage 15mal Schläge mit 
der Hute bekam und auch von den Eltern so hart behandelt wurde, daß das 
elterliche Haus ihm verhaBt wurde, so hat das diesen Uenschen zwar nicht 
gebeugt, aber es hat seinem System das Natnrfeindücbe, Unfirohet Düstere 

g^ben; der neue Wein wmdp in alto Srhlflnche gefüllt, ähnhch \vie es unseren 
Reformbestrebunpen der letzten Jahrzehnte vielfach leider nicht viel be^per ergeht. 

Seihst nochschüler wurden im XV!!. Jahrhundert noch mit der Peitsche 
gezüchÜKt. So bei den streng reformierten Bernern. 

Der schwäbische Lehrer Hftuberle verabfolgte (.nach seinem eigenen Tage- 
buch) in etwa 50 Jahren: gegen 8000 Ohrfeigen, 10.000 .Haulscfaellen', 
124.000 Rntenhiebe und Aber 900.000 StocfcschUge, ungerechnet der vielen 
.Pfütchen", Klapse mit dem Lineal, Kopfnüsse, , Notabenes* mit Bibel, Gesang- 
buch, Katechismus und Grammatik des Kniens auf Erbsen, auf dem dreieckigen 
Holz, des EseltrageTT?. Rntr riliochhaltens ■?owie noch anderer Quälereien und 
aller landesüblichen und selbstgebüdeten Schimpfwörter. 

in Jesuitenschulen herrschte nach Kellner*) die Vorschrift, JüngUnge mehr' 
sanft als strenge und hart zu halten. Körperliche Züchtigungen sollten nur als 
AuBerste Mittel angewandt und nur mit Ruten, nicht mit der Hand ertdit werden. 
Wenn Worte hinreichen, einen Fehler zu bessern, so soll die Züchtigung nnter- 
lassen werden. Auch hento jiflepen jesuitische Lehrer sidi durch Milde die 
Anhänglichkeit ihrer Zöglinge zu sichern.^) 



t) Eine Sehulordnung von 1648; bei Wrcde, KOipcrstrar«!!. Dro«i1«i 1898. tieite 4M. 

*) Erziehungsgeschichtp, I. Band. 

^) tiutticit: «Iber Willkür und Rache*. 
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In Kngland haben die SehnlkiubaB seit dem Begton' aller Zeiten die Rnte 
bdcommen. Im Bfittdalter flüchteten die Knaben oft so den BeiHgenbUdeni, um 

da Schutz zu rh* ii vor grausamen Lehren. Ein Knabe klammerte sich einst 
an das Grabmal des heilij^en Adrianns an, um seinem Lehrer zu entgehen, aber 
trotz der Heiligkeit des Ortes fing der Lehrer an. üin zu züchtigen. Der er=to mid 
zweite h>treich gingen unbestraft hin, aber bei dem dritten lähmte der gekrankte 
Heilige den Arm des Lehrers und ließ sich erst wieder versöhnen, nachdem der 
Lehrer den Knaben um VeneOrang gebetoi halte. In einer anderen Legende wird 
erzfifaU, dafi dn Knabe sich za einem Hettigensdiran geflüchtet und der Lehrer 
erklärt hatte, er solle seiner Strafe nicht entgehen, auch wenn der Heiland selbst 
für ihn bäte! Hierauf wäre eine schöne weiße Taube auf das Grab geflogen und 
hätte so beweglich den Kopf genei^'t und mit den P'h'igeln getlattert. als ob sie 
um etwas bäte, so daß des Schulmeisters Zorn ganz entwaffnet wurden sei. 

Es eeheint fest, ab ob die Koaben fröher nicht wegen Unart, Unterlassungs- 
sQnden, TrSgfaeit oder UnlShigk^ bdm Lemen bestraft wurden, sondern nach 
dem Gmn^ts, dafr sie printipidl gesttchtigt werden müasen. Erasmns bezeig, 
daß er aus diesem Grande geschlagen worden sei. Er war der Uebling 
seines Lelirers, der von seinen Anlagen und Fähigkeiten das Beste erwartete, 
ihn aber doch schlug, um zu sehen, wie er den Schmerz erti-agen würde. Die 
Folge war, daß die Kutii das Kind fast verdarb, denn Gesundheit und Stimmimg 
wurden dadurch nntei^raben und er b^am ehien Widerwillen g^fm seine 
Stadien. 

Die Art, wie die Ruten f&r die Schale in Uttoxeter im XVI. Jahifaundert 

besorgt wurden, und die Stimmung, in der die Strafen aufgefaßt werden sollten, 
kann man in den . Anordnun^jen* des Gründer?^ lesen. Sie bestehen aus 17 ,items', 
und die beiden, die .sich auf die Rute bczieiien, lauten: 

,ltem: Ich will, daß alle meine Schüler ihre Lehrer lieben und verehren und 
die Strafen Ar ihre Fehler mit Sanftmut von ihnen anndunen, sab poena ex- 
palsionis." 

,Item: Ich will, daß alle meine Schüler bei ihrem Eintritt, zwei Pfennige 

jeder, an einen armen Mitschüler geben, der von dem Lehrer angestdlt werden 
soll, die Schule zu reinij^en und für Ruten zu sorgen.' 

Dr. Busby von der Westminsferschuie war s]»riehwörtlieh {reworden für 
seine Schultji'annei. Es lueß, seine Hute wäre das Sieb, das den Weizen der 
Gelehrsamkeit von der Spreu trenne. 

Man erzählt von Van DylE, daß er als Knabe zum ersten Haie seine groie 
Begabung bewiesen hätte, als er einem Mitschüler auf dessen Rüokseitf^ ein wohl- 
getrofTeneK Porträt iles Lehrers malte. Der Lehrer, als er im Begriff war, den 
Knaben zu züchtigen, hielt erstaunt und belustigt inne, brach schlieAUch in ein 
herzhaftes Uelächter aua und erließ dem Knaben die Scitlüge, 

Der berühmte Flagellant in den Annalen der Schule von Eton war Dr. Keate, 
dessen Herrschaft 1809 anfing und ehi ganzes Vierteijahiiiandert dauerte; manche 
ergötzliche Geschichte wird von seiner Leidenschaft ftlr das Piftgetn erzfihlt. Die 
Konfirmation soQte in der Schule stattfmden mid jeder Lehrer worde aufgefordert, 
aus seiner Klasse die betreffenden Kandidaten anzuschreiben. Da wollte es nun 
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das Unglflck, da0 einer der Ldirer IQr seine Liste einen von d«i Zetteln benötste, 
auf denen inuner die Knaben aufgeschrieben mirdraif die bestraft werden sollten. 
Dr. Keate bekam die Liste, ließ soj^lcich die Knaben rufen und oline auf ibre 
Erkläninjren und Proteste zu hören, ließ er sie alle der Reihe nacli abstrafen. 

Em Knabe sagte ihm Lebewohl, als er die Schule verließ, und Dr. Keate 
meinte: ,Du scheinst micb sehr gut zu kennen, aber ich habe nicht die mindeste 
Erinnening an dein Gesicht!* — «Ihr Icennt m^e andere Seite besser« Heir 
Doktor!* antwortete der dräste Bube. ") 

II. Sadismus. 

Besonders durch das Studium der Geisteskrankheiten wurde die Erkenntnis 
des menschlichen Sedenlebens immer mdir erweitert nnd voiwft. Dem Fort- 
schritte der Wissenschaft, ihren Beohacbtungen und Üaea experimentellen Studien 
verdankt man die Enthüllung mancher geheimnisvoller psychischer Vorgänge, 
welche in früheren Zeit»! die Welt mit unheimlichem Sdiauder und Enteetsen 
erfüllt hatten. 

Von diesen gefäiirUchen Ersehn inungen wollen wir nur die eine, den so 
genannten Sadismus, berühren, aa er eine direkte Beziehung zu unserem Tliema 
besitzt ^ 

Sadismus wird von den Psychiatern als Verbindung aktiver Grausamkeit 
und Gewalttätigkeit mit Wollust bezeichnet. ") 

Die furchtbarsten Prototypen dieser Art smd die sogenannte Lustmörder; 
der Sadismus ist in der Rofrel anpeborcn. 

Trieb zu Mißhandhuigen, zum <^uäien, /.ur Demüliguii;:; und Unterdrückung 
seiner Opfer ist die häulit^ste Art, welcher wir im täglichen Leiiea unter den ver- 
schiedensten Formen begegnen. 

Zur Zeit, wo Stock nnd Peitsche bd Gericht, in StrafonstaUen, beim 
Militär ctr. herrschten, hatten die Sadisten ein ftohes Leben. 

iMit der Hebung der Kultur wird immer mehr und mehr in (i(>n zivihsierten 
Ländern die Auwenduui; von t'iügelstrafen eiti^'^oschränkL Für Kinder und Jugend- 
liche wird sie noch beibehalten, Schule und Haus ki^imen sich von ilir noch nicht 
trennen — ein Trost und die ziemlich letzte Freude der Sadisten, denn sonst 
müßten sie, um ihre Leidenschaft zu befriedigen, in die Kolmiicn auswandern. 

Wenn die Haut der Eingeboren«» ihre Geschichte schreiben k(tamie, so 
würden wir noch ganz andere Greudtaten yemehmen, als sie letzthin im deutschen 
Parlament erzAhlt wurden. 



ö) CuopiT: ,t)er Flagollanlismuü iiinl die Flagellanlen*. 
Der paUiulogiscbt» .'jchwindler, der FclischisL, der Kleptomane, der Verfolgungswahn' 
sinnige «ind auch sozial geflUuüebe und stOraade psychisch Entartate, die früher Mlwialae oder 
gänzlich iiüBvcrstaiidcii wurden. 

^) In neuerer Z«it hat uiau die intiiue VcrMaudtstcüafl der uuigekeUrleu Eutartung (\\ ullui^l 
durch erduldete Grauaankeit und GewalttlUgkeit: MaaochisiDva} mit dem Sadismua sowie 
Cbprgangs- und Mischforiuoii i)i>idi>r iuituer mehr erkannt und daher für beides den Anadrock 
Algolagnie (SclunenlOsternheilj eiugel'ülirt. 
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Trots der ^derwirtlgkeit dieses Kapitels müssen wir mit Sellistaber- 
Windung im Interesse des Kinderschutzes auf einiges näher eingehen. Durch 
die weiter unten nntreführten Beispiele soll dem Leser dieses düstere Kapitel 
naher gebracht werden. 

Der, wie behauptet wird, immer mehr um sicii greifende Sadismus scheint 
seine Blüten in Amerika und England besonders zu treiben. Es gibt nftmlich eine 
Peitschleidensdiaft mid diese wird als .FlagdlAntisma«* im engeren Sinne 
bezeichnet Die nrOgelsoeht kann bauptsAchlieli oder ansschlleAlich ans dem leidep- 
schaftlichen Wunsche ztt flchlagen bestehen, Sie Icann aber auch umgekehrt sich 
in dem Wuns<:lie zeigen, ges( hlapon zu werden und endlioli können beide 
Furmcn in einem Menschen (Algolagnie) vorhanden sein. Zur I^efriedij^iinjj der 
Feitschlust wird ein Grund gesucht und gefunden. Der Peitschsüchlige peitscht 
zur Befriedigung eines ilun innewohnenden Dranges. Dieser Drang steigert sieh 
in r^{dmft0igen Zwiscbenrftomen, bis ihm nachgegeben wird. Dann hat der 
Peitsehsüchtige eine Zeitlang Ruhe; nach nnd nach regt nch dw Tneb wieder, 
bis er schließlich gebieterisch Entladung fordert Am deutlichsten kann man einen 
Fall von Peitschpucht dann erkennen, wenn geringe Vergehen gelegentlich streng. 
giüMere Vergehen jedoch milde bestraft werden, je nach dem Stadium des Triebes. 
Die mildere Form von Peitschsuclil besteht in dem Vergnügen an Beschreibungen 
und Abbildungen TOn Züchtigungen, auch im Beiw<dmen bei solchen Exekntionen. 
.Von den Unterhaltungen in Wort nnd Schrift bis zum leidenscbafUichen Anblicken 
Ton Züditigungaszenen, von dem leidenschaftlichen Anblick bis zur tätigen Mit- 
wirirnng führt nur je eine Stufe in der Stufenleiter der Peitschsucht. ") 

Um die Peitschleidenschaft ausüben zu können, bestehen in England nnd 
Amerika eigene „ClubB". Es heißl, daß nur unbescholtene Personen zur Aufnahme 
in den Klubs zugelassen werden sollen. (!) Es wird auch emplohku, den eigent- 
lichen Endzweck einer Geiielung durch Vorspiegelung einer Züchtigung für emst- 
liche Vergehen zu Oberdecken: »Die ganze Sache wird dadurch auf ein wesenüich 
höheres Niveau gestellt*; die Devise lautet: Ehre, l^ue, Verschwiegenheit, Zucht. 
(Siehe: „John Bull beim Er/.ielu n und Amerikn heim Erziehen'. Eine Brief- 
sammhjng.\ Diesen Klubs sollen Personen aus den besseren Ständen angehören, 
es Süll auch dort viel auf Anstand gehalten werden. So zum Beispiel werden die 
Züctitigungen in weißen Glacehandschuhen vorgenommen usw. 

Das «freie England* versdmiflht iUierhaupt die «Prfigdstrafe* nicht In 
früheren Jahrzehnten war die Rutenstrafe in den Pensionaten für Tfiditer höherer 
StSnde gebrflachUch und in einem Werke von Cooper über Flagelkntismus ist 
nnter anderm ein Ri ief zu h sen, den eine alte Dame an ihr Enkelkind schr( ibt 
und worin sie die oft mit grausamen und demütigenden Zeremonien Terbundenen 
Rulenstralen besciueibt. 

DaB das Inselreich im Punkte der Anwendung von Stock und Rute sich 
andi beate noch — hn gewissen Sinne wenigstens — auf der Höhe der Situation zu 
banden seheint, beweist folgoide Annonce, die vor einigen Jahren in den 
gelesenstm Zdtnngen Londons zu lesen war: 



^) Hammer: ^Die PrügebiU'afe*. 
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.Ungmtene Kinder, eigensinnige H ad d ien mit wAleditMn Qmikter werden 

im Korrektionsinstitut — folgt genaue Adresse — nach neuester Methode gezüch- 
tigt, Töchter hölierpr Stände auch in üuren Boudoirs. Pteis pro Lektton eine halbe 
Guinee, im Abonnement biliiger." 

Kine Dame, welcher der Vorzug zu teil wurde, von der Ertindenn der neuen 
Metiiode in beflonderer kaäkm empfangen at wexdon, «ei£ fo^ende Eintel* 
beiten za beriditen: „Uta, Walter, eine bagm etaitknocfaige Dttme, trilgt tn 
ihrem Wesen eine miwandelbare Strenge tat Seiian, wddie ancii in ihrer nonnen- 
haften Kleidung zum Ausdrucke gelangt Ihr Empfanf?szimnier ist während der 
Sprechzeit voll Besucher, die gediddig des AugenbUciu harren, wo sie von der 
Geslrengeu empfanfren werden, 

«Auf einem mit Journalen und Bilderuiuppen bedecliten Tische befindet sich 
ein volnminAses Bncfa, in das aüe diejenigen ihre Namen nnd Wohsung einzu- 
tragen babMi, wddte Frivatvisiten wOnseiien. Die Htobe werden streng metho' 
discfat mit bestimmte Abstufungen und je nadi der Schwere des DeUlrtes in 
abgemessenen Dosen zugeteilt. Mrs. Walter versichert, daß sich unter den 
Pf'linqnentinnen iiu ht seilen wohlausgewach^ene, zwanzigj&lirige Ladies befinden, 
die sie uui Buktiiniten behiuidelt. Da es bei den ihrer Obhtit Überwifcenen 
gewöhnlich an dem nötigen Entgegenkommen mangelt so werden von Mrs. VVulter 
alle von nnseren Altrorderen her wohlb^annten ISlftmittel in Anwendung 
gebradit, yan dmen wir nur die mittels Riemen erfolgende Befestigung auf ebier 
Banlc eAvahnen wollen. Mrs. Walter, die seit einigm Jafaren Witwe ist, soH 
übrigens ihre neue Methode zur Genüge an ihrem Selijren erprobt haben.*'") 

.Im Jahre 189.") wurde in Cottbus ein .Musikdirektor* verhaftet, der die 
seine .Dauienlcapelle* bildenden jungen Mfidchen fortgesetzt mißhandelt hatte. 
Lange Zeit hatten die armen Opfer oUier barbarischen Hauszucht geschwiegen, bis 
endlich eine Yon ihnen den Hut fand, die PoUxei zu benachrichtigen. Haarstrftu- 
bende Dinge kamen nun zum Vorsdiein. Ein Mfldchen erhielt 80 Stunden lang 
nichts zu essen und bekam dann mit einem dicken Rohrstocke noch die fürchter- 
lichsten Prügel, worauf -io von i Uhr i)achniiffa;.'s bis 1 1 Uhr abends in eüier Pro- 
duktion mitwirken mnßte. Ein anderes Mädchen wurde ant" den .Sluhl fesfj^ebunden 
und erlüelt daiui mit der Hundspeitsche und dem Kohrstocke Schläge auf das 
Gesafi. Noch andere dieser Opfer wurden vor solchen Hifthandlungen entldddet.* 

In dt r . Fi ankfurter Zeitung' vom 38. Februar 1906 lesen wir in der Rubrik 

Gerichtszeiiung: 

.Hildcsheini. 2.". Fcbniar. W^p-en überall« {rrausamer Mißhandhing ihrer erst 
14jülirigen Dienstmagd Friederike Schotte hatte sich der Landwirt H. aus 
G. H. sowie seine Ehetrau und sein Knecht G. M. vor der hiesigen Straf- 
kammer zu TeErantworten. Diese drd hab«i, wie zahlreiche Zeugen Oberein- 
stimmend bekundeten, das blfihende und gesunde Mfldchen derart TerpiAgelt, da8 
es sehlieSUch ein Büd des Elends bot und an den Folgen der üblen Behandlung 
am 20. Okiober verstarb. Mit der Peitsche ist das unglflckliche Kind, oft sogar 
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noch mitten in der Nachts in der rohesten "Wehe geschlafen worden. Sogar der 
achtjiUirige Sohn H. beteiligte sich mit der Peitsche oder einem Riemen an, 
diesen Exekutionen. Am 19. Oktober brach das Mädchen beim Wasserholen vor 
Erschöpfung zusammen. 8anität<*rat Dr. S., der nach mehreren Stunden 
berbeigeruten wurde, fand das Müiiclien tii völlig durchnäfiten Kleidern auf dem 
Bette ^gen. TVoto der BemOlniiigttn dei Arztes alarb es am Tage dannf. Bei der 
Obdnkti«! wurden saUreiche flnflere Wunden feslgeskdlt; als Todesorsache 
wurde voltetindige Entkrftftang angegeben. Der Magen war leer, eine Nahnn^s- 
aufaahme hatte seit mehreren Tagen nicht mehr stattgefunden. H. ist wegen 
ähnlicher Vergehen !ifM f if s bestraft, auch steUte ihm der Gemeindevorsteher ein 
sehr schlechtes Leumuudbzeuguiä aus. Da.s ßerichl venirieille M. zu sechs 
illonateu Gefängnis, Frau H. zu 60 Mark. Geidsliafe, den KuecUt zu lüuf 
Monaten Geßbognis." 

Im Oktober 1903 wurde vor dem Bayreutber Schwurgericbte der berühmte 
ProsaS Koch-Dippold verhandelt. Ein Knabe aus den , besten Kreisen« wurde 
von einem sadislischen .Erzieher' zu Tode gepeinigt Der Vater des Kindes war 
durch seine vieiverz\vei<^len Bescliäftigungen, die Mutter — durch gesellschaftliche 
Verpflichtungen in Ansprucii genommen. 

[«Mit Schaudern und.Entsetzen gedenken wir der aus dem Dippold-Proztü 
bekannt gewordenen Tataadie, daB dies« «Encieher* den seiner Obhnt anTeiv 
trauten, durch die beständigen Hifihandlungen fast zu Tode ersebOpftoi Zögling 
aus dem Schlafe riB und ihn fast unbekleidet vor dem Bette stehen ließ, bis er 
ohnmrichlip zusammenbrach; wie er ein anderesmal, ohne sich durch dessen 
flehentlichen Jammc^rruf .Gnade. Gnade!" im mindesten stören zu lassen, fort- 
gesetzt auf denselben losscldügt, ohne daß der Knabe das Geringste begangen 
hätte, was eine Züchügimg rechtfertigen könnte, geschweige denn eine solche 
unmeoscbUcfae, wie sie hier Itonstatiert wurde. 

Wie gottverlassen mui sich das einmn aolcheo W&terich ausgelieferte Kind 
vorkommen, wie herzlos muß -ihm die Welt und müssen die ihm nächst- 
stehemb n Angehörigen erscheinen, da sich niemand um sein Leid zu kümmern 
scheint, iiituiuutd Uim tciUialimsvoll nähert, um seine Klagen anzuhören und. ihm 
hilfreiche Hand zu bieten, seinem Peiniger zu entrinnen." ")] 

Es fehlt auch nicht an entarteten Elteni, welche, nur um in dem Leiden 
ihrer Kind^ su schwelgen, diese foltetn, achlagen, stoBen* Hunger oder Kälte 
erieiden lassen und ans scbmerdflstwnem Verlangen die ungehenedidirtenStxafen 
ersmnen. Nichts ist im stände, die rasende Natur solcher Ungeheuer zu bdndigen. 
Sie peinigen, um zu peinigen, und selbst an ihren kranken Kindern lassen sie ihre 
Wut noch aus. Ihre Wildlieit beweist außerdem noch die Tatsarhe, daß sie. sobald 
sie ihre I^dcr zu töten beabsichtigen, zu keinem den Tod sofort herbeiführenden 
Ifittel greifen» sondern lüeni den langen und lapgüberlegten Weg wählen, um auch 
der Anklage wegen Mord zu entgehen. 

Eine Frau v. H., eines unweit von Stralsund gelegenen Herrensitzes, liat in 
dies^ Hinricht gieicbfalla ein trauriges Andenken hinterlassen, ihr Debftt auf der 
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Bahn des Ungewöhnlichen war, daß sie, kaum sechzehn Jahre all, mit einem 
jungen Schauspieler flurch^in?. Dieses Liebesidyll wurde nach nicht allzu langer 
Frist durch das energist^he Eingreifen ihrer Eltern beendet; man brachte sie ins 
V aterhaus zurück und wußte daselbst ihren weiterea Freiheitsdrang in ziemlich 
harte Fesseln zu schlagen. Bald dannif stellte sich iexuer oben erw^te Herrv. H. 
als Freier ein und ihre Eltern mögen froh gewesen sein« ab sie diesem folgte. Auch 
gegen den Gatten kehrte sie oftmals ein schroffes Wesen sa Tage, allein es 
scheint, als ob irgend etwas — vielleicht auch Furcht vor der größeren pli\ sischen 
Kraft ihres Eheherm — si» vor direkten Angriffen aof seine Person zurück- 
gehalten habe. 

Unzählig sind dagegen ihre Verfehlungen gegen ihre Kinder. Hatten diese 
sich ein, wennauch noch so kleines Vergehen zu Schulden kommen lassen, so 
war es nichts Ungewöhnfiches^ daB sie die Kleinen fesselte und zur weiteren 
Bestxafting an den Beinen fkber den geöffneten Abort anfhing. So unerhört eine 

solche Behandlung auch sein mag und wie heftip' immer sich das gesunde Gefühl 
dagegen auflehnt., ist das Treben der dadurch Betroffenen wenigsten?; noch iiiclit 
direkt bedrolit. Was aber soll man dazu ^agen, daß diese unnatürliche Mutter es 
fertig brachte, einen ihrer Söhne in die Räucberkanmier ihres Hauses zu 
sperren und, sobald sie die Tür hinter ihm abgeschlossen, die Rauchfftnge öffnete, 
um das Kind zu ersticken! 

Eine ihrer Töchter ergriff scfalieBlicb die Flucht vor det Mutter. Ihr war 
nämlich die Aufgabe zu teil geworden, während Frau t. EL ehmial ins 
Theater gefahren war, deren über alles geliebte SchofibQndchen ZU 
bewachen. Unglückhcherweise aber entwischt»* dn - Tii'r. worauf das Mfidch^n vor 
der auf ein solches Verbrechen stehenden StralV' eine solche Angst erfaßte, daß 
es noch in derselben Naciit aus dem Elternhaus entwich und aut dem Felde 
Zuflucht suchte. Daß des Kindes Besorgnisse keine grundlosen gewesen, bevries 
die sich bei der RAckkehr der Fran abspielende Szene, sobald sie das Ent- 
weichen ihres vieiheinigen Lieblbgs bemeikte. Wie eme Furie raste ^e durch die 
Zimmer, jeden, der ihr begegnete, mit Anspeien und Ohrfeigen bedenkend, und 
während «io laut jammernd nach dem Tiere rief, verschwor sie sich, nieht rasten 
zu wollen, Iiis die Schuldige gefunden sei und ihr .Fett bekommen Itabe*. Klugs 
wurden daher die Knechte kommandiert, die entlaufene Tocliter zu suchen; SpQr- 
buttde wurden losgelassen und die Gutsfrau leitete sdber die Expedition. 

Endlich fand man die , Verbrecherin fast erfroren und vom Hunger arg 
mitgenommen, unter efaier Brücke; angstvoll flehte die Gefundene, sie lieber hier 
veitommen zu lassoi, als sie nach Hause znrückzuiöhrai. Allein was half ihr 

Jammer und Strfiuben! Gewohnt, die Befehle ihrer Herrschaft auszufiAhren, zerrten 
die Knechte das Fräulein hervor, das die racheschnaubende Mutter sodann im 
wilden Triumphe auf ihren Hof zurückschleppte, um alsdann eine wahre Orgie der 
Grausamkeit mit ihr zu feiern. 

Einer ihrer zahlreichen Söhne erlag schließlich der ihm zu teil gewordenen 
baibarischen Behandlung und es besteht der dringende Verdacht, daB Krau 
V. H. diesen durch Gift beseitigt habe. Wenigstens strengten einige der 



rasend gemacliten Kinder, sobald sie erwachsen waren, einen darauf bezüglichen 
Prozeß gegen die Mutter an, der jedoch in Ermanglung genflgender Beweise 
schliefilieh zu Ende ging, ohne daft eine VerurteUung erfolgt «Are. . 

Daß auch eine gewisse, nnd zwar sadistische Permsion im Spiele gewesen^ 
dürfte iinzweifelhafl sein. Freilich eine quasi nnheu-ußte, ,bei der (ler Dranpr nach 
Akten der Grausamkeit allein von wollüstigen Regungen begleitet, ins Bewußtsein 
tritt, wahrend dessen eigentliches Objekt, das die wollüstige Betonung solcher 
Handlungen erst erklfiren kann, im Dunkeln bleibt*.*^) Die H. stari> Mitte 
der Siebzig^ahre des XK. Jahrhunderts hi Potsdam. CSrnrakteristisdi Gkr sie ist 
BBf dafi ne ihre sAmtUdien Kinder, welche sich an dem Giftmordprozesse beteiligt 
hatten, enterbte. 

Wir k'on im Wiener ^ Deutschen Volk?l)latt'' vntii IV». Juli 1906: »Wenn ein 
akademis<'h gebildeter Mensch seijie im Marlen Alter von drei und vier Jahren stehen- 
den Kinder mit einem — Teppichpracker zu , erziehen" vermeint, so daß die 
Körper dieser armen Kleinen Striemen und Blutunteriaufungcn aufweisen, dann 
dflrfle es wohl am Platze sehi, wenn die Behörden den akademisch gd>ildeten, 
tarflichai Vater ehies Besseren belehren wilrden. 

Der Fall, um den es sich hier handelt und den wir einer hiesigen Gerichts- 
»aalkorrespondenz entnehmen, ist folgender: 

Geslorn hatte «ich vor dem Strafrichter des Bezirksgerichte? W. der Ingenieur 
L. E. wegen Mißhandlung seiner Kinder, des vierjährigen Walter und der drei- 
jährigen Hertha, zu verantworten. 

Die Anzeige ging von dem in demselben Hause wohnhaften Typographen 
F. F. aus, der erUärle, sämtliche Hausparieien seien über die unausgesetzten 
Mißhandlungen empört und könnten dieselben nicht mehr anhören; die beiden 
Kinder seien früher auf dem Limlr in Kost gewesen und das Dieustmädcheu 
bestätif^e. daß sie mit Blutunleil luluiigen und Striemen bedeckt sind und gar 
nie aus der W'obnung kommen dürfen. 

Der Angddagte brachte vor, er sei gezwungen O, die Xhider zu schlagen, 
um ihnen Ihre Unreinlichkeit abzugewöhnen, doch bedirae er sieh hieiiei nur (l !) 
des Prackers und nicht der Rute, da letztere gefShilicber sei; ttheriiaupt lege er 
auf das psychische Moment der Kindererziehung besonderen Wert. Der Richter 
der offenbar nicht einsah, was die im polizeiärztlirhen Prirere konstatierten grün- 
lichen und i)lrinlic licu SüifiiK'ii hciilcr Kinder atn üo-fiBc mit der Psyche gemein 
haben, erklärte mideier Ansicht /.u sein, <ienn insliesondere lünder so zarten 
Alters därfe man nicht nut dem Pracker emdien, das sm keine Züchtigung, auch 
mehr als eine Überschreitcmg dersdben, da die Gesundheit der Kind^ geflUvdet 
erschcMiu-. Der Angeklagte erwidert, es SN nicht so arg, man sei ihm im Hause auf* 
.^rissijr. weil er prinzipiell mit niemandem verkehre: die blauen Striemen seien da- 
(Inn h etitstanden, daß sich die Spuren des Prackers im Gegensatze zu den der 
Rute melu' ausbreiten, was infolge der zai tcn Blut^'efäße siclithar bleibe. 

Richter: Nach den polizeilichen ErheJjungen sind alle Purleien über die 
häufigen Hißhandlungen erzOmt! — Angeklagter: Ich möchte beantragen, daß Sie 
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die XbidBr seben^ ibr l]iB«ns kt bMÜwnd «od ici lege dbtä .anf ät» pasireliiBche 
Moment dm Haoptwert 

Zeuge P. gab an« als unmittelbarer Wohnungsnaclibar alles durch die 
Wand zu hören; die beiden Kinder bekomme oft acht Minuten hindurch Prügel 
und !TiHTi hArp «ro gar SO off wf^ini>n und schrpieii: so?ar die Bewohner des Neben- 
haiises wüÜU'u liievou uud seu-ii «jnLrüstet Zeuge glaubt, daß d^ schreienden 
Kinderu der Mund zugebalteit werde. . ' ' - 

Der Angeklagte behauptet, die Khider schsyen 90^ weil sie gebadet werden, 
fibrigene habe ibm m Rate gesogener Ant aU Mittd gegen das Schreien der 
Kinder angeordnet: , Hauen Sie sie nur, so viel Sie kömieii!^ (Das muß ein netter 
Ai'zt sein. Die Redaktion.) Angeklagter beschwert si(.h auch darüber, da0 sich 
Hausleute um seine Familienan{»elejrenheiten kümmern. 

Ric iiter: iJas müssen Sie sicli schon gefallen lassen, das ist ihr gutes Re<:lil! 
•Wenn Sie beispiel\\eise den Herrn Zeugen wegen Elu^nbeleidigung belangen 
sdUen, Sie hfttten wenig Gldck!' 

Am 20. August lautet die Furl^-elzimt;: 

»Eine Nachbarin, die Typographen^attiu Stephanie P., hat die Kiiidei oll 
schreien gehört und deshalb gehorcht Sie hdrte durch die Wand die Schlage und 
auch einmal, wie E. iragte: «Tuts weh?*, worauf er weiter zuschlug. Eiimial hat 

sie gehört, wie der kleine Walter etwas aufsagen mußte und Schläge bekam, als er 
stecken l»Iieli. E. beantragte nun die Einvernahme mehrerer Bekannter, die oft zu 
waren imd wissen, daß er die Kinder nicht roh hohandelte. Diesen Antrag 
leimte der Richter ab, da man ja m der Regel Kinder iiiclit in Gegenwart von 
Gästen prügelt und durch das Geständnis des Angeklagten der Fall genügend 
erhellt sei. Der Gerichtssekretflr fand den Angeklagten schuldig, seine eigenen Kinder 
in Ausübung det hftudichen Züditigung mIAhandelt zu haben und hidt ihm nach 
der mildesten Bestimmung des $ 411 die besondere Ueblodglceit der Handlungs- 
weise vor.* 

Am 3. Jftnner 1906 beriditeten die Wiener SUtter: 

«(Eingemtrtwtes Kind.) Ein Stiefvater, der seine v*ilerli< licGewall zu barba- 
riwher imd immen^rhüchcr MdUiatunun? mißbraucht hatte, befand sich heute 
unter der jViiklagu der scliweren körperlichen Verletzung vor Gericht. Der Hand- 
lungsgeliüte Franz S., ein SQjähriger Mann, hatte im August vorigen Jahres eine 
Witwe geheuratet uud iiure beiden Kindor zu sich genommen. Gegen eines der> 
selben, die fÜnQUir^ Ida, schien er von fortwährendem Zorn erfOllt Infolge 
emer Anzöge seiner Schwftfenn enteendete die Sieberheitsbehörde einen Polizei- 
arzt, damit er feststelle, ob der Mann gegen die arme Kleine in brutaler und sie 
ernst schädigender Weise vorgehe. Er fand den Köriier des; Kindes mit Striemen 
und blauen Flecken besät. Die Ohren und \Vati^'t?n sowie der liiK ken zeigton 
blutende, die Haut durchtreuiiende Striemen. Die Verantwortungde» Angeklagten war 
eine xwdüidie. Zunfiehst diejenige, welche gew<lhnlich in solchen FSUen gdiraucht 
wkd, daB nflrolich das Kmd veriogen und unrein gewesen sei und deshalb gezQch- 
tigt werdra mußte. Dann aber führte er zu meiner Entschuldigung an, daB er 
schwer magraleidend sei, wodurch er leicht in einen Zustand der Erregung ver- 
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setilwenfe; faiedurdi habe et Mi iMdebt m wisii WnreiBen lastea Er ver- 
sieheite jedoch, daB er dem Kinde nicht feindlieh sesinnt Keweeeneei und ihm 
kein Leid zufügen wollte. 

Dem Verhöre entnehmen wir iolgendes: Vorsitzender: Sie liaben das Kind 
monatelang gequält, das läßt sich schwer auf ihre Krankheit zurückführen. Sie 
sulien dem Kiude zwei Tage lang keine Nahrung gegebeu iuiben. — Angeklagter: 
Weil es nicht um Verzeihung bitten wollte, hat es kein Mittagbrot erhalten. Dus 
Khid wer je in Gnmd and Boden verdoilten ! — VorriUeender: Wie Ieboui man von 
einem flInQfthricen Kinde sagen, es sd durch und durch verdoihexil Des kenn^ 
zeichnet schon ihre Auffassung über das Kind. Die Kleine mußte, nach Angabe von 
Zeugen, stundenlang vor Ihrem Bette stehen und irgend einen Gegenstand in der 
crhohenen Hand halten. Das ist schon eine raffinierte Gran«amkeit — Angeklagter: 
Zur Strafe hat es ein paar Stunden stehen müssen. — Vorsitzender: Sie haben die 
Idmne Ida mit einem Pracker und mit Riemen geschlagen und ilu- Fußtritte Ter- 
eetzt; das Kind mufile den Riemen, mit dem es später geschlagen vorde, selbst 
ine WasiMr l^*en, damit «r weich werde und sich zur Z&chtigung besser dgne. 

Der Angeklagte sagte noch weinend: Ich habe ja die Ida gaiHi gern gehabt^ 
nur strafen wollte ich sie. weil sie gelogen und heimlich Sachen genommen hat. — 
Vorsitzender: Wenn da* Kind zwei Tage lang nichts zu essen bekommt, so ist es 
ja natürlich, daß es sich heimlich Eßwaren zu versriiatfeii sucht, um seinen Hunger 
zu stilien. 

Die Ifotter des Kindes war gleichfalls aus die^m Anlasse in Unt^suehung, 
doch wurde diese eingestellt. Sie gibt heute eis Zeugin gedrückt und Ueinlaut an, 

das Kind sei verlogen und dnma] habe es der Stiefvater sehr ge.schlagen. weil es 
Erdäpfel gestohlen haL — Vorsitzender: Weil es Hunger hatte. Ich will sie lieber 
nicht mehr fragen und der Staatsanwaltschaft nicht Gelegenheit geben, gegen Sie 
einzuschreiten. Sie als Mutter haben auch nicht kon'ekt gehandelt. 

Die Zeugin woBte hierauf keine andere Antwort, als daft sie weinte. 

Das Kind wurde damals der Tftterlichen Gewalt enttogen und in andere 
Pflege gebracht. 

Nach den Plaidoyers des Staatsanwaltssubstitulen und des Verteidigers ver- 
urteilte der Gerielitshof den Angeklagton /.n zwei Moniten Kerkers.* 

Wir «rehcn hier nui' einzelne Pieisjnele ;ut. Wenn man in lii'ri( ht>akten 
blättert^ lindet man unzählige Fälle, ja die überwiegende Zahl uiiL üben Anzeichen 
sadisUscfaer Triebe bei den Angeklagten. Unbeachtet und verkannt wird diese 
Erscheinung noch heute. Es ist natüiltch unmöglich, ohne eiI^sehende psycholo« 
gische Prüfung in jedem ÜUUEelfall fe-^lzusl eilen, wie viel einfache Zornwut und wie 
viel reine erotische Schmerzlüsteralieit als Grund solcher Scheußlichkeiten vorliegt. 
Aber es gibt zweifellos Übergänge zwischen beiden Motiven. Die Entladung seihst 
eines normalen Zoi naffektes geht stets mit gewissen Lustgefühlen vor sich, äiuüidi 
den Gefühlen des Siegers auf deni Schlachtfelde. 

Es ist bekannt, daA der Kriqjsaffekt sehr leidit »Bhitdurst* hervorruft und 
eine Art Wonne beün SichwAlsen hn Blute des Besiegten erzeugt. Diese Art 
geistiger Wonne oder Lust braucht nicht direkt < ruti-cli zu sein, kann sich aber 
sehr leicht mit entspreclienden Gefühlen verbinden und somit aUe Obergfinge zum 
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Sadismus aufweisen , wie ja flberbaapt Lost und Anziehung leichter erotisch 
get&rbl werden als Unlust und Abstoßung. 

Man muß über dipsp Gefühlsa-so/.iation klar sein, um die Tragweile der 
Algolagnie und spezir ll <ks Sadismus zu erfassen. In Nr. 49 des «Deutschen 
Adelsblatles* vom 4. De/ember 1898 befand sich folgendes Inserat: 

.Habscber i^abe, 14 jahrig, anfs Wort gehordtend, welcher sieh jeglicher 
Bedienung und Bedingung, au^ körperlidier Bestraftang unferziebt, sucht ni 
Ostern Stellung als Page oder Diener. Refl. Uerrsciiuften wollen Adresse event. 
mit Bedingungen untor K. 9 an d. D. Adelsblatt, Schadowstrafle 8, zur Weiter- 
befördcrunf.' senden.* 

Diese Aiuiuiu ei re^'te Aufsehen. Verschiedene Zeitungen druckten sie ab 
alis ein «Zeichen dtr Zt^if. 

Auf welchen Voraussetzungen aber bewegen sich diese Spekalalionen? 
Wiederum ist es ein dunkles Getuet, das wir mit Beantwortung dieser Frage 
belrc'fen müssen. 

Welche Freude für die Sadisten, wenn sie in <lein Buch von Adolf Frick 
,Das Züctiti'friHitrsrpcht ikr Lehrer der Volk><chulen nach Urteilen des Reichs- 
gerichtes* folgende Sätze aus zwei Erkenntnissen des preußischen Oberver* 
waltung^gerichtes vom 7. Februar 1883 und 19. November 1894 lesen: 

.Der Lehrer ist zur Voniahme empfindlicher kötpetlicher Zflchtigung 
berechtigt. Ehie meAliche Verletzung ist eine solche, durch welche Gesundheit 
und Leben dt s Schülers geföhrdet erscheint. Blulunterlaufungen, blaue Flocke, 
Striemen für sich allein ■^'.•hören nicht hiezn; donn jede empfindliLhc Züchtipung 
— und zu einer solchen ist dor Lehrer bort i htj^-t - laßt dcrarti^'e Erscheinungen 
zurück. Der Lehrer ist nicht straffäUig, wenn er einti» Schüler, der einer anderen 
Klasse angehört, zCichUgt; auch kann die Züchtigung außerhalb des Schullokales 
stattfinden. Das Verhalten des Schälers aufierbalb der Schule unterliegt ebenfalls 
der Schulzueht, was so oft von den Eltern bestritten wird. Dasselbe ZÄchtignngs- 
rechl hat auch der Geistliche hei Erteilung des Konfirmationsuiitcrrichtes."* 

Jedenfalls ein t inliMichti nde- Mittrl. um den reügiöseu Glauben und die 
Nächstt'ulit'b«' in den Kinilrr-rclen zu befestigen! 

Wie wird dadurcii dein gefährlichen Psychopathen die Sache erleichtert! Man 
braucht weder Inserate zu suchen noch selbst wdche aufzugdi>en mit Bezug auf 
Knaben, welche sich gerne «kArperüchen BesbraAmgen* freiwillig unterziehen! 
Man bat nur den Beruf des Lehrers oder des Geistlichen zu wflblen! 

Die englische Gesellschaft für Reform der Schulstrafen hat auhlBlich der 
GesetzL sn foi-men im Parlament in einer Schrift auf die Gefahren der Rntenstrafe 
hingewiesen, welche die Überschrift führt: ,Wanjm Mr. Wartoiis Peitsch- und 
Prügelslral'en-Bill und Mr. James Huleu Bill abgelehnt werden müssen." Aus dieser 
Schrift führen wir hier Aussig an; es heißt da unter anderm: 

«Wolle man unter der Ägide des Hechtes Kinder und jugendliche Personen 
mit der Birkenrute züchtigen, so bedeutet das: durch eine rückschrittliche Gesetz- 
gebung unter allen lebenden Wesen diese emzige Klasse zu verdammen, damit 
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wir anderen, HiclittT oder Voilzugsbeanil l- , die wir fiadun ii wr-i-deii. unsere 
ßegierdeii. seien es nun Leidenschaften oder alier liedanlten barer Sluuiplt>um, an 
den Qualen dieser geschändeten Kreaturen — den Qualen werdender Männer! -— 
befriedigen, und zwar TermUtels ihrer erzwungenen Unterwerfung unter die Tortur 
eines WeiiLzenges, das bisher durch die foriadu^iteode Zivilisation weit und breit 
verdrängt war und dessen Orlirauch meisfeiileils andere unnatiirHche, unmonsch- 
liche und antichrisUiche Gtd)r;uii he in seinem Helpif und unabtrennbarem Gefolge 
hat. Ks ist eine wuhlbekunnle Tatsache, die mclif allgemeine Beaehtung verdiente, 
daß die Peitschen- und Rulengier. von der man neuerdings so viel in der Presse 
las, einem krankhaften Geffthl entspringt, dessen gröbere Formen zum Ausdruck 
kommen in einer gewissen schimpHichen Praxis, von der man in anstftndiger 
' ^(esellachaft nicht spricht. Doijemgen, welche an die Wirksamkeit der Rute wie 
an eine Rettung der Gesellschaft glauben, möchte ich das Studium des ,Ma>sa;.'e- 
akandals", der vor dem Marylebone-Polizeigericht v(>rhandt Ii wnrde, emiifehlfn. 

Ohne alle Frage ist festgeslelU. daß eine Kranklit il l)estelit, welrh*' mm 
«benso angemessen als zulreflend mit dem Namen Flagelloinarüe (Peilschwiit, 
Rid»niwahnsmny Imraiciinet Ich stelle Ihrer eigentsi Erwägung anfaeim, zu 
«imessen, wie wohl die AnwUte der Erweiterung des Peitsch- und Prügelsystems 
daran täten, zu l>edenlcen, ob es nicht ihre Gedanken und ihre Ziele, vielmehr 
denn diejenigen Ihrer Gegner auf der Seite der Humanität sind, welche man mit 
Beiwörtern wie .ungesund*, .krankhaft' zu verknüpfen hat. 

Die il;iust'r, welche 18- bis 'I-Sjähripe Männer wie Frauen besuchen, um zu 
peitschen oder gepeitscht zu werden, sind weil häufiger in England als in Schott- 
land. In den Schulen ist es in Enghuid gang und gäbe, gegen die Zöglinge die 
PrQgelstrafe zu vollzielienf und zwar auf den Unterleib; in Schottland kommt sie 
fast nirgends in Anwmdung. In England ist auch seitens des Staates das Schlajg'en 
der Knaben mit Birkenruten weit mehr in Brauch und Übung als in Schottland, 
weil in den einschläpi^nn Peitschbuden und -klubs Flagellafionswerkzeuge (Zfich- 
ligiingsinstnimente. CeiUekingsgeräte) gehalten werden, wie sie zu dem vieigeslal- 
ligen angeborenen oder angeeigneten Geschmack aller Patienten sich eignen in 
Anpassung an die AK und Weise, in welcher in lirOher Jugend gegen aic 
gesBndigt ward. 

Deshalb wälzt dieses wie mit testamentai-ischer Vollsttodigkeit. Genauigkeit 
und Unbestreitbarkeit geschriebene Zeugnis, dieser Tatbewei? -alle Seluild. allfs 
Verderben, alle Verantwortung. ^Strafbarkeit und J?lamage für solch eine vermale- 
deite Krankheit der Gesellschad auf alle jene Knechte der Peitschwut, auf die 
Eltern und Lehrer, auf die, die gleichen Geistes wie diese Termeintliehen Gesetz» 
maeher sind. Und es ist unausweidilicbe Pflicht für jedermann, der unschuldig, 
aber nicht unwissend ist, jeden Nerv seines Geeistes anzuspannen in dem heißen 
Streit, der für die Humanität entbrannt ist. von dem der Kampfplatz der Praxis 
wie die HSuser der Gesetzgebung, die Parlamente aller Knltiin'<^lker und die 
Arena der Wissonschalt ^deichzeitig widerhallen. Ks ist die vornelitnste Aufgabe 
eines jeden, all seine Kraft daranzusetzen, um die britischen Geliingnisse und 
Schul«! zu reinigen von all den oiedertrAchtigen Ursachen dieser verderblichen 
aralten sozialen KranUidit, der PrOgelmanie, die, ob nun bewuBt oder unbewußt. 

9 
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in ihren Opfern zu Tn^e liegt. Die Prügelwut, der Pcitschwalinsinn ist eine der 
Leidenschaften, die dem menschlichen Geschlechte anhall.en und innewohnen und 
als solche wohl wert sind, dafi man ne enwt studiert, aufdeckt, darlegt und 
beleuditet.* 

Worin liegt haoptstehlkih die Gefahr seiteiie der Sadistra (ftr die Kmdw^ 

weit? Sic liegt für die Allgemeinheit dann, daß es unter den Sadisten geist- 
reiche, gebildete und oft die Schrif! gut beherrschende Männer gibt Ihr Ver- 
gnügen firulf^n sie bekanntlich nicht nur im Lesen von Werken über Züc-hligtingen 
etc., sondern o(l in Beschreibungen von Prügelexekutionen, in sophistischen Erwä- 
gungen Qbw die angebliche Kütdicbkelt dar Züchtigung Tür die ,Jugendeniebuni^'% 
in heudderiechen VonchlfigMi, die sie angeblich zum «Heüe* der Kinder madieD 
und die dahin gehen, allen Eltern und Erziehern das Recht zur Kinderquälerei 
und Mißhandlung zu geben. Dies geschieht oft mit großer Raffiniertheit und 
Vorsicht in der Form einer , wissenschaftlichen* Behandlung der Frage, scheinbar 
mit der »ehrlichen* Absicht, die moderne Pädagogik nach Kräften zu stützen. 
Die moderne Literatur weist uianche deraiLi^^e Blüten auf. Eine solche Ah- 
hancUunf ist neuUch ersdiieuen und liegt Tor uns. Sie ist nicht ungescfaicki 
gesdmeben. Mit Leidenschaft setzt sich der V^aseer für die Prflgelstrafe ein. 
Seine Gefühlsergüsse sind von hochtrabenden Phrasen über , Moral*, »Autorität* 
etc. begleitet. Oft möchte man fa^t an die Elnlidikeit seiner Oberzeugung glauben 
und nur über seine Bomiertheil in Erziehungsfragen und über seine Unkenntnis 
(It-r Psychologie sluuneti! rsun aber ist die Sache doch nicht so verschleiert, wie 
man zuersl glauben möchte. Der Autor verrät sich, indem er gerne die körper- 
lidie Züchtigung bei den Weibetn als Strafsystem in allen DetenÜonsanstalten 
haben möchte. Er geht aber nodi weiter: er macht sich mit seiner ganzen Bered- 
samkeit zum Anwalt der Züchtigung erwachsener M ' 1 hen in der Familie, in der 
Schule und in Erziphtingsnnst.iltcn. Er emptielilt als das Wirksamste, dio Voll- 
ziehung durch Männer vomehnicn v.n lassen, und zwar stets vor männlichen 
Zeugen. Natürlich gehört die Entblößung dazu. 

Wb* nennen den Autor nicht, um zur Popularität soldi acliAndlicher Werke 
nicht beizutragm. Es kann aber nicht genug gewarnt werden vor der Litenitnr 
,fllr die Rute*; auf schwache, urteilslose Gehirne, wo das , gedruckte* Wort 
in entsprechender, zugleich pathetischer und sophistischer Form eine starke 
suggestive Wirkung übt, kann doch manche?, wa« dort vertreten wird, Eindruck 
machen und dadurch ganz harmlose, gläubige Geschöpfe in den Dienst des 
Sadismus stellen. 

Dafi das PrQgeln von seinen Apostehi in allen erdenUichen Formen gepriesen 
wu^, möge ein ,IJed von der Rute', aus welchem wir Auszüge geben, beweisen i 

.Die Rute lebe! Spartas Znrbf. die laßt 
BeheiTBchen HaTis luid bcliuie. Ilütle uii'l Palast! 
Der Bauer, der bei schwerer Arbeit frohnl 
För seine Kinder, findet sich belohnt, 
Wenn er sie abends tüchtig durcbgeblftut. 
Dann strahlt sein ehrlich AntUtz hocherfreut 
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Die akademsclip Rute kennt er nicht, 
Er nimmt, was g rad' auf seinem Heimweg liegt: 
Die Wftidengerte, Biike oder Buchenzweig.'' 

* «. 

^Doch Dil, der Schlage noch zu schätzen weiß, . 

Halt' fest daranl Jeder m seinem Kreis! 

Ob Valer, Ldver, Vormund, sorg dafür, 

Da£ nicht die Rttle elend vegetier*! 

Darch Übung ttglich Deinen Eifer schfir*!'' 

« « 
* 

,£s sei in Zukunft jede Kinderstube 
Die wahre VOTbereitungsprQgelschule.* 

» « 
* 

,0 schtaer Sport, des' Reiz niemals erlischt, 
Der junges Bhit erregt und altes BUit erfrischt.* 

Zum Schlüsse dieses widerwfirtigen Kapitels wiederholen wir; ,Dte Prflgel- 

wut ist eine Leidenschaft und als solche wohl wert, dafi man sie ernst studiert, 
aufdeckt, darlegt und beleuchtet, um sie konsequent niederkämpfen zu können.* 



III. Kindermißhanciiungen als pädagogisches Hilfsmittel. 

a) Schulen. 

.Hilten imd Stöcke*, schreibt ein gelehrter Pfldagoge, «sind die Schwerter 
der Schule, die Gott nach dem SQndenfall den Lehrern anvertraute, um die Gott- 
losen damit zu Trächtigen. Es sind auch Schulszepter, Yor denen die Jugend das 
Haupt zvk neigen hat." 

Am systematischsten wird die liirkeunite in den europäischen Schulen 
angewendet In deutschen Schulen wurde sie eine Zeitlang fleißig gebraucht 
Der Zuchtmeister liieB der »Blaue Mann* und nidit nur Knaben, sondern auch 
JQnglinge bis zu ihren 18. Jahre waren der Rute »mterworfen. 

Den Standpunkt doi .Iu?[i/, in rli r Sadie beleuchtet folgendes Beispiel aus 
dem ,Oberschlesischen W.inderer* (Gleiwili:, 31. f)ktober 1906): 

,Die Grenzen des Züchtigungsrechtes »1er Lehrer. Die viel erörterte Frage 
wann eine strafbare Übcrschi-citung dcsZüchtiguugsrechtes der Lehrer stattfhidet, hat 
eine bemerkenswerte Entscheidung des Obenrerwaltungsgeriehtes zum Gegenstand, 
die jetzt vom Unterrichtsminister seinem Bereich mitgetdtt wird, 11- oder 
1^'flhriger Sehullmalje hatte seine Schularbeiten nirlit an^'efertigt Als der Lehrer 
den Knaben zwc( k.> Zfirhtifi^nnj? anfTorriertc. aus der Biuik herau^/.tiknmmen, 
versteckte sich der Junge hinter dcii anderen Kituii'i ii. Erst als der Lehrer mit 
einer Klopfpeitsche in der Hand auf ihn zugmg, lief der Knabe heraus. Uuter\\'egs 
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schlug ihn dur Lclircr ouii^'c .Maie. Der Vormuud dua Kiiabun slcUte guj,'cu deu 
Lehrer Strafantrag, weil das Kind •diireh Stock- ttnd Peitsch^iebe in das 
Geffldit in der roliesten Weiae mlfiliandcit worden wftre.* Ein Anttiches Attest 

beschciniglo. daß der Knab^' .IiluUge Sugillationen uiitorhulb do-^ linken Augen- 
lides, de.sgleiclu'n recliLs in der Xasenge{2[end hal)e, die Biinlciiriiilc der beiden 
Angen seien cntznndof. da? Gesicht angeschwolloti und «chnitTzlKirt. D<t Knu]>e 
brauche zur Wiederherslelhirig 10 Tage*. Nachdem das Hauptverfahren gegen 
den Lchier cröffiiet worden war, erhob die Königliche Regierung den Konflikt, 
weil der Beschuldigte die gesetzliche Grenze seines Zflchtigiuigsrechtes nicht Ciber- 
sclirittcn habe. Die Verwendung einer Klopfpeitsche möge inunerhin ein 
pädagogischer Mißgriff sein, der aber nur der disziplinari.'schen Ahndiiti;: unterliege. 
Das < )berver\valtung^?erirht hat den Konflikt als hngründol erachtet. Den 
Lehrern slelie ein Züchligini^r^recht in df-m^rlbon rnii.iiii.'c zu \vi(> «l<>ii Eltern. 
Nur dürfe die Schulzuchl niemals zu Mißhandlungen ausgedeluit werden, die der 
Gesundheit des Kindes sch&dlich werden ktonten. Eine bewußte Cbei'schreitunK 
dc5 ZQchtigungsrechtes liege nicht vor. Der Lehrer habe den Knaben audi nur 
auf den Rücken schlagen wollen. Das Verfahren wurde deshalb eingestellt.* 
Nun noch einige Beispiele aus den h4zten Jahren: 

Im Sonniier l!SU2 riß <l*>r Lehrer Z. an« Mainz, der im Cartriiffldt r Srhid- 
hauiie «eines Aniles wallefc. l iiieni kleinen noch wenig eiilwirkt lti n S( liulkiiide, 
wahi'scheinlirli um ilim aid die«e unmenschliche Weise eine AuLwui t zu entlocken, 
mit dem Kinger die Mundwinkel derart anseinander, daß das Blut floß. Ein 
andermal schlug er dasselbe Kind mit einem Stock so heftig auf die Fingerknöchel, 
daß die Spuren davon wochenlang .sichtbar blieben. Eint« dritte Tracht Prflgel 
hatte die Wirkung, daß der Kleine sich nicht mehr selbst anziehen konnte und fast 

ganz steil' winde. 

Einig»' Wochen spfder ereignete sich in \ olkiiuir-:dorr bei Leipzig lolgi iider 
Vorgang: Der 8jührige Solui eines Rollkutscher.« kununt wie gewöluilich um 
10 Uhr vormittags aus der Schule. Seine Mutter beauftragt ihn, sein kleuies 
Sdiwesterchen zu bäten, indessen sie selbst das Essen bereitet Um das kleine 
Kind mhig zu hallen, versucid der Junge, der übrigen« geistig etwa» beschränkt 
ist, es nach Kinderart zu belustigen. Das bi nierkt vom Schulzinuner aus der 
Lehr(>r Sch. Er hild*'t -irh f in, dnr Knabe wollte ihn Argern urnl schickt des.sen 
älteren Bruder hinulier, um ihn zu holen und zu züchtigen. Aber die Mutler will 
ihn nicht hergeben. Oho 1 denkt der Lelircr, alle diese Knaben sind unter meinem 
Kommando und eine Frau wagt es, mir Trotz zu bieten? Ich wiU ihr doch zeigen, 
wer mehr Recht auf den Bengel hat, ich oder sie. Zu diesem Zwedc sendet er fBtnf 
andere Jungen hinüber, um den , Missetäter* zu holen. Aber die Midter blieb 
Siegerin über die Trjppe und ,?t(>rkt<«* (wi" der S n li-e sich ausdrückt) sie alle 
7.nr Tür hinatis. Da veriidlen die Juii;:* n .uil ein*- List. Sie wis-en, daß der Kleine 
bald seinem Vater da.s Essen hinübertragen nmü und lauern ihm auf. Der Lehrer, 
wenn er sie nicht gar dazu anstiftete, mochte doch seine Freude daran haben. 
Aber die Mutter bekommt Wmd von der Sache, sie eUt ihrem Kinde nach, befreit 
es aus der Gewalt seiner Hitschüler und nimmt es bei der Hand, um mit ihm 
weiterzugehen. Als sie jedoch an der Schule Torbeikommt, stQrzt der Schultyrann 



n 

— wn? ?ap ir'h ? - ilor PnL ^.'tn* der Bildurifr heran-. Zunächst wirft er den Topf 
mit Essen. tl»Ti der Knaln? trägt, twii' das Pflaster und nun cnlslebt eiii Kampf 
zwischen dem rauflustigen Lehrer und dei- Mutter um iiu Kind. 

Er packt es mid obgleidi ihn die ?ma auf die Hand schlagt, reifit er den 
Knaben doeh mit sich fort^ xerrt Um an Hals und Genick Ober den SefauUiof und 
schleudert ihn mit großer Wucht gegen die Schullreppo. Uuter besUndigett 
MiBhandluiifren schleppt er den ganz Unschuldivrt n ins Sehiil/.iiiimor, wo er dann 
erst blindwütig die .exetnplan^irhe Züchtigung* vornimmt. Denn: „das Veriialleu 
des Schülei-s außerhalb der Jjcbule imterliegt ebenfalls der bthulzuchl*. 

in der Tal kamen denn auch noch im selben Jahre, wie wenn jener Fall 
andere Schulunholde ermutigt h&tte, in Nord- und llitteldeutschUnd zwei Ffiüe 
vor« wo Schulknaben infolge von Mißhandlungen durch den Lehrer ihr junges 
Leben einbüßten. Wo die Grenze des Erlaubten so weit gezogen und beinahe 
verwischt ist, da darf man «nch nicht wundem, wenn sie mitunter auch flber- 
ücliritten wird. 

Eiii 7jiUu*iger Malerssohn in Berlin besuchte die nächste Gemeinde* 
schule und o'htett s^nen Unterridit von dem Lehror K. EUtes Tages kam das 
Kind nach Hause, klagte Ober Unwohlsein und erzählte schließlich, daB der 

l.<ehrer es auf die Schulbank gelegt, geschlagen und mit Füßen getreten hätte. 
Der Knabe wurde zu Bett gebracht, erbrach wif^dcrholt und am Nachmittag des 
anderen Tnp-es li;iurlitc er, natürlich unter furchtbaren Schmerzen, sein Leben 
aus. l)» r Arzt slelllr ( ichirnorsctiütterung fest. 

Der andere Füll betraf einen Schüler der 3. Klas.se der Mittelschule zu 
MQhlhausen (Thflringen), der ebenfalls, nachdm er vom Lehrer .gezQchtigt" 
worden war, bald, und zwar noch im Schulhause, an Herzschlag verschied. 

Utigeßihr zur gleiclir n Zeit, wo das Obige vorfiel, ging durch die Zeitungen 
folgende, ebenso grausige wie kurze Notiz: 

.Wegen Mißhandlung eines Schuhnfldchens mit tödlichem Ausganp: wurde 
der Hilfslehrer M. in liaindUing (Bayern) v i haltet und in Landau au der Isar ein- 
geliefert.* Ein Toter — oder diesmal ^ur Abwechslung eine Tote — mehr auf 
dem Schlachtfeide der — , Volksbildung'. 

Em protestantischer Pfarrer in NOmberg fand sidi veranlaßt, emem Mädchen, 
das wegen t^nwohlsein eine Konfirmalion ^tiindi^ ver-äumt hatte, mit einem 
spanischen TJolir der;uti;:e Schlinge auf die flaclic Hand zu versetzen, daß d<^r 
Vater in der Preise über die MiBhandlun;.'eti seiner Tochter Beschwerde führte. 

Zu gleicher Zeil mißhandelte ein anderer Pfarrer in der Nähe einen 
14jAhrigen Knaben, der ebenfalls eine Konfirmandenstunde versäumt hatte, mit 
einem dicken Stock auf wahrhaft entsetzliche Weise, so daß der ganze Hflcken, 
namentlich aber die Schulterblätter, eine blutunteriaufene Fläche bildeten und 
mit lauter Striemen bedeckt waren. 

Im Jahre 18(13 stand in Kassel der Pfarrer und Lokalschnlin>pek1nr C. atis 
Tluiniishosbach vor (n rirhl. Die Sil/nng dauerte den ganzen Tag üIh r bis in die 
hl, da nicht weniger als 28 Zeugen anwesend waren. Der Pfarrer h.itle einen 
13jährigen Konfirmanden, der einen Mitsehöler mit dem Hesser gestochen. Ober 
den Stuhl gelegt and ihm mit voller Kraft mittels eines Weichselslockes 80 bis 
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100 Schläge auf das Gesäß und die Beine erteilt, so daß der Junge nicht 
mehr gehen und stehen konnte. Die Haut hing in Fetzen; alles war voll 
blutiger Striemtti, die Strfimpfe rot Ton Blut DeriLngeklagte gab alles «r, bestritt 
aber, die Absicht einer BÜBhandlung gehabt zu hab^; er habe sich im Gegenteil 
besonders in acht genommen, dafi er dem Enalmi k^en Schaden zufüge. Der 
Junge pei ein Ausbund ron Ungezogenheit gewesen, das ganze Dorf habe sich vor 
ihm gpfOrchtt't. Der Staatsanwalt beantragte wegen vorsätzlicher Mißhandlung 
2U0 Mark Geldstrale, das Gericht aber nahm nur fahrlässige Körperverletzung an 
and erkannte auf 50 Mark. 

hn Frühjahr 1899 kam in Freüdieim (Kanton ¥lnstingen) in Lothringen 
der Pforrer G. vor Gericht. Er war angeklagt, in der Rellgionsstmide den 10 Jahre 
allen Josef Banset'^) mit einer Latte derart zugerichtet zu haben, daß die 

MiBhandlungen den Tod zur Folge halten. Zwei Tage vor sein< 1 1 ^' rscheiden 
hatte der Knrtbf das Licht der AUr^'en völlig verlnren. Erst versuchte man den 
Skandal zu vertuschen (wie es wohl in ühuli« licu Fällt a ott mit Eifolg geschehen 
sein dürRe), aber dsis Gericht bekam Wind davon und ordnete die Untersuchung 
an. Audi hatten die EHem sich standhart geweigert, den KOrper des Kleinen zu 
begraben, bevor er untersucht worden war, was denn endich am CQuaßen Tage 
nach dem Eintritt des Todes erfolgte. 

b) Internate. 

In i)riYalüu Erzieiiungsanstalteu und Iiiteruateu kommen nicht minder 

schre« kli' he Dinge vor. 

Wir erinnern an den Prozeß wegen Kindermiiiliaiidlung dei Schwester 
Carola vom St. Josefs-Waisenhause zu Potsdam im A])ril 1899. Es handelte ach 
um die Mißhandlung des lOjährigm Waisenhauspfleglii^ Karl Steiner. Ein 

ehemaliger Wärter B., welclier der Züchtigung beigewohnt halte, sagte als Zeuge 
bei Gericht folgendes aus: Zuerst habe der Knabe, wie die anderen Zöglinge laut 
mitzählten, 23 Hiebe erhalfen; dann habe ihm Schwester Cn rola die Hände fest- 
gehalten, worauf er rnindi slens noch einmal so viel Hiebe oi liiell. 

Dieser Prozeß hat seinerzeit sehr viel Autsehen gemacht. Das Auffallendste 
war dabei, daß der Sachvei-ständige, ein weltbekannter und angesehener Gelehrter, 
durch sein Vedialten vor Gericht das größte Unverständnis in den Fragen der 
modernen Kindenuifibandlungen an den Tag l^te. 

Im Sommer 1898 Üand em anderer Prozeß wegen Kindennißhandlongen in 
Däniken (Kanton Solothum) statt Angeklagt wni t-n die barmhersigen Schwestern 
der St. .'n;^pf?-Er7ichmi^''anstalt; die Gcrichtisvorhandiung gewährte wieder einmal 
eini'ii l'"iii)ili(.'k in die dü^^teren Vertiältnisse der geschlossenen Anstalten und das 
Schick-sal ihrer mindeijährigen Insassen. 



'^j Nur die Namen der kleinen Mäilyrcr, tiicht aber (Hcjeuigen iltrer Henker verdieuen 
verewift la werden. 

1*1 Gattieit: .Obra WiDkOr und Rache*. 
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Weiter in die Öffentlidikeit drangen die verwandten Fälle aus dem ,Kloäler 
▼om guten Hirten'', über die das «Neue Wiener Journal' (21. Dezember 1906) in 
seinem Remm^ der Yerhandhingen des Gemeinderates folgendennaBoi berichtet: 

^Stadtrat H. beantragt, dem «Kloster vom guten Hirten' im V. Bezirk für die 
Pflege magistratiseher Kostkinder eine SubTenüon von 1.200 Kronen pro 1906 zu 
gewähren. 

Gemeiiulerat W. spricht gegen den Antrag. Die KlusteitVaiuMi vom guten 
Hirten sind in der Öflfcntlichkeit nicht unbekannte Personen, die durch die Art, 
wie sie die ibnm anvertrauten Pfleglinge beliandelt haben, schon öfter die Auf- 
meikaainkelt auf sich gdlenkl haben. Die Angelegenheit wurde zu einem öffent- 
lichen Skandal Es ist festgestellt worden, da£ sie in sehr brutaler, herzloser Weise 
gegen ihre Pflegebefohlenen vorgegangen sind. Aus den damaligen Vei-Öffent- 
lichunpon pin? hervor. daB im .K!osff»r zum taufen Hirten* dif Z\van<r«_iack<' ein- 
geföhrl ^ ar. Eine Porsnn hat diri Tn?o und drt i Näditc liindun li uiiuiilerbrociien 
In der Zwangsjacke, auf dem biußeii Boden liegend, zubringen müssen. In dem- 
selben Badewasser sind 90 Mftdehen nacheinander gebadet worden, darunter eine 
ganze Rohe von solchen, die an Geschieditakrankheiten litten. So konnte es 
kommen, daß Mädchen, die vollkommen gesund in diese Anstalt gekommen sind, 
mit Geschlechtskrankheiten brhaffef cntl tssen wurden. fGemeinderat S.: Das 
sind die sogenannten guten Hirtinnen!) Dip Zust«lnde wurden so aig, daß die 
Mädchen keinen anderen Weg wußten als den der Flucht in tlie ÜfTenlhchkeit und 
80 kam es, daß am 19. und 20. August 1903 vor dem Kloster wahre Aufläufe 
stattfanden, verursacht von Insassen und Pfleglingen dieses Klosters, welche von 
den versauerten Fenstem heraus auf die Straße um HOfe gerufen haben. 
(Zwischenruf des Gemoiiulerates P. : Vor drei Jahren ist das in der Zeitung 
gestanden, jflzt kommt (t* i- Kohl wlnder!) Nach allen Richtungen sind diese 
Übelstände lestgestelll worden. Im Landtage wurde vom Landesausschusse M. 
selbst zugegeben, daß tatsächlich die Zwangsjacke in Anwendung gelangte. Die 
Zust&nde waren so arg, daß schließlich sogar im Parlament eine InterpellaUon 
eingebracht wurde und der damaUgc Mmisterprfisident Dr. v. Koerber konstatierte, 
daß der grOfite Teil der Dinge, die in der Interpellation angefOhrt wurden, auf 
Wahiheit bmihen. Einer solchen Anstalt, die sich unfähig gezeigt hat, halb« 
erwachsene Mädchen entsprechend zu behandeln, wollen Sie zarte Kinder anver- 
trauen? Das verstoßt gegen jedes soziale Empünden. trefren jede Liebe zu der 
Kinderweit. Ich beauti'age deshalb die Rückverweisung dieser Sache an den 
StadtmL* 

Daneben stellen wir folgenden Auszug aus der Wiener «Zeit* vom 11.- Sep- 
tember 1906: 

,Kindeamißbandlung im St. Josef- Knabenasyl. Vor dem Bezirksgericht 
Landstraße hatte >u-h •gestern der Prfifekt des St. Josef-Knabenasyls am 
Rennweg, A. K., wefnn der xMißliaudluiif; des 9 Jahre alten Juliann B. 
zu verantworteu. Die Anklage legte ihm zur Last, daß er den Knaben mit 
einem Stock derart heftig zttchtigte, daß noch einige Tage nach der Züchtigung 
das GesSl des Kindes etwa zwanzig Striemen aufwies. Der Angddagte, der 
zur Veiiuindlung nicht erschienen war, ließ durch seinen Vertreter Dr. W. 
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erUAren, d&ft «r den Buben gezQchtigt, weS dieser Raoptti in SeEniie 
gebFadht babe. Ancb sei der biabe ▼entockt und bAsartig. Diesen Aiusagen 

stehen die des Vonnundes und des Religionsl^irers des Knaben (gegenüber, die 
den Buben als brav schildenL Der Angeldagte wurde zu 10 Kranen Geldstrafe 

venirtf^ilt." 

Im Frühjahre 1900 liahen liif Kiitliüllnn^^en Wij-ner . Arlx^itcr-Zeitun^'* 
üJ)er die ei^ügeLstrafen in der Knabeuerziekuugsauslult VVeinzierl* in der Olfent- 
lichkeit Äu&ehMi enegt. Ein posiiires Resultat bat sieb erfreolicberweise insoGem 
ergeben, als der «TerdienstToUe" Direktor der Anstalt, welcher sich Jabnebnie 
hindurch «bewährt' hatte, suspendiert wurdo. Das Kuratorium dieser WohltAtif» 
keit.^anstalt hnt seither mehrfachen Personalwechsel erfahren und die Reorgani- 
sation de« fiiiiizeii soll bevorstehen. 

Niehl so viel ülü< k haben die Zöglinge des Israelitischen ßlindeninstitnls auf 
der Hohen Warte in Wien gehabt. Diese Anstalt für anne bUnde Kinder ist auch 
eine rein private Institution, welche ihren kostspieligen Aufwand aus »milden* 
Gaben bestreitet An der Spitze steht ein Dir^tor, welchem das Kuratorium 
das größte Vertrauen schenkt, und zwar in so hohem Grade, (laH. nachdem 
der .Pcstaloz/iverein /.m Frinlt i iin^' des Kiiulersr liul'/.e? nnd der Jugend- 
für?:! )rgt" in Aupühnrjg seiner Ftlitrht Euthüllun^'e^ iihcr ^Tausaine Mißhandlungen 
von blinden Zöglingen gemacht hatte und das Kurat«iriuni daraut auimerksam 
machte, dieses letztere sich nicht mit den unglflckllchen Kindern, sondern 
nut dem Direktor idttitillzierle. Auf Grund amtlicher Erhebungen wurde im 
April 1906 in Wien gegen den Direktor der Anstalt ein Strafverfahren eingeleitet, 
und zwar beim iie/.irksgerirht, wegen Mißhandlungen eines Z<^ingB. Die erste 
Verhandlung fand <fatt, wurde aber zwecks Vorladung weiterer Zeupen vertapt. 

Inzwischen vi i breitete sich d;^s Gerücht von dem Vorgefallenen; die Leitung 
des Pes!alüZziverein-> hckan» gegen 40 Zuscliriften aus nah und fern, darunter 
sogar aus Amerika, Ägypten etc., von früheren Zöglinge der Anstalt, welche aus 
Genugtuung darflber, daß jemand den Mut fand, gegen den ai^eblieh aUmiehUgen 
Direktor und seine Clique inneriialb undauBerhaU) der Anstaltsmauem aufzutreten 
und die Zustände in der Anstalt zu enthüllen, weitere Einzelheiten Aber die straf* 
baren Vorgänge in dem Israelitischen Blindeninslitut mitteilten. 

Das uniraiif.'ff idif Material wiirde iler k. k. Staatsan\v.ilt>t haft vor^eleg't. in 
wenigen \\ üchen aber hat die SUialsanwaltschafl die Anklage gegen den Direktor 
— zurackgezogen; das Verfahren wurde eingestellt und auf der Anklagebank des 
Bezirk^richtes erschien wegen Ehrenbeleidigung des Direktors, der doeh auf 
(irund amtlicher Elbebungen bereits we^en Mißhandlungen vom Gericht in Anklage- 
znsfand versetzt worden war, die Vorsitzende des Pestalozsivereines, welche 
gewagt hatte, sich der mißlianrlellen Zöglinge anzimehmen. 

Diese EIhrenbelei<liguitgsklage erschien dem Pestalozzi verein .ils Kinderschutz- 
geseUschaft recht willkommen, indem sich hier eine Gelegenlieil bot, die Öffent- 
lichkeit auf die Voi^iftnge im Israelitischen Blindeninstitute aufineifcsam zu machen 
und den Zögtii^an zu ihrttn Rechte auf menschenwürdige Behandlung zu ver- 
helfen. Aber auch hier hat)en w^ir eine Enttäusciwng erlebt; es wunle dafür pesoi^ 
daß dtese Vorginge vor der Öffentliclikeit verhüllt blieben. Ais nAmlicb die Ange- 
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klagiü sieb anschickle, eine wahrheitsgetreu« Dailegoi^ der Vorg&nge za geben 
und kaum das Wort ergriffen hatte, sprang der AdTokat des Dirditots auf; um die 
Eridtoing absugcbent daft sein ZM&A bediogungslos seine Klage zurftekziehe, 

vorauf die Ai^eklagte Treigespi ochen wurde. IHese uiiei wartete Wendung wirkte 
nicht wenig verblüffend. Der Klagcanwalt beeilte sieh eine schwunj»volle Rede auf 
die Verdiensie des Direktors zu halten, welebem nocli für seine alten Tage die 
,Märtyrerkroue- niciit erspai t blieb. 

Die TagesblittMr druckten diiM« Rede im Wotthtnte naefa, ein neuer Beweis 
der Verdienste des Betreffenden. Es blieb alles beim alten. Zöfi^nge, welche trotz 
Beeinflussang standhaft bei der Wahrheit ihrer Aussagen geblieben waroit wurden 
aus dem Institute sofort entlassen und haben ihre Wahrheitsliebe mit der Vernich- 
tung ilu-er weiteren Existenz zu büßen. Der Pestalozziverein kam in den Ruf, kon- 
fessionell-politische Teu«len/.eti veifulgl m hüben und seine Freunde schüttelten 
den Kopf mit den Worten: ,es war — nicht opportun*. 

Für viele Internate aber gilt noch immer das Lied: 

,lhr wollt inirh nicht für einen Tor^n halti-n, 
Ich bin noch aus der Schul der guteu Allen I 
Ein Lehrer, den kein Ton so sehr erbaut. 
Als das Geheul des Jungen, den er haut.' 

r) Familie. 

Statt aller theoretischen AusfObrungen mOgen hier zwei Beispiele genflgen. 
Das erste stammt aus D. Hansens: .Stock und Peitsche im XIX. Jahrhundert", 

Seite 44. 

.Um unnützen Strafen vorzubeugen, wird eine Wandlalcl benutzt, auf der 
die Namen der Kinder (in un^prem FaUc \ it i- Mädchen nnd zwei Knaben. M., J., 
L., 11. und 0., F.) nut Aaiuiiijsbuthslaben stehen. Für jedes Vergehen wird ein H 
oder bmgemalt, fflr jedes lobenswerte Verhalten ein goldener • hhigeklebt. 
Nur wenn anhaltender Ungehorsam, freches, vorlautes Benehmen etc., also Ver- 
gehen, bei denen ein Aufschub der Strafe sich verbietet, in Frage kommt, wird 
sofort bestraft und die Bestrafung durch ,K1." (Klitsche), «Bi.* (Birkennite), ,R.* 
(Hohrstock) darunter geschrieben. 

Monatlich, respektive sobald die Tafel vollgeschrieben ist, erfolgt die 
.Abrechnung" und es werden die guten Taten von den schlechten abgezogen. 
Die Abrechnung erfolgt im Nd>en2immer. Ein Stuhl mit steifen Kissen steht da. 
Das Kissen ist fest gefEUIt, damit die Kinder beim Überlegen mit Ihren Untecleibs- 
oiganen zwischen Ende des Kissensund Anfang <Ur Sttthlkante zu liegen kommen. 

Die Mutter in der Ix lrefTenden Familie, eine sehr gebildete und ^geistreiche 
Frau, führt gewisserniaiien Buch über die guten und schlechten Eigenschaften 
ilurer Kinder, sowie über deren Bestrafungen und Belohnungen. 

Daß gerade die häuslichen Prügelstrafen, namentlich wenn sie von mOtter- 
licher, überhaupt von weiblicher Seite vollzogen werden, sehr oft die Grenzen des 
gesetzlieh JSilanbten überschreiten, ja vielfach sich zu barbarischen Hifihandlungen 
verdichten, ist bekannt 
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r Aus der reichen Aozahl von Fällen, wie sie ja aucli oll genug durch Gerichts- 
verhandliuigeii bekannt «erden, seien im folgenden nur einige erw&hnt 

Eine Mutter hatte ihr einages Kindt «n sdndpfiiehtiges HAddien, in 
graisamater Weise mißhandelt. Oft bekam das arme Wesen Tage lang nichta au 

essen, ferner wurde es mit dem Kopfe zwischen Schrank und Kamin gequetscht 
und dioso Marter -niederholte sich, sobald die Kleine es wagte, sich aus dieser 
qualvolkri La^'e zu betVeicn. Die häutigsten Mißhandhm^en aber bestanden in 
Schlügen mit dem Stocke oder dem Lineal. Diese Züchtigungen, die auf das ent- 
bloite Gesäß und die Beine ▼enibfolgt wurden, wobei das Dienstmiddien anmeist 
das Opfer festhalten mufite, dauerten m der Regel so lange, bis der Stock oder 
das Lineal infolge der Heaigkeit der Sehl&ge serforach.* 

Das zweite Beispiel in der Wiener ^Arbeitei'-Zeitung*' vom 5. Dezember 1906 
unter dem Titel , Peitsche und Spanjien als Erziehungsmittel": 

.Erst f'C'stf^m haben wir von den Leiden eines 4jährigen Knaben berichtet, 
den eine lierxbse Mutter Hunger leiden und in kalten Nächten auf kalten Slein- 
fliesen schlafen ließ. Heute müssen wir schon wieder Ober die Leidrai ones Kindes 
berichten, das von sdner Mutter in wom4|^ich noch unmenscfilicherer Wdse 
malträtiert worden ist. Der Fall, um den es sich heute handelt, ist noch weit 
grasser als der gestrige. Denn dieses Kind — auch wieder ein außereheliche? — 
die heute 1 1 jrihripe Johanna J., wurde von seiner Mutter Antonie H., nicht nur mit 
einer IVitache ^'eschlaj^'cn, sondern noch in eiserne Spaiig»?a gelegt, die der Mann 
der 11. nacli luilitäriacliem Muster eigens für das Kind angefertigt hatte, um es für 
vermeintliche Fehler zu strafen. Das Verdienst, diwn empörenden Fall einer 
KhidesmiBhandlung znr Kenntnis der Behörden gd>racht und sich mit allem Nach' 
druck dafür eingesetzt zu haben, daß die herzlose Mutter zur Verantwortung 
gezogen wird, gebührt dem Pestalozziverein, der sich die Förderung' des Kinder- 
schutzes zur Aufgabe gemacht hat und auf diesem Gebiet eine walirhafl segens- 
reiche Tätigkeit enttaltet. Kr war es, der der Anzeige, die der Vormund des miß- 
handelten Kindes, der Drechslergeiiiife Johann H., bei der Polizei erstattet halte, 
den nötigen Nachdruck verlieb und auch dann noch nicht locker ließ, als das 
Polizdkommissariat bereits erklärt hatte, daß sich kein Anlaß zum Etnschr«ten 
ergeben habe. 

H. hatte nämlich am Oktober pegren die H. beim Polizeikommissariat 
die Anzeitre erstattet, daß diese ihr uneheliches Kind Jolianna J. schon seit Jahren 
in der unbarmherzigsten Weise mißhandle. Da — so hieö es in der Anzeige weiter 
— alle meine Ermahnungen vergeblich sind und ich die Peinigung des armen 
Kindes nicht mdir dulden kann, wendete ich midi an den Peatalozziverein um 
Abhilfe, der mir die Cbemafame des Kmdes in seme Obhut und Pflege zusagte, 
wenn die Pflegschaflsbehörde das bewillige. 

Obwohl der Pestalozziveretii diese Anzeige nnter-^lützt»- und dem Polizei- 
kouimissariat bekanntgab, daß M ine Hrcherrhen, die er unlernaluu, die Angaben 
des Anzeigers bestätigen, erhielt er ducli von der Polizei den Bescheid, daß das 
mißhandelte Und auf Ersuchen des Besiiksgerichtes poliseiflrztlich unteKsucht 
wurde, da aber hiebet kein Zdehoi einer Mißhandlung konstatiert wurde« sei auch 
kein Ankß zu einer Strafanzeige gegeben. 
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Der Pestaloiiaveieiu aiilwortelo auf diesen negativen Besciieid mit einer 
Eingabe, in der er darauf Unwies, daS der § 413 St 6., der gewöhnlich bei 
KindesmiBhaiidlmigen in Betracht koroint, nicht erfordere, daß die von den Eltern 
zug^gten Mißhandlongen derartige sein müssen, daß sie imbedingt sichihare 

Spuren zurücklassen, sondern das Gesetz überhaupt jene Züchtigung verpAne, 
durch die der Gezüchtigte am Körper Srliadon nehmen könne. Dns Züchli^mgs- 
recht könnp auch dann überschrllten wcnlni, wenn zum Beispiel dem Kinde über- 
langes Fasten und »tuadenlange» Knien diktiert werde. Der Verein teilte weiter 
der Poliset das Ergebnis seiher Redierchen mit. Nach diesen Erh^ungen wurde 
die Johanna J. wegen ganz goingfägiger Ursachen fast tOgiich geschlagen; ein 
Blähhals, den das Ktnd hat, soll davon hernihren, daß ihm die Mutter beim 
St illagen Mund und Nase zuhielt. Oft mußte das Kind so lao^fe knien, daß ihm die 
Knie anschwollen. Einmal ?nll der um 2 Uhr früh betrunken nach Hause 
kommende Stiefvater über das am Boden kniende und dabei eingeschlafen e Kind 
gefallen sein. 

Diese Eingabe des Pestalozzivereins hatte dann tatsächlich den Eriolg, daß 
gegen die Halter des mifibandelten Kindes eine AnUage erhoben wurde, und zwar 
wegen Gefthrdung der köiperlichen Sicherheit Es fanden dann zwei Verhand- 
lungen statt. Die Ergebnisse waren traurig genug. Es ergab .sich dabei n&mlich, daß 

das Kind niclil nur mit einem sofrenannten .Staberl- von der , Muttor* Ober den 
bloßen Körjier pp=;eh!afren und mit einer knuteiiai-li;.'eii Peit.sriie pgezüchti^rl • 
wurde, soiidt nidaß es auch stundenlang knien mußte und in eiserne .Spangen 
gelegt wurde, wenn die Eltern das gerade flir erzieherisch wirksam hielten. 

Diese Spangen hatte da: Ziehvater des Kindes £Br diesen Zweck eigens 
angeflertigt. Auf eine fVage des Richters, wober er dieses Erziehungsmittel habe, 
gab er in der Verhandlung an, daß w es Tom Militib* her kenne. 

Gestern fand nun beim Beziiksgerieht die SchlußTerhandlung gegen die H. 

statt. Als Zeugin wurde dabei noch unter anderem auch die Lehrerin des miß- 
handelten Kindes veraommen. Sie gab an, daß da.s Kind mehrere Jahre ihre 
Schülerin an der Schule Margareleiistr itie Nr. 152 war. Es sah blutleer und 
mangelhaft genäiirt aus und war in der Schule unruhig, nachlässig, dabei aber 
doch b^abt Da die Eltern dem Kinde kehie Lernmittel kauften und es auch von 
der Gemeinde keine bekam, Terschailte die Zeugin dem Kinde eine Zeitlang die 
nAtigen Schulbücher. Das Kind war auch wiederholt durchgegangen. Auf Befragen 
gab es dann in der Schule an, daß es nicht nach Ilau-se gehe, weil es so geprügelt 
werde. Die Zeugin ließ sich auch wieikrhnU die Mutter des Kindes kommen, die 
ihr aber iuuner sagte, das Kind weitle lieshalb geprügelt, weil es verlogen sei. 

Nach durchgeführtem Ceweisverfahren stellte der ?taat?anwaltscliaftliehe 
Funktionär den Antrag, die Angeklagte streng zu bestrafen. Als ersciiweren«! 
müsse der Angeklagten die ijesondere Gefährlichkeit ihrer Erziehungsmittel 
angerechnet werden. Die eisernen Spangen wurden sogar bebnlfiUtftr abgeschaOL 

Der Richter verurtdlte die Angeklagte zu acht Tagen Airest, wobei er als 
osdiwerend die besondere Rohelt, mit der die Angeklagte gegen ihr Kind vor- 
$»guaipak war, annahm. Die Verarldtte erkUrte, die Strafe nicht anzunehmen. 
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Uei (ietn vorliegenden Falle ist nur eines unverständlich: Warum nicht auch 
gegen den Stie^rater des Kindes, der dcieh die eisemen Spangen fttr das Kind 
schmiedete, strafraehtKeh Torgegangen wurde. 

Nachdem dieses Mädchen mehrere Monate bei uns beobachtet wurde, haben 
wir eine gostigc Störung bei ihr konstatiert, welche jedeofiills aaf die jahrekuigen 
MittiaDdlnngen zuräckzufähren ist. 

IV. Die Ethik der Züchtigrun?. 

»Der Tatsaciie, daß Tit-re und i^atui-völker iiirt' Kintier im aUgemeinun uliue 
SchlSge erziehen, hat man ihm Beschftmendes dadurch nehmen wollen, daß man 
sagt: Die Zivilfeation hat höhere Ziele und Aufgaben und diese erfordern auch 

andere Milte!. Schön; aber wenn die Ziele und Aufgaben höln i >• in snllm. warum 
dann die Mitlei niedriger nml loher? Warum die Mitlei nicht auch höher und 
edler? Oder will man vielleidit i)inzn?otzen: je höher der Zweck, desto niedriger 
das Mittel? je wohltuender der Zwei k, desto peinvoJler (las Mittel? je menschlicher 
imsere Zwecke, desto unmenschUchere Mittel erfordern sie? je göttlichere Zwecke 
wir uns vorsetzen, desto teuflischer mässen die Mittel gew&hlt werden? Oder 
fordert die Liebe Ueblostgkeit, die Vernunft Unvernunft? Um Menschen zu werden, 
dürfen sie nicht bestialisch behandelt werden. 

Man hat die l»arbarisrhe Behandlung der Jugend früherer Jahrhunderte durch 
dii' <l;ini;ils all;_'^i-tniiii InTi'-.Iirndi- ^-•i'ößere Hoheit zu recht lerli'rTen gesucht. 
Eiklfiii ii kann man ^i.' dadurch freilicli. aber man sollte doch nicht verkennen, 
daß die Hoheit bei (ien Envdch.«eneu eben die Fol}.'e der rolien Behandlung wiu*. 
die sie in der Jugend erlitten hatten imd als notw endig unzuaehen gelehrt worden 
waren und daß man aus diesem veihftngnisvolien Kreislaufe nur durch menschen- 
würdigere Behandlung der Jugend herausliommen kann.* (Aus Johann Qnttzeit: 
.Willkür und Rache.') 

Der glcirhe Satz gilt auch für unsere Zeit; das , kulturelle' Dentsciüand 
erschrickt über die zunehmende Statistik der Ruln ifMb likte ihi*er Jugend und ver- 
giBt die Roheit, mit welchei" es seine Jugend Jjehandelt, nämlich das Prügeln der 
Schuljugend von Rechtswegen. 

Der Geschiehtsdireiber versichert, ,die aHen freien Deatsehen hätten itoe 
Kinder gar nicht geschlagen*. 

Wie erhellend ist es für den Deutschen, von der heidnischen prögellosea 
Erziehtmg durch das „Christentum* zum Prügetverfahren gefördert worden zu 
sein! Welch ein Fortschritt! 

In Örilenvii Ii. Italien. Fnuikivi.'li. Rdpicn. Hnllninl. ElsaB-Lothringen und 
Rußland sind tlie Körperslraten aus der Srlnilc völlig verbannt. 

Die Kulturländer, welche ihre Jugend in entgegengesetzter Weise behandeln, 
als ihnen die großen Geister ihres eigenen Landes empfohlett haben, sollen sich 
daran ein Beispiel nehmen. 

Denn was helfen alle Lehrbücher der Pfidagogik, alle Seminare und philo- 
lofdschen Fakultäten — Rousseau, Pestalozzi, Diesterweg und wie die berühmten 
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Pädafognn aJli' lieiüen, sip haben n!n.«oiist ^'ck'lit, wenn man trotz ulldcm nicht 
encUich zu einer vemünlllgeri'n, menschlicheren Weise der JugcndbilUung gelangt 

Die Lehren Selomon« Ober die Zucbt der Jugend beantworten wir mit dem 
Ausspruche des Arlstophanes: 

»Wenn Schläge Liebe sind, so kAnneo sie aucli Gc^i^'i'ljebe sein", uiul ein 
General-Schuldirektor anlworiele unlängst auf die Frage eines (JymnasiaJlehrere, 
oh or Srktmdanfn' noch ohrfeigen dOri'e: „Gewiß, wenn Sie sicher sind, Jcetue 
Ohrfeigt' wieder zu bekommen.* 

Sokrates sagte: 

.Wen fl;is \N'nrt nicht schhigt, den .sclihlgt au» It flt-r Stock iiiciit!" ihm! wir 
erinnern uii- kciii« - wirkHcli großen Geistes irgend einer Zeit, der für die rriigel- 
slrafe als L^i/itluingsmittcl eingenommen wärel Es sei nur zum Beispiel Montaigne 
genaontf welcher bereits im XVL Jahrhundert äber das Pn'igeln der Kinder und 
Jugend sich empArte und dagegen auftrat. 

Die Kindermißhandluiigen in Form von sogenannten .7Äu-}dh\\\y/f\\- un- 
pädagogischen tiründen halten keiner ernsten wissenschaftlichen Kritik stand, liie 
BerutunfT ;nif Ai;frerhth illnng der . Aiitontilt" oder gar die Ilervorhehimg sittlich- 
religiöser Momente ist ein Hohn auf die moderne Ethik sowie auf die (Ihi istenlehre. 

Di^enigcn, welche uns mit den Argiuuenten der , guten alten Zeil* kouunen 
wollen, erinnern uns lebhaft in ihren Anschauungen an manche Wüde. 

,Die australischen Dieyerie haben die Gewohnlieit aus dem Oberkiefer ihrer 
Kinder zwei Vorderzähne auszuschlagc.'U. Sie liegrfuiden es damif. 'laH der gute 
Geist Miii atnnra nach ihrer P^rschaffuiig das erste Kind auf diese Weise entstellte 
und. da ihm der Aüblifk peficl, anordnete, daß künftig jedem männlichen o<ler 
weil)iichen Kinde das Gleiche geschehen soll.* '•') 

Die Pelew-Insulaner glauben, daß die Durchlöcherung der Nuseuächeidewand 
notwendig sei zur Erlangung der ewigen ^leligkeit; "*) und die Nicaraguer sagen, 
daß ihre Vorfahren von den GOttem belelirt wurden, die Köpfe der Kinder plalt 
zu drücken. 

^Mancher Leser dieser Zeilen wird mif Ve rwunderung ausrufen: Also nicht 
eirunal jirügeln darf man mehr dir Kinder, wenn sie es auch wirklicli verdieticn 
und es in der besten Absicht zu ihrem Wohle geschielill Um diese Frage ein- 
gehend zu besprechen, müßten wir weit Aber den Rahmen dieser Abhandlung 
hmausgehen, aber um nicht mißverstanden zu sein, müssen wir doch Aiid*- 
klSrung geben. 

Die Prügelstrafe ist kein Erziehungs-, sondern ein Unterwerfungsmillel. 
Dieses Nüttel kann und d;irf nicht an unseren Kindern gelirruuld werd«'u, ilenn die 
Unterwerfung birgt ein viel größeres moralisches Cbei m sich, als die mei-fens 
harmlosen Vergehen der Kinder: Feigheit, Verlogenheit, Heuchelei, Denunzianteu- 



>«> Aus: ,W}|lkar und Rache.' 

1«) Gason ,Tlic Muiiiiers and CSustoniB of Ihe OiBjeric THbe* in Wods ,The Naüre Tribe« oT 
äoutb Austnli«*, öeite ^67. 

») «OoMr«, Band IV, Sette 817 ff. 

21) SqniMT in den «TVanBaeÜDnft of tiw Amarican Ethnical Society", Band III, Seit« lf9. 
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tum, Grausamkeit, Öchadenfreude sind die Folgen dieses sogenannten ,Erziehungs> 

Systems *. 

Hau möge nicht einwenden, dal mtere Behauptungen anf Abstraktionen 
beruben, denn bei Bebandlung von Kindern und gerade bei den schwersten 
FUIen, den sogenannten moralisch-verwahrlosten, haben wir reiche Erfahrungen 

gesammelt. Hunderte von Kindern sind durch unsere Hände gegangen. In den 
Kindi rlieimen des Pestalozzivureins, wo über 90 Kinder beiderlei Geschlechts im 
Alter von 2 bis 14 Jalire ständig untergebracht sind, werden .Puffer», .Ohr- 
feigen* und Schläge auf das strengste verboten.^-) Es gibt genug andere Mittel, um 
ein Kind za strafen ohne brutal zu werden und wenn es unter den Hieben nidit 
verroht, reagiert es um so mehr auf Belohnung und Strafe in moralischer Richtung. 
Nebenbei sei bemerkt, daß wir vor einigen Monaten auf Ei suchen des k. k. Landes- 
gerichtes in Wien den dort inleniierlen 13jährigen Knaben R. F. übernommen 
haben. Er war Mitglied einer größeren Bande von Minderjälirigcn gewesen, 
welcher 130 DiebslAlile zur Last gelegt werden. Bei unserem Erziehungssystem 
kommen wir auch in diesem Falle sehr ^'ut aus mid wir haben uns über das 
Betragen unserer Zöglmge nicht zu belclagen. im Gegenteil: munter, offen und 
aufrichtig schauen sie in die Wdt hinaus und nachdem aus den Schulen Oster- 
reich- gottlob das Prügeln verbannt ist, wird unser Ensiehungswerk, das die besten 
Früchte trägt, in keiner Weise gestört. 

Auch das Kind 11. F. gibt sich die größte Mühe, uns in jeder Beziehung 
zufriedenzustellen. 

Wir geben zu, dafi es vielleicht Ausnahmen gibt, wo als äufierstes Mittel 
eine Zöchtigung anznw<mden ist: bei moralisch defekten individuoi, wo Bosheit 
und Brutalität zum Beispiel zu Roheitsdelikten gelllUirt hat. IBer kann, nachdem 

jeder Versuch umsonst war, nicht mehr von Erziehung die Rede sein, hier mu0 
an ihre Stelle Unterwedung fret^^n. um die menschliche Oestie niu^dichst für ihre 
Umgebung unschädlich zu maclieii. Anai(i<.' ist es beim Tierbändi^^er: die wilde 
Bestie wird durch die Peitsche in Zaum gehalten — sie wird gedrillt! 

Da erscheint es zur Beleuchtung dieser Frage nicht ganz unang^racht, 
darauf hinzuweisen, daß »bt^ispielsweise bei derniederanDressur vonHunden eines 
der gebräuchlichstpn Erziehungsmittel ~ abgesehen von dem des Hangers — in 
Stocksohlägen besieht, daß aber die höhere Dressur vicrfüßiger Hansfiere, wie 
zum Beispiel Unnde und Katzen, sich schon zum Teil ohne Züchtigung behilft und 
(lal5 in neuere r Zeit .so;„'ar Hanbtiere, namentlich Löwen, aber auch Ti'/er, obüe 
Zuliilteiialune von Stock und Peitsche zu den erstaunlichsten Kuasllertigkeiteu 
abgerichtet werden".*^ 

Da wir. nun keine Tierb&ndiger sind, sondern mit Kindern zu tun haben 
und selbst in racht schweren Fällen doch ohne Prügel auakommen, erUftren wir 
uns in der , Prügelfrage' für nicht fachkun<lig. 

Die Kinder sollen also nicht peprüpelt werden. Wie weit soll das aber gelien? 
Darf eine Mutter ilirem Kinde nicht einmal einen Klaps geben, der Vater keine 



n) Siehe: ,Kindergruppeu FkiniÜiensysteiii-, Wien, 1907, Verlag des Ptestalonlvcrdiis. 
«0 Veiigl. Hanitea: .Stock und Peititrhe.* 
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Ohrfeige seinem Sohner' D-iB *'inc Muftor einem kleinen kinde ausnahmsweise 
emenüiaps gibt, besonderswenn es ein'f icr quält, eines seiner kleineren Geschwister 
mattrtüert, olme anf Hahonngen za aditeoi fst sdbfltmsttndlidi; ob du Vater 
seinem Sohne ObrfeigeD austeilen soll, bleibt s^em ZartgefiDbl Qberlassen; sollte 
er dazu «irididi genOt^ sein« so ist der Vater wolil za bedaaeml 

Alle diejenigen, welche in gutgemeintem, ehrlichem Sinn über das PrQlgeln 
oder Nichtprügcln der Kinder im Zweifel sind, sollen den Versuch machen, es 
nicht zu tun; auch h'\ev geht Probieren über Slndit-ron. 

Es ist hoch an der Zeit, diese fort;.'p-:et/.te Vprge\valti;^nng der Mcnschennatur 
einzustellen und dieser endlich eiamai ihr Uecht einzuräumen — wenn auch nicht 
plötzlich (da ist ohnehin keine Gefahr), aber desto sicherer aUmählich! Jesus wollte 
nichts anderes, wenn er von den Kindern sagte: »Wer da Ärgert einen dieser 
Gwingsten, dem wäre es besser, daß ihm ein Mflhlstein an den Hals gehängt und 
erersfiurt würde im Meer, wo es am tiefsten ist*. 

Sp^^te^ einmal wird der Geschichtssrhreiber hei den noricliton über tinsere 
l*rügelsLraft n das üleiche empfinden wie wir heule bei der Besichtigung der Folter- 
instrumente des Mittelalters. 

Wenn man bedenkt« wie viel Unheil und Unglück durch die Prügeisille über 
die Kinder verhängt wird, wie viel zflgellose, brutale Leidenschall dadurch eni> 
fesselt, wie viele kranichalle TridtM» ihre B^edigung darin finden, wie Viele 

Verbrechen und Morde sich dahinter verschanzen, dörfle es allen ge^tteten 
ethischen Elementen unserer Kulturg^ sellsi hart nicht scliwer falK ri, sich zusammen- 
zufinden und den Kampf gegen den Keim der vielen Übei und Verbrechen, y^c^cn 
die unwürdige Vergewaltigung von Schwachen und Schulzlosen, gegen das 
Schlagen von Kindern zu beginnen 1 

V. Psychologie des Mutterempfindens. 

Unter den psychologischen Problemen gehdrt die Analyse der Empfindungen 

zu den schwierigsten und kompliziertesten; und unter ihnen wird viel- 
leirhl das .Mullerempfinden* zu den verwickeltsten gehören. Der BogrifT der 
, Mutterliebe* solu int den meisten als eme feststehende GrAße von {»osiliven, 
altruistischen Gefütden vorzuschweben; jede Abweichung davon, der wir nn Leben 
begegnen, wird als unnatürlich, als Auswuchs der normalen Empfindungen des 
Weibes ausgelegt. 

Wollten Gelehrte und Künstler ihre Autknerksamkeit nicht fast ausschllefilich 

dem Kapitel , Liebe" widmen, sondern auch andere Seilen des Gefühlslebens des 
Weibes in Betracht ziehen, wie zum Beispiel das ^Mutterempfinden", das eine 
der subjektivsten Erscheinungen der weibhchen Psyche bildet, so würde das 
Kapitel der .Psychologie des Weibes^ um manche werlvoUe Erkenntnis bereichert 
werden. 

Stets wenn von Grausamkeiten an Kindern gesprochen wird, hört 
man den entrüsteten Ausruf: ,und das war die eigene Mutter!'' Ist es Unkenntnis 
des realen Lebens nut seinen Ursachen und Wirkungen, ist es die Verkennong 
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de? Goiuhllebons des Weibes oder ein unbewußtes Vorurteil, was diese Bemerkung 
hervorrutl und eine richtige Abschätzung der Vorgänge verhindert? Aber auch wer, 
iii einem a]>|^bl08sei)en, engen Kreise ld>end» wen^ Gelegenheit het, du Leben 
sdner Mitmenschen zo beobaditen, kommt doch bisweilen in die Lage wa]ma> 
nehmen, daß die Handlnngsmotive mancher Eltern ihren IBndern gegen öber nidit 
alLnilstischen GefQhlen entspringen, ganz zu schweigen von den mannigfaltigen 
Psyciiopalhien. welche die Existenz der lünder unter solchen Umstanden direkl 
quah oll -^i stalten. 

Die , Mutterliebe- wiftl verlierrücbt und besungen, durch die Kunst verklärt — 
der «UtttteidiaS* wird in der Regel totgeschwiegen. Und doch sind »Lidw* and 
,Hafi* auch im Matterempfinden, gldeh wie in den ändern GefQhlssphAren. die 
stärksten psychischen Erektorcn. Sie bilden die Anfiersten Pde aller Empfindnngs- 

fähigkeil einer Mutter für ihr Kind und tan!;end Übergangsstufen verbinden diese 
beiden Extreme. [,iehc- ntifl Haß, Sympatliie und Antipathie miteinander. Daß 
di(.- Natur in die.^eui ji^ychischen FrozeB keine anderen Wege beim Wtiibe ' iii- 
geselJagen hat als bei den übrigen Vorgängen des Gefübllebens, werden wir an 
der Hand ehier Reihe von spater folgenden Betepielen erkennen. In allen Fällen, 
wo es sidi in Knlturstaaten um das Verhalten der Mutter zum Kinde handelt, sei 
es im Gesetze, sei es in der Rechtsprechung oder im täglichen Leben, nbcrall 
wird die Liebe a priori nicht nur angenommen, ?nndorn womöglich kritiklos mit 
N tf hdni -k behauptet und der Naturtrieb der Mutterschaft als .Grundlage dafür 
angefiihrt. 

Was ist Naturtrieb? ,L>ie Naturtriebe sind ererbte Instinkte, die mit der 
Erhaltung des Lebens des Individuums und der Arl in intimer Beaüehung stehen, 
und die dumpf innerlich als Gefühle und zi^eich als Handlungabedürfiiisse 
empfänden werden." -'» 

Daß die zum individuellen Leben nicht wie der Hunger unerläßHchen Natur- 
trie))e enorm variabel sind, daß sie in den verfcliie !i'n«fen Riclitiinr'en entarten, 
ja, dall Uie einy-elnen bei manchen Men^dien <^dn/. fi'hleti können, i-^t eine Wubl- 
bekanule Tatsache ; aucli die MutterUebe bildet hier ]<eine Ausnalane. 

Was dagegen, wemi es sidi um das Empfinden des Weibes fflr sein Kind 
und um sein Verhalten ihm gegenüber handelt, trotz seiner Wichti|^eit wenig 
beachtet wird, sind folgende Faktoren: 

1. Die hidividuelle erbliche Veranlagung des Weibes. 

2. Die Beeinfliissunp seiner P«yrhe dnrrh Einwirkungren von außen. 

3. Die sozialen Leben^-bedingungen des Woibe^ der modernen Zeil in 
ihrer Rückwirkung aul das Muttercmpfuiden, das heißt aul die Entwicklung, 
Unterdrackong oder Entartung des Mutterinstinkts. 

Dafi die Natorgcföhle und Triebe bei den Kulturvölkern infolge des inten- 
siven und komphzierten Hirnlebens und der Assoziation mit vielen verwickelten 
Gedankenreiiien ihre Objekte ändern und vor allem mannigfaltiger, nuancierter und 
zugleich hesser beherrscht werden als beim Urmenschen oder Xaturmen-rhen, 
beweist der Unterschied zwischen dem Empfinden ethisch hochstehender 

M)f'ord: Die Hypene der Nmen und dci Oebtes. Stttllgsut. Moittx. 
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Individuen unserer Kullurgesellschaft iijui (Icmjpnipen der niederen Rassen. 
(Vgl. Westermarck: »Die Geschichte der niensrhliclien Ehe'.t Gleich anderen 
Naturtrieben unterscheidet sich auch der Muttcrinsünkt des Kullurlfindem ange- 
hörenden Weibes (ohne Unterschied des Standes) von dem der Wilden oder gar 
eines Sftagetieres in hohem Grade. An Stelle einer aUgemdnen groben «Mutter- 
lust* , wenn man sosagra darf, bei der der Besitz eines Kindes das Weib beFrie- 
dfgt. wioAiselwa der gefällte Magen lul — in Ix idrn FfiUen werden analoge Gefühle 
der Lust ^'cweckt — hat da« niodi«nic Weil» unsiM t r Kultiirslaalen eine Skala von 
Yer.-5cliiedfnen, oft sich widersprechenden, sich kombinierenden oder ineinander 
zu Miscbgeftthlen verschmelzendett Gefühlen (ttr sein Neogebw^es. Je kompli- 
zierter das ganze Seelenleben des Weibes, desto kompUzrerter die Gefnhisskala. 
Bekannt ist die Affenliebe, bekannt die jeder psychologischen Feinheit entbehretide 
intensive Liebe der Negerin für ihr Jnnges, hekannl die hoch altruistische, die 
zartfühlende, sich selbst verlt u^Mitiinlc. aufopfernde Mutterliebe ethisch und fre;'=:tig 
hochstehender moderner KiilLunveibcr. r)a<,'i j,'iMi wciii;; liekatmt oder vielntein* 
verkamit ist: die Indillerenz, die Abneigung und dtr Haü so vieler Mütter 
onserer Kultarstaatcn gegenflber den eigenoa Kind^ some deren tragisdie Kon> 
Sequenzen fibr diese; sie treffen meist jene linder, welche unerwünscht auf die 
Welt kommen, eine Störung in der seelischen Harmonie ihrer Mutter verursachen, 
Interessenkonüikte hervorrufen — und die man leider nicht einfach aus dem 
Lehen schaffen darf, wie mafi e« gern mörhfe. Tiennütter bringen oftmnl? verletzte 
oder kranke Junge instiiiktruiirii;»' um; hei Kulturweihem si hcint eine Alhierung 
ähnlicher Gefühle sich auf unbequeme, unerwünschte Kinder zu i iciiten. Quanti- 
tathr hftngt die Liebe des Kulturweibes hauptsächlich von dem MaBe seines 
urq)rünglichen tierischen Mutterempfindens ab, qualitativ sowie bezüglich ilirer 
Objekte teils von der individuellen geistigen und ethis« licti Veranlagung, teils 
von dem Grade und der Art der erworbenen Kultur. Die Zusammensetzung 
dieser Komponenten liildct. jp nai h der Wechselwirkung ihrer Intensit.'it und Aus- 
bildung, die Grundla'p'e für die Entwicklung der Hauptzüge im Mutteremptinden: 
Zuneigung, Indifferen/, oder Abneigung. 

Die Beeinflussung der Mutterpsyche durch das allgemeine Gefühlsleben 
und durch die Lebensbedingungen wirkt ausschla^hend: 

a) Auf die steigende Zuneigung zum Kmde oder deren Verkümmerung. 

bj Auf den eventuellen Umschlag der hidifferenz m angesprochene 
Sympntliip oder Antipathie. 

cj Auf die Däuipiung der Abneigung zur IndilTereuz oder auf ihre stuiea- 
weise Entwicklung zum Hasse, der im Quillen des Kindes Befriedigung 
sucht und oft nicht eher ruht, als bis der Tod desselben befbeigeführt ist. 

Aufier durch die individuelle Veranlagung wird, wie gesagt, die Mutterliebe 
beim ncmnalen Weibe durch sein sonstiges Gefühlsleben und durch seine Lebens» 
bedingungen beeinfliiHl. Ausschlaggebend sind hier: 

1. Die Gesinnuii- für d«»n Vater df»=« Kindes. 

2. Die Legalität oder lilegulitat der Geburt. 

3. Ob sich das Leben im gemeinsamen Haushalt mit dem Vat^ des Kindes 
abspielt oder nicht. (Aus der ärztlichen Praxis sind FUle bekannt, in denen dasselbe 

s 
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Weih, das wiederholt das keimende Leben eities Kindes vernichtet hatte, sobald 
ein gemeinsamer Haushalt mit dem Manne eingerii litet war. von dem glühenden 
Wunsche erfüllt wurde, ein Kind zu besitzen und sich sehr unglücklich fühlte, 
.weim es darauf Tmiefaten muMe.) 

4. Das VariiaHan daa Hannes (seine Zimeigimg mr IVaa; Verlaaaaa denelbeii) 

5. Das Verhalten der nftefaatea Verwandten, wenn die Mutter auf ihre 
naten^ oder moraliache Unterstfitmog angewieaen bldbt 

Die GefOhle der Mutter bAngen femer ab: 

6. Von der Gewöhnung an das Kind, das heifit von dem Zosanunenleben 
mit dem Kinde, der Erteilung der nötigen Pflege oder von der Trennung und 
Entfremdung von dein Silii^'ling. Bekanntlich erhöht das Stillen des Kindes die 
Sympathie der Mutter für dasselbe. 

7. Von dem tlefallen (xior Mißfallen, das dit Mutter an der Person des 
Kindeä ündeL; von Sympathie oder Antipatiiie gegenüber seinen vorhandenen 
oder eingebildeten äußeren oder imieren Eigenschaften, zum Beispiel der 
ÄhnUcfakeit des Kindes mit einem geltebten oder ungeliebten Familienmiti^d, 
Schönheit, Gesundheit Oft aber lunn goade das Mitleid so mAehtig werden, daß 
es die Mntteriiebe nur noch steigert. 

8. Von dem Interesse, das das Weib dem Neugehornen entg^enbringi: 
oh (« erwünscht oder mcTwünscht zur Welt kommt oder ob es in bezug auf 
poin Geschlecht die Erwartungen erfüllt. Mit einem Worte, die Neigung für da* 
kind wird auch duich die Größe und Intensität der seetischeu Konflikte bedingt 
und durch den Sieg, doi das eine oder das andere Geßihl davontrflgt 

Die gOnstigsten Momrate fOr die fintwicUung der Mutterlid» sind: g^ftck> 
liehe Hioslichkeit, Selbstpflege, womöglich auch Seibststülen des Kindes, keiii 
kompliziertes St el- rdeben, Konzentrierung der Interessen womöglich auf dit; 
eigene Häuslichkeit. Das sind auch die günstigsten Verhältnisse für ein Kind, 
solange es überwiejjrend physischer Fliege und hebevoller Aufmerksanikeil btsdarl. 
Unsere Behauptung, daß das Mutterempfinden des Weibes, von seiner individuellen 
Veranlagung hinsichtlich des Mutterempfindens ganz abgesehen» unter dem dirdden 
Einflofi der Äufienwelt und seiner LebensyerbflUnisse stdht, mag UUgmdu» Fall 
beleuclilen: 

Im Jahre 1904 hat in St (Jallen (Schweiz) der Prozefi der Kindes- 
mürderin Frieda K, sowie die I^echtssprechung in diesem Falle proHes Auf- 
tallen erregt. Das Mädchen stammte von ordentlichen Eltern, ihre Mutter war 
suntl, ^rtlülileud und brav. Frieda, die üire Mutter zärtlich liebte, wußte 
nicht, dafi dieae mit 18 Jdiren TerfiUurt und Torlaaaen windoi war und ^eidi 
nach dar Entbindung ihr Kind getötet Imtte. Unter BerQcksichtigong nukterndo' 
Umstlnde war sie zu sechs Jahren Zuchthaus vorurieilt worden. Später heiratete 
sie und war die beste Frau und MuHer. Frieda.- Vater war ein ehrlicher, aber 
brutaler imd heftisjer Mensch. Sie war da- füntte von elf Geschwistern, 
stets eine Musterschülerin und hatte die Schneiderei erlernt. Sie litt öfter an Kopi- 
schmerzen infolge einer tiehirnhauteutzündung, die sie als Kind durchgemacht 
hatte. Mit 19 Jahren wurde sie von einem verheirateten Wirte mit IM und Gewalt 
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zu Falle gebracht. Wie der Verteidiger versicherte, bestand hier keinerlei Liebes- 
.-rerhUtni«. Sie brachte in einem Spital ein Kind rar Welt Ihr Vater seigta sieh 
g^ien seine Tochter sehr hert and Tttweig«rte ihr jede HOfe. 

Die Mutter war mitleidsvoll und mit ihrer Hilfe brachte sie zwölf Tage na<di 
der Gebart da? Kind im Kinderheim zu SL Gallen unter. Der nit dorträc litige, 
sagen wir Verführer, marhtf schAne Versprechungen, zahlte ihr im [tanzen 
bi) Kranken und veriieli eihgst die Stadt auf Nimmerwiedersehen. Nun begaiui 
für das Mädchen ein iwampf und ein verzweiflungsvolles Leben. Von ihrem 
besdieidenen Nftheiiiinenlolm muß sie 25 Franken an das Asyl sahlen. Sie will 
ihr Gehehnnis möglichst wahren, (Ofalt sidi aber Teiloren und entehrt Zwei 
Gedanken verfolgen sie: sie kann ffir den Unterhalt des Kinder nirht allein auf- 
kommen und will ntj-! Sthain nicht? «ag(«n. Mehrmals forderte das Asyl rück- 
stündt^'e Zahluni^en ein. Im November 1903 erlfihrt sie von der Asyldirektion, daß 
das Kind nicht länger als bis O.-tera 1904 bleiben könne, weil es dann die Alters- 
grenze von fänf Jahren «rreieht habe. Sie gerftt hi Venweiflung, ergretft aber Inin 
praktisdies Mitlei, um das Kind untorzobringeD. Spftter vor Gericht eiklfirte sie, 
daft ihr der Gedanke an einen solchen Versudi gar nidit kam, nicht emmal der, 
eine Lohneihöhnng zu fordern. Sie befand sich offenbar m ebem pathologischen 
Zustand. 

Seitdem sie weiß, duR d:i< Kimi ans dem Asyl fort muß, wird sie nur von 
einer einzigen Vorstellung vertolgU die sich langsam in ihrem durch Angst und 
Seham gestörten Kopfe dnniatet und ihr als einzig mögliche Lösung en^idnt: 
die Beseitigung des iündes. Sie kämpft lange gegen diese Zwangsvorstelluttg^ 
die jedoch immer raAcbtiger und endlich zum Entschluß wird. Frieda, die für 
Kinder stets Zuneigung zeigte, liebt ihr eigenes Kind nicht. Das junge Weib, gut 
und sanft im Rptra^ren frcpen .l«>d«'rmann. war kalt seinem Kinde popenüber, lieb- 
koste OS nie. tiul) ihm nii !il einmal die H;nid. iMnllich mußte sie den Tag bestimmen, 
an dem sie das Kind aus dem Asyl ai'liolen würde. 

An eiD/em dm vorhergehenden Nachnüttage hatte sie einen langen Spaaäer» 
gang gemacht; am andern Tage war sie lang weinend im Hause umhmgeurt, eine 
Schnur suchend. Der innere Kampf, bei dem ihr keine Seele zur Seite stand, der 
sie sich hätte anvertrauen können, haltt in ihr einen schrecklichen Entschluß 
gezeitigt. .Ich konnte mich von dieser Vorstellung nur durch Beseitigung des 
Kindes befreien*, sagte sie vor Gericht aus. 

Sie ging hierauf zum Kinderheim, nachdem sie füi' das Kind vollständig neue 
Kleider gekauft hatte, und eraShlte den Schwestern im A^l, daß eine Tante aus 
München das Kind iu Zfliich erwarte, um es zu sich zu nehmen. Dann nahm sie 
das Kind an der Hand, ohne ihm nur zur Verabschiedung Zeit zu lassen, und ging 
mit ihm zum Hap'enbachwald. An einer .ib^rele-ri iien S(< ]!•■ angekommen, blieb 
sie auf einer Bank sitzm. wfdirend das Kind mit dürren Blättern spielte. Lang 
dachte sie nach. Sie glaubte, wie sie erzäldl, daß sie niemals det) Mut zu der Tat 
linden würde. Sie kämpfte mit sich selbst und nun trieb sie, wie sie sagte, eine 
gehetmoisvolie Macht Sur Lösung der Situation. Eine halbe Stunde vor der Aus- 
fikhnmg des ^Verbrechens grub sie mit ihren Händen und Düren Schuhen das Grab 
für ihr Kind und dann erwQrgte sie es mit der Sdmnr. Der Knotra war so stark 

3» 
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angezogen, dtJ «t .schwor war, ihn su lösen. Sie kniete einige Augenblicke 
bei dem Kinde nieder und wartete, bis jede Lebensspur verschwundtti war. Dann 
b^prub sie es und ^ng auf einem lang^ Umwege heim, das Weben mit groSer 

Anstrengung zurückhaltfud. 

Am 1. Juni -irhriob sie ins Asyl, das Kind si'i gut in München augekonuneii. 
Am 7. Juni wnr 1 Jie Leiclio durch ülarken Hegi^ii bloßgelegt und von Ittüieaerii 
aufgefunden. Am U. Juni bezahlte Frieda dem Kmderheim den Rest ihrer Schuld, 
am 14. Juni wurde sie Terhaftet. Wahrend des ganx«i Prozesses eiklftrte Frieda K., 
bald ruhig, bald weinend, daB ihre Tat einerseits die Folge ihrer Unfilhigkeit 
gewesen sei, allein für das Kind zu sorgen und anderseits dt r Nntwendi^keiL, 
ihr furchtbares Geheimnis zu wahi( ii. Dieses Geheimnis halie ihre Schande, die 
Schmach der nntrowollten Mnltfrschait und unehoUchcn Geburt nnis( hlo?gen. 

Alle Zeugen sprachen zu Gunsten Frieda K's. Sie war sanfl, gut. 
intelligent, arbeitsam und sparsam, fEdurte sich vortreülich auf und liebte, wie 
gesagt, die Kinder. Sie stellt den Voriiedacht bei ihrer Tat keineswegs in Abrede, 
sucht diese ftberhaupt nidd zu beschönigen. 

Nach dem St Gallischen Gesetz (Artikel 133) ist für einen solchen Fall 
die To !• -träfe vorgesehen. Diese wurde auch von dem Gerichte verhängt. Als 
Frieda K. das Urteil vernahm, sÜeli sie einen Schiei aus und fiel bewußtlos zu 
Boden. 

Der Grofie Rat machte von seinem Begnadigungsrechte Gebrauch und 
wanddte mit aOen Stimmen gegen eine die Todesstrafe in lebenslängliches 
Zuchthaus um. 

Unter anderen Blättern der Schweiz hat die Zeitung .Signal de Gen^ve» 
einen Artikel p brarht, voll der Empörung ob einer Ge^efzut hnufr. die in ehiem 
solchen Falle ein Todesurteil ausspricht und den eigtfijüichfu Krlieber de-; 
Verbrechens unbehelligt läßt. Eüie Gesetzgebmig, wahrlich nicht dazu angetan, 
den Glanben an die Gerechtigkeit zu befestigen. Es ist, so schreibt das Blatt, die 
reinste Barliareiijustiz, eine Schmach (är das XX. Jahrhundert 

Bei der Besprechung dieses Fidles sagt Forel: »Frieda K. war zweifellos 
in einem abuoraien Geisteszustand; solche Fälle sind nicht so selten, das geht aus 
der Vernuiifflosijikcit ihres Handelns unzweideuti*^' hervor. Flfitt« n unsere Richter 
und Geschwornen etwa^ mein- elemenlariache» psychoioyis< iies Verständnis und 
weniger Kodexparagraphen im Kopf, so wären Ihnen wenigstens Zweifel an der 
geistigen Intaktheit der Angeklagten aufgestiegen. In seiner ganzen Tragik ist der 
Fall der FHeda K. eme grausame Illustration zu der Roheit und der Heuchdei 
unserer Sitten und zu der Höhe der faszinierenden An^'-l df r entsetzlichen Schanj. 
Qual und Verzweiflmig, die daraus entsprin^ren. Lebrn-l nigliches Zuchthaus für 
das arme Oiifer ' ines so pran^if^en Geschickes ist eine Ai-t der Beguadigung, die 
wirklich dem biUeisLen iiuhiie gleicht. 

Fiat jusütia, pereat mundus. Das Gericht hat dnen Gesetzt spaiagraphen 
angewendet — das nennt man Gerechtigkeit!" 

An der Haad dBeses Beispides bdonm wir nochmals, daB das ,Mutt^ 
empfinden* in keiner B^ehung zu den mdividuellen Qualitäten des Weibes steht; 
woU aber ist das .Hutteihandeln* bezeichnend dafür. Hier sind zwei Dinge zu 
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bcaclilen. Auch ein gulveranliigtes Weib kann unter UmsULnden sein Kind sogar 
in der grausanipten Wci?c lc'tlf>n. Die sogenannten „Kindesmörderinnen* «ind ein 
eigenes Kapitel für si( )i; in <\fu verschiedenen europäischen Gefängnissen habe 
ich darüber eigene Studien machen können, die mich zur ausgesprochenen Über- 
zeugung gelangen Uefien. Anders stdit es bei sogenannten »IQnderniifiliandlungen*, 
das heifit bei dem langsamen Zatodemartera des Kindes, oft durch Monate und 
Jahre Überlegt und kaltbh'iüg ausgeführt! 

Dazu gehört im allgemeinen raflinierlc Grausamkeit, GefüliUosigkeit und 
Emplindungsstarre. die auf moralische Defekte hindeuten. Und doch gibt rs aiu-h 
dafür Beispiele, daß solche Handlungen mit dieser Intensität, utitei ilem 
Einwirken des grenzenlosen Mutterbasses, besonders in bestimmten Fällen 
ausgefAhrt werden und fast anmchliefiltch uneheliche Kinder treffen. 

Die Mutterliebe als solche, besonders aber in Beanig auf ihre Intenait&t ist 
sehr differenziert. Eine Mutter von mehreren Kindern hat zum Beispiel für die 
einzelnen verscliiedciio Kmplindungen; dit ..MiitU rlieblinge* sind in allen Ständen 
r'tne wohlbekannte Krscheinunp. DaH ein und dasselbe Weib ein Kind ver'n'öttert. 
das andere haßt und mißhandelt, haben wir selbst unzähUge Male beobachten 
können. Interessante Wahrnehmungen in Bezug auf Differenzierimg des Mutter^ 
empfbidens kann man in Gefftngnissen bei weiblichen Strflflingen machen, dortt 
wo die kleinen Kinder die Haft der Mutter teilen. Im Gefängnisse von 
St. Lazare in Paris, in dem Freiheitsstrafen bis zu vier Jahren abgebüßt werden, 
bleiben die dorl zur Welt gekommenen Kinder bei der Muttrr. Ein größerer Raum 
IkI für eine Anzahl von Müllem adaptiert. Neben flfii i;in|{i>Ti Beftpn steht 
überall ein kleines für ein Kind. Alle diese Weiber haben die gleichen Lebens- 
bedmgungcn, die Freiheitsstrafe nivelliert weiugstens zeitweise aUes. Und doch 
genügt ein Blick auf die Terschiedenen Weiber mit ihren Kindern, um bei ihnen 
die Verschiedenheit des Mutterempfindens zu erkennen. Von einer Aufsichts- 
sdiwestci. die s( hon länger den Dienst in dieser Abteilung besorgte, wurde 
meine n!):ichtunp' Jicsffitig^f ; sie klagte auch, daß einzelne von ihnen, welche an 
ihren Kindern besunders hängen, maßlos seien in ihren Forderunfren ;ui die 
Verwaltung. Keine Milch, keine Kost sei ihnen gut genug für das Kind; 
personlich legen sie sich die grtVBten Entbehrungen auf^ aber dem Kinde darf 
nichts fehlen! Andere dagegen Ueiboa, obwohl im Gefängnis ein Kmd für sie das 
einzige Ressort ihres GefühlslebeDS bildet, zumal sie es von (Jeburt an 
gepflegt haben und nie von ihm getrennt waren, den Kindern gegenüber indifferent. 
Nebenbei sei bemerkt, daß die Kinder, auch die größerrn von drri hh vier .lahren. 
gut aussahen und man kormte sich schwer vorstellen, daß sie alle im Geiüngnisse zur 
Welt gekommen waren und noch niemals dessen Mauern verlassen hatten. In dem 
Zentnügeftagnisse von Modcau konnte ich die gleiche Beobachtung CÜ^er das 
Veriialteii der Mütter machen. Die mütteriicben GefilUe des Weibes bilden 
einen eigenen Komplex; alles was außerhalb dieser Sphäre liegt, darf zu 
Analogieschlüssen nicht herangezogen werden. Die positiven oder die neg^ativen 
Seiten ihre? Charakters, ihr Verhalten im sozialen Leben, ilire N'erdienste 
oder Vergehen stehen in keinem Zusammenhange mit iliren Qualitäten als 
Mutter; das gleiche gilt übrigens auch für die VAter und daher klingt es so 
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unlogisch, woiui bei Prozessen wegen im Kindern bcgan^'enon Grausamkeilcn in 
dem über verbrecherische Eltern vt'Hiürigten Rechtsspruch der Fapsn«? erscheint: 
.Als mildernd wird die , »UnbeschoUenheil* * der Angeklagten augenomniea 1 * 
Nadi unseren Erfiihrungen dürtle bei Mißhandlungen allein als MUderungsgruud 
gelten: die Ha>beiflUmmg eine» raschen und schmerslos«! Todes des gemarterlen 
Kindes. 

Wenn wir auf Grund der Beobachtongra des U^dien Lebens su der 
zwingenden Einsicht gelangt sind, dafi der Haß mit ^eidier Intensität irie die 

Liebe ein Mulfcrht rz erfüllen luum, werden die von Müttern an ihren Kind«'m 
verübten Grausamkeiten inis kein psychologisches Rfitsel mehr sein. Dort, wo das 
Kind als Hindeniis an der Erreichung irgendwelcher ej^oistischer Ziele empfunden 
wird, oder wo es durch sein unerwünschtes Erscheinen das Lebensglück, die 
ganze Zukunft der Mutter zu zerstftren droht, kann sich leicht eine Antipathie 
gegen das Kind entwickeln. Es aetgen sich Tersdüedene Grade der Abneigung, 
abgestuft bis zum leidenschaftlichen Haft. In den extremsten Fällen gibt es 
kein Mitleid und kein Erbarmen; keine Grausamkeit ist zu groß, kein Ver- 
brechen zu abstoßend, das die Mutter nn ihrem wehrlosen Kinde nicht verüben 
würde. Welie ficin Kinde, d;is dern Ansehen sciiici' Mutter selia<l>'t, ilir Liebesglück 
.stört, ihren Ehrgeiz unterbindet oder ihre aiateriellen hitcressen .schmälert. 

Es mögen hier einige Beispiele aus der Literatur und aus dem Gerichtssaale 
Platz finden. 

,In der Betätigung der Mfttterlichkeit erringt das Weih seine Krone, die ihm 
nichts streitig machen kann. Bei alldem muft konstatiert werd^ daft wir von 

einer nicht unbedeutenden Zahl von Frauen wissen, die sich in Tötung und 
Marterung ihrer Kinder gefielen, und zwar nicht nur, indem sie im Affekt handelten, 
sondern wohlüberlegte Pläne Mn^rührfen; die durch die verübte Mißhandhing 
oder noch Schlimmeres, einen pusiliven Zweck verfolgen, sei dies nun, um dritte 
Personen dadurch zu kränken, sei es um persönliche Vorteile aus der Vernichtung 
ihrer Opfer zu ziehen. 

Die mfltterlicfae Bestialität stellt ebe besondere Abart menschlicher Bestia- 
lität flberfaftupt dar. Kein Land, keine Nation existiert, die sich solcher Ungeheuer 
nicht zu schämen hätten. Der hohe Norden kennt sie ebensogut wie der heifie 
Süden; man hat nur nötig, die Zeitungsberichte über Gerichtsverhandlungen 
zu verfolgen und man wird häufig gernig Artikel konstatieren, die den Titel «Eine 
unnatürliche Mutter", ,Eine Hyäne in Menschengestalt* oder ähnliche führen." - 

,ln den Sechzigerjahren des abgelaufenen Jahrhunderts machten die Ver- 
brechen einer gewissen Julia T., der Bewohnerin eines lombardischen Fleckens, 
flieht wibereehtigtes Aobehen. Diese frw war die Witwe eines DorikehmiedeSf 
der sie mit sieben unversorgten Kmdem auf der Welt «urOekgelassett hatte. 
Sie h bte nicht eboi in DürfÜgkeit, aber naturgemäß waren ihre Vorfaältnisse 
durch den Tod ihres Gatten wesentlich schlechter als früher geworden. Von 
gutem .V US sehen, jung und heißblütig dazu« ertrug sie die veränderten Glück«)» 
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umsUndc nicht eben mit Würde und Geduld. Ira Gegenteil r<^Dete sie sUuk 
darauf, durch ihre Reize bald einen neuen Gatten und Veisorser einfanden zu 
können. Mein wiewoU die ihr bekannten Mfinn^ gern mit ihr sebenten, xeigto 
doch keiner hast, nch eme Person mit so gn>i«n Anhang an den Hals zu Uden. 

Einer ihrer Liebhaber war sogar so rilf k^ichtslos — oder auch so ehrlich — dins 
mit dürren Worten auszusprechen. Seit ihr lii ssi n Eröffnung Klarheit verschafile, 
daß uud weswegen sie auf keinerlei Healibierung ihrer geheimsten Wt\n<;ch(> zu 
reciinea habe, setzte »ch in ihrer Seele ein tödlicher ilaß gegen ihre Kinder 
fest. Hatte sie diese suvor nicht besser, nicbl schlediter behandelt als tausend 
andere, b^ann fOr die aehuldlos Sehaldigen fortan ein wahres Martjrrium, eine 
Verfolgung, eine Bedrohung ihrer Person, die direkt darauf hinzielte, die Lisl^en 
ans der Welt zu schaffen. 

Als Unf berechnendes Weib scheute die T. nch jedoch, offene Gewalt 

anzuwenden, smulpm /ing in alUr Süll.- an die Ausführung ihres schauer- 
lichen Werkes. Bei den jüngsten Kindern gelang ihr dies leicht. Ein wtni^' Saft 
des Fingerhutes, in Milch geschüttet, warl" sIp auf die Bahre. Niemand aber nahm 
an dem Tode der Kleinen irgend weil heu Aii«!toR. Leben oder Sterben eines 
Waisenküides bedeutet ira Dorfe nicht alt;^uviel. Dagegen begannen die Nachbarn 
«dl sdüieffiidi darflber zu wundem, da0 die Qbrigen Geschwister TollBtftndig ver- 
ändert erschienen. Sie zeigten nichts mehr von ihrer früheren Fröhlichkeit, sondern 
schlichen sch« u und gedrückt über die Dorfgasse. Freilii li gab die Mutter hieft^ 
» ine F>lch"inin^', indem sie sich mein- al- einmal beächwerle, daß es mit den Rangen 
seit des Vaters Todf» nielit mehr zum Aushalten sei und sie deren Bosheit und 
Trotz kaum noch Herr werden könnte. 

„Nun aber habe ich es «;ilt mit ihnen", mpiv sie eines Ta^/es und erzählte, 
sie werde zwei ihrer Knaben aus dem Hause geben, ujid /.war nach Turin bringen, 
um sie daselbst das Schuhmacherhandwerk erlernen /u lassen. Wirklich sah man 
die Jungen seit jener Zeit nicht mehr. Man kümmerte sich auch nicht darum, da 
niemand Grund hatte, den Worten der Mutter zu mittrauen, daS ihre Kinder jetzt 
wohl anllgdiobeii seien; m Walnbeit belkndeii dcfa diese aber gar nicht in Turin» 
Den einen hatte das müttc rliclie Scheusal vielmehr in den Schweinestall gesperrt 
und ihn hier, damit er unter dem Vieh verkomme, angekettet. Den andern hatte 
.sie auf das FeM pefi^hrt und ilui in einer Sandgrube verschüttet. Jetzt hatte sie rnn- 
noeli drei Kinder daheim, zwei Madchen und einen Kuubeu. Wäre es nur 
angegangen, hätte sie aodi mit diesen gerne kurzen Prozeß gemadiL Allein sie 
hielt es Ahr gdtotm, nichts zu ttberstflrzen; sie fSrchtete das Gerede der Leute 
Allein die Zungen der Nachbarn gerieten auch ohnedies in Bewe^mig. Ihr immer 
schamloser werdender Lebenswandel, das immer auffällitjer werdende Verkommen 
der Kleinen gab manchen Anlaß dazu. Eine gutmütige Stellmat hersfrau traf ein- 
mal das älteste Töchterchen der T. Dnn-h dessen elendes Aussetien bt'Wegt, 
nahm sie dasselbe in ihr Haus, um ihm etwas Milch und Poienta voizusetzen. Von 
90 vidi Güte ttberwfiltigt, biadi da» arme Gesdiöpf hi herzzerbrechendes ScUuchzen 
aus. Gefragt, was der Grund ihres Kummers s«, schAttelte ne das Köpfchtti, sagte 
immer nur: .leb darf nicht reden, ich kann nichts sag^* Dic»e beharrliche 
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Weigerung bewog die SteUmaeherio« die Kleine heimzugeleiteu und bei dieser 
Gelegenheit mit der joDgen Witwe i^eieh ein Wörtchen Über deren Lebenswandel 

und Leumund zu Sprechen. Zufälligerweise boKognele sie der T. auf der 
Slraßf und. wie p<? tu f^ohfn pflp^rt. wenn zwei Wostn d< s /.arfrii (if^chlcchtes 
über ptwas zu diskutieren hab<'ii, es wurde die Unterhaltung ein wenig laut Zuletzt 
riß die behmiedslrau ihr Kind mit zorniger 0«;bärde au si< h und eilte, es vor sich 
herstollend, mit allen Zeichen der Erregung nach Hause. Sie war geradeiu similos 
vor Wut. Ihre Liebschaften hatte die andere ihr vorgeworfen! Die Nachbarn 
ertaubte sich KritiJcen darüber, wie sie ihre Kinder behandle; man sprach .... 
Gerechter Gott! Wenn das geschah, hatte kein anderer sie verraten, als ihre 
To< !itflr. .Warte Kreatur!* Mit dif>se!ii Aufschrei stür/tc plötzlich über das 
Kind lior. dieses mit Bissen und fnn lifbnrpn Fauslschhlgen miühandeliid. Eitieii 
Moment darauf war das Mädchen an das üelt gefesselt, duuu riß die scheußliche 
Matter einoi Kessel vom Herde und schüttete dessen aedenden Inhalt Ober die 
FQBe des Kindes. Das durchdnngende Geschrei der so Gemarterten schlug an das 
Ohr eines zufällig an dem Hause vorbeigehenden Postbeamten. Einen Augenblick 
stutzte der Maiui. als das Schreien aber immer lauter und fürchterlicher wurde, 
stürzte er auf da- Haus zu. Irat dii« Türe mit dem Fuße ein und .... Er erstarrte 
anfangs beinahe vor Ents< t/.t n über diMi -ich ilim durbiotcnden Anblick, dann aber 
warf er sich entschlossen auf die Kurie, sie mit festem Grill am Arme packend. 
Allein leicht sollte es ihm nicht werden, sie zu öberwftltigcit. Sie kratzte, sie biß, 
sich wie eine Rasende gegen den Angreifer wehrend. Erst als einige andere, durch 
den Lürm herbeigelockte Männer mit zufaßten, gelang es. sie ZU bezwingen. 

Flui^'^s winde das mit dem Tode ringende Madchen losgebmiden und auf das 
Bett gelegt. Im Stalle wiii-t ltc es unablä.ssig und als dii' hiodtin li neu Erschreckten 
sich anschickleii, dessen Tür zu erbrechen, ward ihtu ii ein fast noi h furchtbarerer 
Anblick als der, den sie eben genossen, zu teil. Li Unrat verkommen, von 
Ungeziefer beinahe verzehrt mit abgefaulten Zehen, entdeckte man hi^ emen dia 
Söhne derT., der sich angeblich in Tarin beünden sollte. Zustehen vermochte der 
Knabe nicht mehr. Die Iklle des Tageslichtes verursachte ihm Unsägliciie 
Pein luid seine Stimme halte kaum noch etwas an sich, das menschlichen 
Lauten gUch. — • 

Madame M. di R.. Gattin eines Mannes, dei ihr alles bieten zu können schii n, 
was das Leben einer Frau reicli zu machen im stände ist, fand es dennoch geraten, 
außereheliche Freuden zu suchen. Eine zufUlige AuBerong ihres 7jährigen TOchter- 
chens verriet ihrem Gatten das Geheimnis seines Hauses. 

Der beleidigte Mann ging, um einen Skiuidal zu vermeiden, mit Weib und 
Kind nach einem einsaincn Landhau.se. Die tniirlii,> Hnffnmifr. der l'Melmul Sfiiie? 
Handelns möchte die schuldig gi'wmdcne Galtin zur Kinkr hi verania.ssen. die Kiii- 
samkeit, die neue Umgebung möchten ihre Eüiflüsse wohitAtig gellcndmachen, 
erfüllte sich keineswegs. Vielmehr setzte die schuldvolle Liebe sich immer tiefer 
in das Herz der FVau und lieft Gedanken der Auflehnung und Rache in ihrem 
Herzen entstehen. Zunächst ftufterten diese sich m einem mehr als verftchtlichen 
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Bfclraguu gegen deii gütigen Ücmahi. S>ii' suchle ihn vui den Dienstbntfii bloß- 
xusteUen. Sie terweigerte ihm je^ichen Gehorsam, jede Rücksicht hörte uuf und 
sie liefi, soweit es an ihr lag^ Icein Mittel unversucht, dem Gatten das Haus zur 
MdUe zu machen. 

Resigniert suchte dieser fftr atte Bitterkeiten seines verfehlten Daseins Trost 

in der Liebe seines Törhterleins, das sirh ihm. vielleicht kindlichem Inslinkle 
folgend, vielleicht auch durch seine vfiteriiche Liebe bezwuDneii, täglich inniger 

anschloB. 

Dan Gpffih! der Dame ihrem Ehomatiin' ^'i'^MMifihci- hatte sich aihnählich in 
üflenkiiii(iit:ia Ilati verwandelt. Er hatte die Schuld, daü ilu LebLU lieLeleer blieb, 
er zwang sie, in dieser winterlichen EinOde zu leben, und war es, der es darauf 
anlegte, ihr die Liebe ihres Khides zu rauben. Sie wunte, raste, lobte und endlich, 
weil sie keinen anderen Ausweg sah, um den Gatten recht ins Herz zu treffen, faßte 
sie den grausigen Entschluß, ihr Kind ym peinigen. Sie vmfite, dafi der Vuter sich 
härme, sähe er die Kleine mit blpM'lien Wanpon cinhorpohon. War er nicht daheim, 
nuiRfe dalier das Kind znnfu hsl hun{reni. Sie vpihnt ihm zu spielen, hielt es zur 
Luge an mid schließlich, als die Bestie vollends in ihr erw;u hl war, begann sie das 
arme GeschApf zu mifihandehi und bedrohte es mit noch ärgeren l^fen, falls es 
dem Vater das Geringste von dem Vorgefallenen mitteile. 

Mit Verwundem nahm dieser die Veränderung m dem Weseu seines Töchter* 
chena wahr. Alle Frische war von dessen Wangen gewichen. Es wagte kaum noch 
die Augen aufzuschlagen und hörte es die Mutler nahen, floh es mit allen Zeichen 
des Schreckens von ihm liirnvog. Bald aber machteti ilm die blauen Flecken an 
Hals, .Vi'men und Brust <ier Kleinen stutzig und daher begann er m argwöhnen 
daU irgend etwas am Werke war. 

Freilich war er immer noch weit i iilU rnl, /.u ahnen, daß die Frau sein Kind 
zu vernichten suchte. 

Als er sich eines Tages in einem nahegelegenen Gasthofe befand, hörte er 
Geheul und Geschrei aus sdner Wohnung. Wie im Sturm eilte er in seine Wohnung 

zurück, die Treppen hinauf; er stürmte an die Tür, hinter der die Klagerufe 
erschalllen, ergrifl" die Klinke und rüttelte daran aus Leibeskräflen, allein der vor- 
gesfhobene Riepel spottete seint^r Anstrengung. .ÖfTne. sonst trete ich die Tür ein, 
sonst brauche ich Gewalt!" rief er zuletzt, seiner selbst kaum noch Herr. Auf dies 
hiu wurde ihm aufgetan. In der Mitte des Raumes, völlig entkleidet und sich in 
Zuckungen windend, lag sein Kmd auf dem Boden. Die Mutter aber, das Gesicht 
erdfahl, die Peitsche noch in der zitternden Rechten, stand hochaufgerichtet hinter 
demselben und blickte hohnlAchelnd bald auf den Gatten, bald auf den ridi hin 
und her werfenden Körper des JU&dchens. 

Ihre spöttische Miene, ihre vcrächlliche Geberde verwandelte selbst des 
Gatten Sanftmut in Raserei. Mit wildem Aufschrei stürzte er auf das Schnndweib 
zu; die Peitsche zerbrach; wie eiserne Klammem legten sich seine Hände um iiae 
Arme, um ihren Hals. £r war dermaßen außer sich, daß er das Weib vielleicht 
erwürgt hfttte, wenn nicht herbeieilende Hausgmossen die berdts Röchelnde 
gewaltsam seiner Umklammerong entrissen haben wttrden. 
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Daiin aber lief er, wie ein Truukenf i taumelnd, zu dem nächsten Gurubiiut ri- 
posten and ftmd seine Ruhe ent wieder, bis er seine Fnu Teriiaflei sah. Ab 
man sie abführte, gab sie noch im lehrten Moment deutliche Beweise ihres 

beatlalischen Zynismus. Sie wandte das Haupt nach dem von ihr so oft und 
schwer gekränkten Gatten zurück und I&chclnd die Zähne weisend, rief sie ihm zu: 
^Mag es imn sein wie es will, immerhin ist es ja Deiji Name, den ich zu Gerieht 
trage.* — 

Im Jäimcr 1898 halte sich die Arbeitersfruu I. H. in Berlui eine barbarische 
Mifibandlung Aires Kindes zn Schulden kommen lassen und stand dieswhalb 
vor dem Schöffengericht Die Angeklagte hatte ein tu dieser Zeit ISjfihriges 

Mftdchen mit in die Ehe gebracht, das ihr ein Dorn ini Auge war. Sie liefi sich 
gegen das Kind zu Mißhundliinpeit tuid Quälereien hinreißen, die jeder Beschreibinig 
spotten. Eine grnvöhiiüche Art ilin r Züi iitifrunfr bestand darin, daß sie dem Ktiidf 
die Füße zu.sammeuband und es so über das Bett legte, daß es mit dem Gesicht 
in der Federdeckc lag. Darauf bearbeitete die Habeiimutter den entblOßteu Unter- 
körper des Khides mit emem dicken Stocke. Einmal hatte das Mftdchen eine 
tiefe Wunde am Kopf: es war von der Hotter mit emem Feueriiaken so zuge- 
richtet worden. Andere hatten die IGeine wir derholt des Morgens vor Kälte 
halb erstarrt auf dem Klosetf gfrundcn. Sie erzälilte dann, sie habe die ganze Nacht 
dort zugebracht, naclidem die Muller sie aljonds unter Schlägen und SchinipSeu 
ziu" Wohnung hinausgejagt habe. Als die i'olizei sicii des Mädchens anuahni. um 
es im Waisenhaus untemilvingen, mußte es erst m ärztliche Behandluog gegeben 
werden und es dauerte lange, bis die Spuren der unmenschlichen Behandlung 
verschwunden waren. Der Staatsanwalt beantragte eine Gef&ognisstrafe von neun 
Monaten. Der Gerichtshof erkannte in Berücksichtigung der bisherigen Un» 
bescholtenheil der Angeklaptcti auf nur drei Monate,* 

Im .Neuen Wiener .lournal* lernen wir: .Am 8. Juli (1904-) ei^stattete bei dem 
Polizeikommissariate H. die Beamlensguttin R. G. die Anzeige, daß die mit ün- 
im seihen Hanse wohnhafte A. W. ihr tV^u^^^riges Khid m der entaetzUdisten 
Weise miflhandle. Die Untersuchung der kleinen Anna, die danrafbin von 
einem Polizeiancte vorgenonunen wurde, ließ auf dem gimzen Körper des Kindes 
Spuren orliUon< r Mißhandlmigen erkennen ; Schultern, Rücken, Arme, Kreuz und 
Beine des Mädchen.«: waren mit blauen und gelben Sfriempn Jind Flecken bedeckt. 
Ohrmti<=rheln und Wangen waren blau, die Slirne /-itroneiigelb gefilrbt und 
geschwollen. Überdies ist das Kind schlecht genährt und leidet an der englischen 
Krankheit. 

Gestern war A. W., Schneidergehüfensgattin. vor dem Bezitksgerichte F. 
angekll^ Sie gibt an, sie habe das Kind ge.^^chlagen. weil es sich be- 
schmutzte. Richter, Gerichtssekretär Dr. K.: ,Da.s ist <loch kein Grund, dxs 
Kind so bestialisch zu mißhandeln.* Die Zeugin R. G. sagt zunächst über die letzte 
MißhandluriK au.^. die Anlaß zur Anzeige war. Die Hausbesorgerin B. hörte, wie 
die Angeklagte ihr Kind schlug und zu Boden warf. Daraufhin ging die Zeugin mit 



*f) Lmo Ferrianit .Eotaitete Matter*. 
>■) OdttMit: .Über WUUiltr und Raelie*. 



. j by Google 



43 



einer zweiten Frau in <lie Wohnung der W. Da-^ Kind «saR in sii h znsamnipn- 
gesunken auf dem Boden. ,als wenn es gleich sterben sollte-. Ais sie das Kind 
n&her untersuchte, war es am ganzen Körper bedchmutzt und zerschlagen. 

Richter: ,Hat die Angeklagte auch sonst das Kind miflhanddt?* — Zeagin: 
,0 ja! Ich habe sie bereits frflher einmal zur Hede garteUt, da antwortete sie: 
Änderen Leuten sterben die Kinder, aber so ein Hund kann nicht 
hinwerden!* — Ricrhler (zur An^'cklapttift: .Ihrt» Ilandlungsweisp orinnert 
lebhaft an Fro7f^s«e. die sich vor ♦ int-m aiiiifitii l'nnim abspielten. Es ist ein 
Glück für Sie, daß die Anzeige schon jetzt erstattet wurde. (Zur Zeugin): Die 
Angeklagte hat ja noch drei Kinder, wie Ix^sndeit sie denn die?" — Zeugin: «Viel 
besser. Die anderen Kinderliegen im Bett, die Kleinste muß auf dem bloflen Fad- 
boden schlafen.* — Richter (zur Angekli^ten): «Haben Sic alle Kindi^ sdbst 
nzogen?'' — Angeklagte: .Bis auf das Jünjfste.- — Itichtcr: .Es ist also 
wiedor der typische Füll: für das Kitid, ti.i-i die Mutter nicht selbst 
erzii ge II hat. h;it sie kein ( i *■ fühl.* — A ii k I a j^l o: .Ich hnh' da«; Kind gnnz 
gem.* — Kiciiter: .Heuthcla Sie doch nicht! Aul ditu guiiizeti Körper des Kindes 
bt kein Fleck, der nicht die Spuren der von Ihnen zugefügten Mißhandlungen zeigt 
Da wagen Sie von Liebe zu sprechen!* 

Die anderen Zeugen bestätigen die Aussage der Frau G. Auch der Bfanii 
der Angeklagten soll sie mehrmals iÜDgemahnt haben. Der Richter verurteilt die 
Angeklagte zu zwei Monaten Arrest, versch&rft mit zwei harten Lagern in 
jeder Woche * 

Der Fall .Monnier* hat ein Pendant gefunden. Eine Mutler hat ihr lüiid 
jahrdang im Keller eingesjierrt gehalten und dies aus demselben Grunde, wie 
ihre firansOsische Kollegin, und zwar aus Habsucht 

In der Gemeinde Lipötvär, im Baranyaer Komitate, brach gestern im Hause 
einer reichen Bäuerin, der verwitweten Frau M.. Feuer aus. Der Hof bei ihrem 
Banornhaiisi" fnüfp sirh rnif Lputen. di»* M den Lr^charbeiten tätig waren. Zufällig 
hurten einige von üiiieii aus einem Gemüsekeiler klagende Hilferufe dringen. Rasfh 
wurde die Kellertür geöffnet und nun bot sich den Eintretenden ein eutsetzUciier 
Anblick dar. Auf einem Bttndel verfaulten Strohs lag in zerfetzten, schmutsigen 
Kleidertesten ein zum Skelett abgemagertes Kind. Der Schmutz in d^ grubenartigen 
Keller war utibesrhreil)lich; ein penetranter, ekeh'rregender Geruch benahm den 
Eintretenden den Atem. Das unglückliche Kind war der leibUche Sohn der Frau M.. 
namens Alexander, der •^»•it fünf .lahr»Mi in dem Keller fififrosfx iTl war, damit 
seine Mutter dessen von seinem Vater ererbtes Vermögen verwtijiden könne. 

Gegen das entmenschte Weib wurde sofort die Strafanzeige erstattet Sie 
verantwortete sich damit, daft ihr Sohn blöd gewesen sei, ihr viele Schererei 
verursacht habe, weshalb sie ihn auf diese Weise unschAdüch madien wollte. 

In der .Illustrierten Kronenzeilnnjj* lesen wir am 17. AuRUi^t l'JOt,: 

.Als der Kulilenhaiidler J. G. am Morgen des 18. Juli in die Wohnung de« 
Sdmeidergehüteii J. Z. kam, um Kohlen zu liefern, sah er dort die mit Z. im gemein- 
samen Haushalte lebende J. K. damit heschfiftigt ein am Boden liegendes Kind zu 
waschMi. Auf die Frage des G. eridflrte sie, das Kind habe soeben einen Anfall 
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t^rlitteii. Aul G's Fiat entfernte äicb die iL, um eüien Arzt zu holen. G. sah nun 
das Eind an und konstatierte, daß es ber^ tot war. Da er auf dem Kopf des 
Kindes eioe Beule und im Gesicht des Kindes blaue Flecken bemerkte^ erstattete 
et- die polizeiliche Anzeige. Oer Leichnam der 2^/tjSihng6H F. Z. wurde Tom 

Polizeiarzt untersucht, der den ganzen Körper, Gesicht, Bauch, Arme und Beine 
\n\] Blutiintcrlanfungen fand. Da niirh die Hausnachbani von schweren Miß- 
handlungen des Kindes zu lif iichton wußten, wurde die landesgerichtliche Unter- 
suchung gegen Z. und die K. eingeleitet und die Obduktion des Leichnams 
angeordnet Diese eigab Himödem als Todesursache, doch konstatierten die 
Geridfitsdizte auch, daA die Blulunteriaufungen zum grOfiten Teile tod SehlAgen 
mit einem Stock oder Riemen herrührten, die mit größter Kraft und Brutalitftt 
geführt wurden. Da die Gerichtsärzte diese Verletzungen als leichte bezeichneten, 
wurde die laHdesgt'richUiche Untersuchung eitigestellt und der Akt dem Bt /irk'^ 
gerichte F. abgetreten, vor dem sich gestern Z. und die K. zu verantworten 
hatten, Sie erklärten sich uichtschuldig und behaupteten, das Kind nur mit der 
Hand geschlagen zu haben, da es sehr unrein war. Oi^egen bestfttigie ehie 
Wohnungsnachbarin des Z., Fkrau A. &, wiederhat von ihrem Fenster aus gesehen 
zu haben, wie da.'^ Kuul geschlagen \vurde. Noch am 17. Juli, am Tage vor seinem 
Tode, wurde da!^ Kind mißhandelt. Der Richter. Gerichtssekretäi Dr. V., 
fand t>ti(lt' Aii'^f*kla:4e si huldig und vemrlpilte -in zu je einem Monat Arre-t, 
wobei er die besondere Lieblosigkeit und Brutabtät, mit der das Kind behandelt 
wurde, als erschwerend annahm.^ 

Am 15. August 1906 schreibt die «Neue Freie Presse* : 

,In dem kleinen Saalf des Strafbezirksgerichtes L., in dem Gerichtssekretär 
Dr. (V Sf rmitiert, filrolUc htniU- ein Eliebrnch-iiro-'fB (>in ab-stoBendps Bild ent- 
arteleu Fumüienlebi'n.-;. Eine hlutjun^^e Frau, die noch nicht lü Jahre all ist. hat 
gegen ihren Gatten und ihre eigene Mutter eine Klage wegen Ehebruchs nach § öOl 
angestrengt Die AfKve bat boeits die Staatsanwaltaebaft besehflft^ Die junge 
Frau, deren heute angeklagter Gatte im Alter von 34 iahrea steht, bat smn Beginn 
dieses Jahres beim Landesgericht ein Gesuch auf UngiUtit^eitsoklfirang ihrer Ehe 
eingereicht, welches die sofortige Abtretung der Akten an das Landesgericht in 
Strafsachen zur Folge hatte. Nach den Darstelhingen der jtingen Frau in dem 
damaligen Gesuch und in ihrer heutigen Kluge kam iliro Kho auf fVil^M ndo W ^ise 
zu Stande: Ihre Mutter, die Frau eines Bauunternehmers, halte ein Liebesverhüllnis 
mit ehiem anderen Hanne angeknüpft und woUte, dafl ihre Tochter diesen heirate, 
damit sie mit ihm als ihron Schwiegersohn in unrerdftchtiger Weise verkehren 
könne. Das Mädchen hatte damals eine Liebesbeziehung mit einem andren unter- 
halten und war hiebei ein Opfer der Verführung geworden, deren Konsequenzen 
sie in diesem jugendlichen Alter zu erwarten hatte. Die? soll ihre Mutler nicht 
gphindert haben, sie durch Mißhandlungen mid Drohungen zur Eingehung der 
Eile mit iiirem eigenen Geliebten zu zwingen, welcher der jungen Frau schon vor 
der Ehe tiefeten Abscheu eingeflößt hatte. Sie versiehst, daS sie gegen ihren 
Gatten immer nur Abneigung gefiUilt und ihm niemals Uebe bekundet habe. Sie 
sei abw auch wAhrend ihrer Ehe bis zum Februar dieses Jahres vcm ihrem Hanne 
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und ihrer Mutter grausam behandelt worden. Aus liiesem <inindp habt- sio ihren 
Mann im Februai- dieses Jahres uucli verlassen und sei zur älteren Scliwester 
gezogeo. IKe Untenachung gegen die Mutter wurde wegen Erpressung geführt, 
TOT kunem aber eingestelli Gleichzeitig wurde auch g^en den Valer des unehe« 
lieben Kinde? Verjüngen Frau die Untersuchung in der Richtung des Verbrechens 
des § 127 geführt, wr-il das Mädclien in der Zeit ihres Uebesverhältnisses zu ihm 
das 14. Lebensjahr noch nicht zut ückgelegt hatte. 

In der heutigen Ehebruchsverhandlung, in der Dr. L. P. die Klage 
vertrat, Dr. B. die Angeklagten verteidigte, trat die ganze in diese Aff&re ver- 
wickelte Familie auf. Die Angeklagten sind ein ongldches Paar. Die Schwieger- 
nmtter, eine Frau von 53 Jahren, die einmal hübseh gewesen sein mag, der 
Schwiegersohn ein fescher Mann, der um 18 Jahre j&nger ist als seine Schwieger- 
mutter. Beide ( rklüren die in der Klage enthaltenen Rehauptung^en für unwahr 
»jnd als An«f!un von Rache. Dit Arranir^ nr der An/,eige sei der Mann der älltTen 
Tochter der Batiuntemehmersgattin, welcher zornig darüber sei, daß man ihm 
kein Geld mehr geben wollte. Die Angeklagte suchte dies in Qberspnidelnden 
Worten dem Richter klar zu mftchen. Sie bUeb aber onverstflndlidi und ihr 
Verfcadiger suchte nun in Ifingerer Rede die Verantwortung setner Klientin zu 
verdolmetschen. Die Klägerin, die dm Eindruck eines Hftdcbens von IG Jahren 
macht, folgte den Ausführnnrrcn Dr. P... längere Zeit am ganzen Körper zitternd. 
Ihre haßerfüllten Bli* ke kreuzten sicli mit denen ihrer Mutter. Plötzlich unter- 
brach sie den Anwalt und schluchzend rief sie ihm ^u: ,Sie brauchen, Herr 
Doktor, derFrauoicht803uheiren;siebetrügt ihre eigenen Kinder . . . .* Ein 
Schimpfwort der angeklagten Mutter war die erste Antwort. Dann stflrzte sie mit 
erhobenen Händen und geballten Fäusten auf die Tochter tos, um sie zu schlagen. 
Ein Justizwachmann trerinfe die Beiden. ,Ich holden Vater, damit er Ü !i liaut, 
du ... \ wülcto die Mutter, welcher tlCT mitangeklagte Schwiegersohn durch 
Schimpfredei 1 s e k u n( i i e r-t e . 

Erst nacii einigen Mirmlen konnte sich der Richter Gehör verschuffen und 
die Entfernung der angeUagten Mutter verfügen. Dann schritt ^ zur Einvecnalune 
der Zeugen. Der erste ist der feindliche Schwiegersohn, der Hann der Alteren 
Toditer S. Er erzählt, daß ihm der Schwiegervater am 8. Dezember v. J. mit- 
geteilt habe, die Mutter habe ihm eingestanden, was die Leute von ihren Beziehmigon 
ZI! ihrem anderen Schwiefrersohn «pr'irhcn. Schon vor acht Jahren habe sie ein 
Verhältnis zu finem Herrn unterhalten und «iiesem dafür 5000 Kronen bezahlt. 
Ihr niitangeklagter Schwiegersohn habe — crzälilt der Zeuge — seit einem Jahre 
80.000 Kronen von seiner Schwiegermutter erhalten, die Tochter aber lasse man 
darben und dem Sohne werde daheim das Essen verweigert 

Die ältere Tochter l)e>friti;jfe die' Aus.sage ihres Maimes. Auch der Sohn der 
Angeklagten, ein Gewerlte-ehüler, machte vor dem Hichter Angaben, die ^.'ecignet 
sind, die Ehebruchsklage zu imterstützen. Nur das Dienstmädchen und der 
Kutscher wollten lieute nichts von den in der Klat;e enthaltenen Dingen wissen. 
Sie erinnerten sich nur, daß die beiden Augeklagten sich tfl^ieh des Morgens 
umarmt und gekfiflt haben. Der Gatte der Angelclagten schim die Sache sehr 
gemütlich anCmfassim. Er erklfirte alles als LQge und will alles nur von semen 
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Kindeni erfalin ii habeiu ,Wir haben immer gut miläanun g lebl, Herr Richter*, 
])eteuerte er trenhenig. DaA ihm aeme Fna je eine Sdiiild eingestaiid^, daian 
konnte er eich nicht erinnern. 

Der Richter vertagte die Verhandlung, die mit Ausschluß der Öffentlichkeit 
durchgeführt wfjrdcn war. um die Zeugen zu konfrontieren und einen Akt zu 
rcKTuirierpn. aus dem der Anklä^rer den Beweis eines fräbereo Uebesverii&ltiiisaes 
der angeklagten Frau erbringen will.- 



VI. Motive der Kindermifihandlungen. 

Unter normalen Faiuilien Verhältnissen kommen .Khidermißhandlungen' in 
Züchtigungstorm eis Strafe vor. Sie werden nach der intellektuellen und etJiischen 
Anlage, je nach Tempaament und Kulturgrad der betreffende Familienauiotität 
vertifingt, stehen in der Bega! in kemero Zusammenhange mit der mdividudieu 

Veranlagmig von Kindern, wtihl idier mit der Veranlagung der Ellern oder sonstiger 
Machthaber. ÜUm' h'imUchtm .Zfichti-ningen" nehmen nirhf -ioltendie Form einer 
•^ystemaHfrhoii Quälerei d<'s Kindt s an. Folpr-ndf» des* iiichte ist authentisch: Auf 
der Hütelterrasae eines luxuriösen Badeortes iiainn eine elegante Modedame ihr 
FrQhsCflck ein. Ein junger Mami trat an ihren Tisch heran, um sie zu begrüßen. 
Das erste Wort, welches sie an ihn richtete und welches wu* zufBllig zu unserer 
nicht geringen Verblüffung v«nahmen, wart «Hoben Sie den Oskar heute noch 
nicht gcpröpelt?« — ,0 ja\ antwortete der GeGragte* »haben gnädige Frau 
nicht gehArt, wir« er geschrien hat-" — Das seltsame Paar war die .Mama' und 
der .Hofmeister- t ines Sjährigen schwücldiehen Jungens. Diesem srliutzlo-c Kind 
wurde täglich in der Frühe geschlagen, seine Erzieher iiielten d;is als füi- die 
Erziehung eines Knaben unentbehrlich! 

Alle diese sogenannten «hftusUchen Züchtigungen', welche zu erztehlichen 
Zwecken an Kindern aller St&nde. deren iCopf und Herz schwadi ist, augewendet 
werden, gehören ei^'enllirh nicht in diesem Kapitel. Wir haben uns vielmehr mit 
Fidlen zu bofassen, welche die Strafjusti/. antr» In n. Wir wollen jene anderen Fälle 
nur streifen, obgleicli der Cbergan^j ilieUend und die Grenze zwischen „Zucht" 
und .Delikt- nicht leicht festzulegen ist. 

Je besser die Familie sozial situiert ist, desto schwerer ist ei^, den Einblick 
in das Leben der oll verfolgten Kmder zu gewinnen, demi nach auteo ist alles m 
bester Ordnung. Nirgends ist die Heuchelei der Außenwelt gegenüber so groß wie 
in Bezug auf die gegenseitij/en Elmpfindungen der Angehörigen. Ein Mann, welcher 
znm Beispiel das Unglück hat. nur duirh sein bloBes Dasein seine Gattin zu irri- 
tieren mid eventuell von dieser betrogen wird, wird vor dem Fremden von sein<fr 
.besseren* Hälfte dennoch zärtlich als ,meiii Sdiatz* tituliei-t, ein ungeliebtes 
Kind noch gestreichelt und mit Ko.senamen bedacht. 

Die erste Voraussetzung zur Linderung des Kinderelends ist die Erforschung 
seiner Unachen. Eine Veitennung derselben bildet ein direkte* Hindenus tnr 
zweckmäßigen Entwicklung des Kinderschutzes und zur Leistung der notwendigen 
Hilfe. Unter den Verbrechen und Veigdien, weldie an Kindern veiftbt wcrdcDt 
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bieten aber die Kindermifibaudlungen den Anlafi zu den meisten Mißverständnissen. 
Die an Kindern TeiObten Graiuamkeiten werden durch Unkenntufo der wahren 
Verhftllnisse als Ausnahmefalle befrachtet and mit Voiliebe durch die mifilichen 

sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse der Familien zu ericISren gesucht; eine 
Voraussetzung, welche den Tatsachen nicht ctilspiii hl. 

Im :ülgemeinen kann mau die »KindermißhandluDgen* nach ihren Motiven in 
dic-i i\.alcgonen einteilen: 

1. Zafflllige liittiandlungen, ohne böswillige tfb«rlegung, im Zomaffekt, im 
tninkmien Zustand, mit efaiem Wort, aus Roheit begangen. Freilieh kOnnen auch 
diese IGfibandlongen zum Martyrium eines Kindes ftOifen nnd es geistig me 
körperlich zu Grunde richten. Solche Mißhandlun^jon sind weit verbleitet, werden 
in minderen und besser «itnirrton F;imi!i» n, an i lu lichen und unohelichon Kindom 
verübt, und zwar von Eltern, Verwandten, Pflegeeltern, Lehrern, Meistern und 
Ai beitgebera. 

f. Vorsfttsliche MiMiaiidlnngen aus Gehässigkeit, mit bAswilliger 
Absicht, systonatisch begangen, um zu quftlen, aber ohne den Tod ▼eranlassen 
zu wollen. Ihre Opfer sind überwiegend unehliche oder voreheliche und Stief- 
kinder. Die Motive sind sehr ver.^ohieden. 

Die ganze Skala der gemeinsten Leidenschaften ist hief vt'rtrc tcn; meist 
v> i schSrfen nuch materiplle Griinde die Gehässigkeit. Bei diesen Ffilien sollte die 
Anklage mindesteiis auf § 411 St. G. lauten (vorsclt^lic- he körperliche Beschädigung). 
Bei einer sorgfältigeren ArzQiehen ExfieTtiBe, als sie heute von den PoliieiAraten 
geübt wird, würden viele FAlle daron unter den § 16S (schwere kAipeiliche Ver- 
letzung) pingereiht werdf-n mflSSen. 

3. Tödliche Miriliandlnngen mit der Absicht, die Kinder dem Tode zuzu- 
führen: ein langsamer Mord, nicht leirhf zu beweisen, verwirke!! in seinen Motiven, 
mit Vüi liebe gewdlilt, um tmbequeuie Kimit-r zu beseitigen. Die Triebfeder der 
Handlung ist hier Hafi und Interesse. Ev wird fust ausschließlich au unehelichen oder 
Tordielichen Kindern ausfahrt, und zwar von den IeDb»lichen Eltern oder vom 
Vater, beziehungsweise der Mutter, mit Zustimmung und Hilfe des Zuhfllters oder 
der Zuhälterin. Von Pflegeporsonen geschieht es aus Interesse — mefaitens geg^ 
Abferlij,niiijj;. Diese ^Mißhniidlungen" sollten nach tj 13S funternommener, aber 
nicht volIl)rarhter Moni), l;eziehunj?sweise nucl» § 13i (Moid) beurteilt werden.'*) 

1. ZuiüUlge Mißhandlungen (der Zufall schlieft die liüuligkeit nicht aus) 
durch impulsive Reizbarkeit werden am hAufigsten im Zomaffekt oder in Trunken- 
heit an Familienangehörigen, Pflegekindern, Lehrlingen u. s. w. voigenommen. 

IKe StiaflosigkMt das Vorg^ens läBt der Leidenschaft die Zfigel schieften 
und bd Mangel von Hemmungsvorstellungai kennt der Wntausbruch keine 
Grenzen mehr. 

Bei solchen , temperamentvollen* Indivitiuen wird nicht seilen l in ^'anzcr 
Vorrat von Unzufriedenheit uud Unlust über Sut-hcu, welche der Kinder- oder 
Schulstubc ganz fem liegen, in dieser aus irgend emem niditigen Grande abge- 
laden und die schutzlosen Knder haben daRlr zu bflfien. 



**) VMgl. .KilidHilüflIlBndlaiigMi* s Wiener ErfSihniai^B von Ljdk v. WolMut. 
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Im Zomaffekl wird wenig HQcksicht aiil äußere l Umstände geiiommcu, wie 
das folgende Beispid zeigt: 

Fremdonblatt. ^2. März V.m. 

,lm ff. I3t'zirk.t' *'rregle es die Empr^niri'/ samtlirfi» i l'a.s.-^al ili ii, afs eiu LeiltT- 
wagcii vorbeifuhr, auf dem eine Frau eijieii lüjäliiigeu Kiiabi-n mit der Faust ins 
Gewebt sehliig, so daB das Kind blutete. Die Passanten Itefra dem Wagen nach 
und riefen einen Wachmann, der die fVau zum Amte stellte. Ihre Hand war noch 
paiiz blufiu' von den Schlägent die sie trot» der bereits erlitteneu Verletzungen des 
Kindes forls^otzte. (lestern war die in F. wolmhafte Gfmüseliäiidlerin M. S. — .so 
lioißt die rohe Mutter — vor dem Bezirks^eriefite L. \v* ?en KindesmiRfiaridluiig, 
außerdem aber auch wegen Übertretung gegen die körperliche Sicht rln il an- 
gekls^ weil durch die Schläge am offenen Leiterwagen das^ Kind in Gefahr geriet, 
aus'Vlem Wagen zu stürzen. Durch eine Reihe Ton Zeugen wurde der Sachverbalt 
im Sinne der Anklage bestätigt. M.S. verantwortete sich dabin« daß der Knabe sehr 
schlimm sei und die Züchtigung vikü, nr. Jrh liidic 0 IClnder, Herr Richter, und 
noch keines ist mir gesloilit ii ; i< Ii h.ib also keines noch umgebracht." Geri< lif-- 
sf-ku t'ir Dr. W. erteilte der Augekla^'ti ii wegen ihrer f.if blosiigkeit eine Rüpe und 
verurteilte sie wei/en der Obertreiung gegen die körperliche Sicherheit zu 
48 Stunden stit iigem Arrest. Da sich M. S. nach der Urteilsbegründung sehr 
unschicklich benahm und unter andern ausrief: »Warum haben Sie mir nicht 
gleich 10 Jahre Kerker g^^eben?' erhielt sie noch erneu Stflgtgen Diszq»lmararre8t 
zuerkannt, den sie sofort antreten muBte.* 

Zu welch schweren Fo^eu die «Mißhandlung' im Zorne fOhreu kann, 
beweist folgender Fall: 

Eine entmenschte Mutter. Aus K. wird berichtet: In der Gemeinde P. 

wurrl ' <lii <er Tage ein blutiges Verbrechen verübt. Die von ihrem Gatten ; t ; nt 
lebende Bäuerin I). S. halte i^'u-h mit ilircm iOjähri^oti Snlme anf^ Feld bi u'i i)i ru 
um Ähren zu >aniiufhi. AN der Knabe gegen Mittag ini'ol^'e lier proßcii liitze 
crniattcte und lucht mehr arbeiten konnte, hieb die erboste Mutter mit dem zum 
Sauuuehi der Ähren verwendeten Sacke auf ihn ein, um ihn zur Aibeit auzu« 
treiben. Uiqs:lOicklicherweise befand sich in dem Sacke ein grofles scharfes Messer 
und die Klinge desselben drang dem Knaben bis ans Heft in den Rücken. Die 
entsetzte Mutler schrie wohl um Hilfe, doch kain diese zu spät, da der Knabe 
indes verblutete. Die rabiate Mutter wurde verhadet. Neues Wiener Journal ".i 

hl emem anderen Falle waren die Folgen des Zoniaflcktes die Vemichtung 
einer ganzen Familie: 

Vor wenigen Jahren berichlf'len die Blätter lolgendes: hi Ostgalizien kam 
ein Bauer vom Markte, wo er ehie Kuh verkauft hatte, nach Hause und legte die 
Banknote auf den Tisch. Sein 5jälu'igts Kind spielte damit und zerriß sie. Als 
der Bauer dies erbückle, geriet er in einen solchen similosen Zorn, daß er 
mit emer Hacke auf das Kind schlug und ihm den Kopf zerspaltete. Bei diesem 
Anblicke stürzte die Bäuerin vom Herzschlage getroffen nieder und der Bauer, 
als er zur Besümui^ gelangte, b&ngte sich ans Verzweiflung auf. 
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2. Vorsritzlirh« systematische Mißhandlungen kummen vor ans: Haß 
Eifersucht, Habgier, aas ethischen Defekten, oR werden sie durch sadiä tische 
Individnen, nieht selten durch cbronische Alkoholiker verObt 

Wir lassen ohne Kommentar einige Tat«:ac!i('ii ful^^en: 

Kinciesmißhandlung. Vor dem Bezirksgericlite L. üerichlisekrelär Dr. \V. 
halte äich gestern der Buchdrucker F. H. wegen Mißhandlung seines 10 3tIonate 
altoi TAditerchens B. M. zn Terantworten. Gegen den Angeklagten lagen zwei 
Anzeigen vor. Die Hntter des Kindes klagte, daB B. das Kind immer schlage. Im 
votigen Jalire sei er vom Bezirksgerichte S. zu acht Tagen Arrest verurteilt worden 
Damals habe das Kind durdi dit; MißlKindhin<r piiuni Knochelbnicli erlitten. Jetzt 
Jiabf' R. die Kleine wiodei- mit dem Kopfe an das Bett anf.'-p>!clila;.'en. Din Anzeige 
.schließt mit der Bitte, das Kind in eine Versorgung zu geben. Der Angeklagte gab 
die Mißhandlungen zu, er entschuldigte sich mit seiner Neurasthenie; dieses Leiden 
quflle ihn oft so sehr, daB er, wenn das Cnd sdireie, bluidlings drauf losschlagen 
müsse. Der Richter verurteilte R. zu 14 Tage Arrest. Die Vormundschaftdieliörde 
hat bereits VerCOgiu^en getroffen, damit das Kind in einer Anstalt untergebracht 
werde. (»Wiener FlremdenblaU*, 16. Februar 1907.) 

Femer: 

Eine herzlose Mutter. Die üi Ottakring wohnhafte Bedienerin G. R. hatte 

sich gestern beim Stiafbezirlcsgerichte J. w^en grasser Mißhandlung ihrer 
7jährigen leibhchen Tochter pleicheti Namen« zn verantworten. Die auf Grund 
einer von der Schulleitung erstatteten Anzei^'o von der Puhzei und vom Pestalozzi- 
verein gepflogenen Erhebungen ergaben, daß das Kind seit Jatiresfrist bei seiner 
Mutter ein wahres Marl>rium durchzumachen hatte. Es muBte titsch stundenlang 
im Zimmer knien, so daB die l^e ganz wund waren; es durfte, wenn es schulfrei 
war. nicht aus der Wohnung gehen und wurde von der Mutter wiederholt gezüchtigt. 
Kürzlich kam das Kind mit einem ganz verschwoUenen Auge in die Schule und 
es erzählte der Lehrerin über eindringliches Befragen, daß die Mutter ihm einen 
Fußtritt ins Auge gegeben habe. Die Schulleitung erstattete nun die Anzeige, 
welche zur Erhebung der Anklage gegen G. R. führte. Vor dem Richter, Gerichts- 
sekretflr Dr. W., erkiflrte gestern die Angeklagte, daB sie dem Kinde nur zuf&liig mit 
dem FoBe ins Auge gekommen sei und dafi sie es nur gestraft habe, wenn es Strafe 
Terdiente. Mehrere Zeuginnen erhärteten durch ihre die Angeklagte belastenden 
Aussagen den Tatbestand der Klage, worauf der Richter die herzlose Mutter wegen 
vorsätzlicher Ivörin rverlety.uug zu fünf Tagen Arrest verurteilte. («Neues Wiener 
Journal-, 31. Oktober 11)06.) 

Eine dritte Zeitungsnotiz aus dem gleichen Blatte vom 2. Dezember 1906 
besagt: 

Kindesrn i ßiiundlung. F.R. ei-stattet'^- pegen sritien eigenen Bruder, J. R., die 
Anzeige, erbebandle seinen erstgeborenen außerehelicheji Sohn J. so barbarisch, daß 
er,derBfuder,esidchtnwhrmitansehenk<inne.J.R.hattesidige8tefn vordem Bezirks- 
gerichte 1. wegen KindesroiBhandlung zu verantworten, wobei konstatiert wurde, 
daB er wegen Mißhandlung desselben Knaben schon einmal zu zwei Tagen Arrest 

4 
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venirtfilt wuidf. Nach Aussage der ZeuK'-a muü der lOjShrige Knabe oO ganz 
nackt ohne Decke auf dem Fußboden schlafen, er wird vom Valer, einem uolori- 
schen Trinker, mit einem besoiiderB hergerieliteteiiEiBeiutilek» geschlagen und 
gezwmigen, oft sUindenlang in jeder Hand aehwere eiaenie Banliacken wa halten. 

Die Unlersucliuiig war wegen schwerer Verletzung beim Landesgerichte anhängig, 
wurde aber eingestellt. Der Ilicliter, Sekretär Dr. W,, verurteilte ihn zu drei Tagen 
Arrest und zum Verluste der väterlichen Gewalt; der anne Knabe wird eiuem 
Jugendscbutzvereine übergeben werden. 

Ausfiabrliehar und grauenhaft in ihren Einzelheiten ist folgende Geschichte: 

Am 27. Juni 1903 hatte sich das Ehepaar E. und Tb. M. vor dem Bezirks- 
gerichte H. wegen brutaler Mißhandlung seines 6jflhrigen Kindes zu verant- 
worten. DieMiHhandlong bestand geradezu in Stramm von raffinierter GransomkeiL 
Nach den Aussagen eines ehemaligen Bettgehers der Angeklagten, ebenso nach 

den Aussagen einer weiteren Zeugin hätte das Kind stundenlang im Zimmer auf- 
uiid abmarschieren müssen, während die anderen zu Bett gegangen waren, bis es. 
von Natur auffallend schwach, zusammenbrach. Nachbarn, welche die schlechte 
Behandlung des Kindes nicht mitansehen konnten, zogen aus (machten aber keine 
Anseige). Eine andere Zeugin wufite zu erzflblen, dafi das Kind von VerletzungeD« 
die von Hieben henflhrten, am ganzen Eörpw ,gsehe<tet* aussah und sich nidit 
setzen konnte, weil das Gesftfi ganz wund war. Ober die Unmche der Mißhandlung 
betragt, gab Zeugin H, an, daß meistens gar keine Veranlassung zu einer Züchtigung 
vdrhauden gewesen war. Wenn das Mädchen ruhig dasaß, so hat der Vater es 
mai-scbieren lassen, indem er sagte: «Sie wird faul". Beide Angeklagte erklärten 
sich in der Verhandlung ftkr nk^t sdiuldig und dar Vater sagte auf den Vorhalt 
der Zeugenaussagen: «Ich muß mein Kind doch erziehen*. Wetter sagte er zu dem 
Richter: «Ich bitte, sie hat das Kreuz nicht machen können, dahahe ich sie gehra 
lassen, bis sie es gekonnt hat'. »Das Marschieren war ja nur a Hetz". Der staats- 
anwaltschaftliche Funktionär, wecher dem Angeklagten sagte, daß er sehr gtit 
wisse, daß diese Art der Mißhandlungen angewendet werde, damit der 
PolizeiarzL keine Verletzimgen konstatieren könne, beantragte die strenge 
Bestrafung der Angeklagten mit Rttckncht auf die Roheit der Ifondlungsweise. 
Das Gericht sprach eine Strafe von 14 Tagen Arrest Aber die Mutter ans; der 
Blann mußte wegen Verjährung freigesprochen werden. Zugleich sprach der 
Richter aus, daß er für die Entziehung der elteilichen Gewalt Sorge tragen werde. 

Den Gipfelpunkt der Scheußlichkeit aber erreicht das letzte unserer Bei^iele. 
(«Die Zeit% 2. Dezember 1902, Abendblatt) 

Durch eine Verhandlung vor dem Schwurgerichte wurde heute eine Familien- 
tragödie aufgerollt, deren Grauenhafligkeit kaum mehr menschliche Zöge ti'ägt. 
Der 36jährige Taglulmer .1. G. war schwerer Sittüchkeitsverbreclien an seiner 
eigenen, erst lüjäluigen Tochter angeklagt. Das Kind, das noch di-ei (ieschwister 
hat, Üü der Trunkenheit des Vaters zum Opfer, wfthrend die Mutter krank im 
Spitale lag. Als die Mutter aus dem Krankenhause zurückkehrte, begann für das 
BlAdchen em wahres Martyrium. Der Vater mißhandelte das Kind, wenn es sich 
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seinen Verfolgungen nicht gefügig zeigte, die Mutter schlug es aus Eifersucht Uas 
Schrecklichste aber war, daB das Mädchen von einer schworen, unheilbaren 
KnnUwIt b^lnllai wurde, an welcher Vater Utt Im ASgen^nMn Erankeii- 
hatue acheint man vergesaen zu haben, nach dem Sdiuldigen au fragen, dam 
erst eiiüge Monate nach der Entlassung wurde von den Nachbarn, denen das 
verzweifelte Kind seine Not geklagt hatte, die Atizeige erstattet. In der Verhand- 
lung beschuldigte nun der entmenschte V;i f r I is unglückliche Kind, das nicht 
er?chierieu war, es habe noch nndere Liebhaber ^^ehabt und ihn selbst förm- 
lich verfülirl. J. G. wurde zu 5 Jahren sduvercu Kürker* verurteilt. 

3. Lebensgefährliche M i ßli a n (Hungen mit langsamem Mord. Das 
«Deutsche Tugblalt* von Aussig (Üöhiuun; meldet unter dem lU. Dezember IdOti: 

, Rabeneltern. 

In der nahen Ortschaft N.-W. haben die Eheleute W, und Th. H. ihre 
Söjähripe. schwachsinnige und seit friiher Kindheit leidende Tochter monatelang 
in einem kleinen Holzschuppen im Freien eingesperrt gehalten, wo sie Tag und 
Nacht dem größten Elei^d und der Kälte schutzlos preisgegeben war. Die 
Gendarmerie fand sie auf einem Lager von Teifoultem Stroh mid SägespAnen 
fast mibeUeidet liegen, von den FQBen bis zum halben Leibe hhuuf gelähmt 
und erfroren. Das arme Geschöpf war bis zum Skelett abgemagert. £s wurde die 
Straüuizeige gegen die Schandeltem erstattet* 

Aus der «Illustrierten Kronenzeitung', 7. Juni 1906: 

,Das eigene Kind zu Tode gemartert 

Das Märchen vom ichwarzen Mann. 

Wtener-Neustadt, 6. Juni. 

Vor dem hiesigen Schwurgerichte begann hr nt«^ d'w auf zwei Tl^ an- 
beraumte Verhandlung gegen den 3Gjährigen Taglöhncr A. H. aus W, wegen Ver- 
brechens des Totsclilages, weil er sein 7jährigcs Kind, ein Mädchen, durch fort- 
gesetzte Mißbaudiuugen getötet hat. 

Der schwarze Mann. 

Die Frau des Angeklagten Th. er<tallele am 'J. Mai bei der Siclierheits- 
wache die Meldung, daß ihre 7 Jahre alte Tochter A. nachmittags gestorben sei. 
Sie eitShlte, daS ihr ihre Toditw A., als sie gegen 4 Uhr nachmilt^ nach Hause 
kam, mflhlte, es sei gegen halb 1 Uhr nachmittags em schwarzgekleideter Hann 
in die Hütte gekommen; der habe die A. in sterbendem Znstande getragen und 
sie dann mit den Worten: ,Da habt's Euren Bankert!" auf ein Bett geworfen. Der 
Wachmaim, dem bekannt war, daß der Mami tier II. ein roher, gewalttätiger 
Mensch sei, fragte die Fran. ob nicht ihr Mann das Kind er.sclilagen liahe. Durch 
diese Frage überrascht, brucli sie in Tränen aus, hob llehetid die liände und rief; 
filmen, Herr K., sage ich es, aber bitt' Sie, sagen Sie es niemandem, sonst erschlägt 
er mich! Ja, er hat's erschlagen!" Sie erafthlte nun, daB er vor drei Wochen das 
Kind «aufgeschossen* habe und daB das Kind sdt dieser Zeit leidend sei. Wach- 
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mtm K. b«gah rieh in die Wohnung des A. H., der ihm sehr aufgeregt die 
GescUehte tod dem ecfawanen Mann eRShlte. Nach Voniahme des Lokahngeiip 
Schrines dnrrii die GeririitskoimmiBrioii wurde H. sofort in Haft genonunen. 

Systematisch gepeinigt. 

IMe Geriehtaflrzte konstatierten, dafi hier ein IUI grafiUcher MiBhandluug 
eines Kbdes Torliege. Der ganze Körper des aimra Opfers war besit mit Wunden, 
Aliechürfungen und Beulen. Das Kind war systnoatisrit gaprinigt worden* Als 

untnillelbare Todesursache wurde eine Gehirnentzündung konstatiert, infolge von 
Schlägen, die dein Kind einen Tag vor seinem Tode auf den Kopf versetzt worden 
waren. Am 8. Mai s( hlu^' der Vater tlas Kind mit einem dreieci(igen Holzscheit, 
wohin er traf und gab nach dieser uiuncnsctdichen Züchtigung dem Mädchen 
einen so heftigen Stofi« daft es an rine Tfeebeeke anfiri. Das Kind legte rieh xu 
Bett und scldttehtte die ganze Nacht hindurch; am nftchsten Tag starb es. 

Gegen die Mutter, die ursprünglich mit in Untersuchung gezogen wunle, 
wurde das Strafverfahren bald eingestellt, da sich ergab, daß sie früh und spat 
für ihre Kinder sorgte. H. aber, fin gowaltlätipfr Tninkcribold. ließ !=pine Familie 
darben. Er wnrdf» bt ieits wegfii Mißhandlung sfiner Frau und Kinder bestraft 
Die Frau halte damals den Gallen Vfilaastii und war später zuiiickgekehrL 
Aus Furcht vor MiBbandlung hatte sie ursprünglich das lUrchen vom schwanen 
Mann erz&hlt* 

Aus dem »Wiener Exü ablall * vom 29. November 1906. 

»Der Tod eines Kindes. 
Dio Multpr verhaftet. 

Wieder gelaugl « in Fall von f^mpftrcudpr, (hirch Jahn- rortgeseUler Miß- 
handlung ehies Kindes durch seine leibliche Muller zur Keiuilni^ der ÖfTenUichkeiL 
Das Harsum des gepeinigten Geschöpfes lut gestern mit dem Tode des Kindes 
geendet Inwiefern der Eintritt des Todes, die Erlösung fOr das ffind, mit deu 
Mißhandlungen zusammenhängt bleibt vorläufig den Erhebungen der Behörde 
vorbehalten. Die Obduktion der Kindt -It iche wird hierüber nähere Auf<chlij«?e 
geben. Immerhin liefren gegen die unnalürliche Mutter dep Kindes s(i .^larke Ver- 
dachtsgründe vor, daß sich die Polizei veranlaßt s.ah, die Frau wegen des Ver- 
dachtes des Totschlages zu verhaften und sie dem Laudesgerichte einzuliefern. 

Gestern Tormittags erschien bei der Hausbesorgerin des Hauses HauptstraSe 
Nr. 10 die Galtin des Gärtnergehilfen F. Sdi., der mit semer Famüie seit ungeftlir 
drei Monaten im Hause wohnt, mit den wehklagenden Worten: ,Mein F. stirbt mir! 
Schnell! Er stirbt!- Der F. ist das rJte>te Kind des Ehepaares Sch., der noch vor 
der Verheiratung des Paares geborene F. L., ein fünfjähriges Kind. Die Haus- 
besorgerin, Frau M. H., eilte mit noch anderen Frauen in die Wohnung der Sch. 
Dort fand sie, im Gitteii)ettchen hegend, den kleinen F. Das Kind war schon tot, 
das Körperchm aber noch wann. Da es im Hause belmnnt war, daA der Ideine F. 
von srin^ Mutter sehr sdilecht behandelt wurde und faftuflg die brutalslen lli£- 
handlungen zu erleiden hatte, bemAdltigte sich der Frauen groBe Erregung. Die 
Leiche des Kindes bot auch enien geradezu bejammernswerten Anblick. Das 
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Körperch'Mt war total ahv'cmas^f rt und von Schmutz bedeckt. Über die Stirne des 
Kindes zü^.' .^uii eint- breite Kruste eingetrockneten Blutes, in welcher ein Streifen 
HeApflasler äeiieu war. Beide Lippen des Kindes zeigten noch ziemlich frische, 
das Sinn eine kalbremaripte Verietzonf. Ganz besonders entsteltt war das Kind 
durch das ?ollsliiidig« Fdilan dar Nase, was aber anf eine don ungMkdclicJiwi 
Geschöpfe angeborene Krankheit zuiOckinffthren ist. Auch die Z&hne sind dem 
KiTid in der letzten Zeit verloren gegangen. Oh infolge seiner Krankheit oder 
infolge von Mißhaiidlnji^ren. wird erst die Obduktion erpeben. Um einen arg 
versthwolleiion Fuß des Kindes war nachlä£!sig ein sclimutziger Umschlag 
gewickelt. Diesen Fufi hat sich das Kind vor emigor Zeit ausgekegelt. 

Auf die Frage, was sie denn mit dem Kinde getan habe, erwiderte Frau Seh.: 
„Am Bett hat er sich angliaut und hat sich dabei 's Hirn aufg'schlag'n." Und als 
man ihr weiter TOilüelt, wanun denn das Kind so geschwollene und zeitratzte 
Hflnde habe, eiidärte sie dies damit, daß rieh, der F. auf den H&nden immer 
gekratzt habe. 

Der Bezil^arzt Dr. Sch., der in der Nähe eine Krankenvisite hatte, wurde 

von den Frauen nun herbeigeholt. Er besichtigte die Leiche des Kindes und 
erstattete dem Polizeikommissariale S. die Anzeige von dem Todesfalle und von 
den Wahrnelimmigen, die er gemacht hatte. 

Eine Viertelstunde später erschien eine Kommission im Hause. Der Folizei- 
arzt konstatierte an det Stinie des Kindes eine ziemUch ixische, tiefe, bis auf den 
Knodien reichende und 4 Zentimeter lange Qoetsdiwunde, die wohl kaum, wie 
die Mutter des Kindes audi jetzt noch behauptete, von dem bloßen Anfallen an die 

Bettkante herrühren konnte. Viel waJirscheinhcher ist dit- Wunde, die augenschein» 
Höh den Tod des Kindes zur Folge hatte, daduicli entstanden, daß es mit dem 
Kopfe unter großer Gewaltanwendung gegen einen hartnn Gegenstand gestoßen 
wurdi . Und derartiges hat sich vorgestern, wie Naciibarn deu Poiizeibeamten 
bekanntgaben, in der Seb/adien Wolumug ereignet Aai diese Angabe hin wurde 
die Frau in Haft genommen, wie schon erwfihnt. 

Fran Seh. war dem kleine F. inunw eine hartheizige und gransame Hütt». 

Die uneheliche Geburt, die KrftnUIchkeit ihres ältesten Söhnchens hatten ihr das 
Kind verhaßt gemacht. Schon vor zwei Jahren wiu'de sie vom Bezirksgerichte 
wegen Mißhandlung des damals 3jährigen Kindes ztir Strafe des — Verweises 
verurteilt. Auch dem Vater des Kindes war diese Aversion seiner Frau Kegcn das 
Kind bekaimt mid er äußerte sich Bekannten gegenüber: „iSie kann deu Buben 
nicht Idden!* 

Schon in firikheren Wohnungen hielten sich die Nacbham das Ebe|iaares Aber 
die schlechte Behandlui^, die dem Kinde zu teS wurde, oftmals auL Eine Fkuu 
hArte, wie Frau Sch. den Kopf des Knaben mit großer Heftigkeit an eme Tür 
schlug und dabei schrie: ,Du Hund mußt fiin werden! Und dich räum' ich auch 
aus dem Weg'!* Die zweite Bemerkung galt dem jüngeren Kinde, das sie sonst 
gut behandelte. Weim die Frau wegen dieser fortgesetzten Mißhandlungen zur 
Rede gestellt wurde, rechtfertigte sie sich zumeist: ,Ja der F. macht alles 
schmutzig, ich muß ilm schlafen!* 
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Auch vorpt'strrn hörte eine Nachbarin tlio dumpfen Schlüge, die offenbar 
davon herrührten, da.id die Frau den Kopf des Kjiabeu aufscMug. Über seiueu Tod 
otUili dian wdirdeUidie Ibitter, daB rieh das Kind uaAbeaad su Bett gelegt 
habe. Dieses Bett bestand aus einem schnmtiigen; alten Strohsacke mit baib- 
vetfuiltem bdialte. In derFrOh sei der F. ausgestanden. Plötzlich habe er die 
Augen verdreht und sei tot niedergestOrzt, worauf sie die Leiche ui das GitterlieU 
brachte*. 

Von einer Engehnacherin erzählt das ,Neue Wiener Tagblatt* vom 29. Novem- 
ber 1904. 

.Vor dem Strafriehter Dr. P. hatte sich gcstem die27 Jahre alte Arbatersgattin 
A. B. wegen Übertretung gegen die körperü^e Sicheifaeit ta verantworten, weil sie 

ihren Pflegekindern Lindenblütentee mit Rum Terabreichte, damit sie besser 
schlafen, die Kinder ohne Aufsicht in's Zimmer sperrte, eitt sterbendes Kind kalt 
badete, um nicht dann die Leiche waschen /u müssen, nnd ein Kosikind mit der 
Faust auf den Kopf scldin^ und an die Türkante stieß. Gegen die Angeklagte war 
durch acht Monate eine landesgerichtliche Untersuchung gepflogen worden, weil 
gegen sie bei da Staatsanwaliseliaft die Ameige eingebracht worden war, da£ 
sie eine «Engehnadierin* sei und die ihr anvertrauten Kinder gegen gute Bezahlung 
ins Jenseits befördere. Die Untersuchung wurde jedoch mangels eines Tatbestandes 
eingestellt und der Akt ledi^dich dem Bezirksgerichte wegen Übertretung nach 
§ 431 St. G., Gefälu-dung der körperlichen Sicherheit, abgetreten. 

Die Angeklagte wurde zu der für derlei Übertretungen normierten höchsten 
gesetzlichen Strafe — drei Monaten Arrest — verurteilt " 

Über eine andere professionale Engehnadiereien wei0 die « Arbeiler-Zeitmig* 
vom 2S. März 190jS zu berichten; 

«Vor dem Strafrichter des Bezirksgerichtes L , Gerieht.^sekretSr Dr. S., stand 
gestern die Wäscherin K. M. unter der Aiddage, durch Fahrlassi^rkeit zu dem Todf* 
ihres dreieinhalbjährigeu Pnei.'t kindes J. T. beipetrapen zu haben. Die Verhand- 
lung bot graste Bilder aus dem Leben einer «Koslfrau', die zum größten Teil ihr 
Auskommen durch Übernahme von Pflegekindern meist armer Dienstboten findet, 
bn Tatsädilichen war der Angeklagten, die Ton Dr. D. R. vertreten wurde, zur 
Last gelegt, dafi rie keinen Arzt berief obwohl das Kind monatelang krank hg, 
fOrchteilich abmagerte und bei Tag und Nnelit in einemfort schrie. Gharakteri- 
stisch war ihre Erklftning. daß sie. die liisher dreizehn Kinder aufgezogen hat, 
prin/.iiiiell keinen Arzt rief, in Erkrankungsfällen pfleffte sie Hausmittel anzuwen- 
den, die, wie sie angab, auch immer hallen. Im Falle T. will sie einen Arzt deshalb 
nicht beigezogen haben, weil sie das Geld hiezu nicht besaß. Übrigens könne ihr 
das nicht konvenier«!, daß sie 70 Kreuzer fttr den Arzt bezahlen mflsse und nur 
30 Kreuzer tftgUch Kostgeld erhalte. Sie habe deshalb auch eine Hebamme befragt, 
die ihr empfohlen habe, dem Kinde Konibranntwein einzugeben und ihm Umschläge 
zu machen. Das habe sie auch befolgt. Eine einvernommene Zen^rin prab an, daß 
der kleine T. stark vemarhlftösigt ausgesehen habe und am I ntL-rleibe vielfach 
offene Stelleu aufgewiesen habe. Der von Prolessor K. und von dem Gerichtsarzt 
Dr. P. gezeichnete Obduktionsbeftmd bezeichnet akuten Lnngenkatanh als 
unmittelbare Todesursache. Es wird darin ausgesprochen, daB aller Wahrsebein* 
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lichkeit nicht fremdes Verschulden vorliege und daß rechtzeitige ärztliche Ililfr 
deii Tod hätte verhindern köiuien. Der gestern emvemommene PoUzeiarzt Dr. R. 
erklärt, daß die Angabe der Augeklagten, sie hätte kein Geld besessen, um einen 
Ant zu bezahlen, hfnfiülig sei, da sie jederzeit in der Lage gewesen sei, die iment- 
gdUiehe Mie emes Annenantes in Ansprach zn nehmen. Nach durchgefOhitem 
Beweisverfahren wurde E. M. der Cljertretung des § 360 schuldig erkannt und zu 
48 Stuiuh ii Arrest venu teilt, wobei ihre Notlage und die geringe Intelligenz als 
mildernd angenommen wurden." 

Zum Schlüsse bringen wir das ausführlichste Dokument Ober das nUriyrertum 
emes Knaben, nach dem Wiener «Fremdenblatf vom 2. Juni 1904. 

«Aus dem tierichissaal. 

Wien, 3. Juni. 

Die Leiden eines Kindes. 

Vor einem Erkenntoissenate des Oiwilandesgeridites kam gestern ehie der 
schrecklichsten Kindermittiandlungen, die bisher die Gerichte beschäftigten, zur 

Sprache. 

Angeklagt waren der Schuhmachenneister L. G. und «lessen Oattin Anna 
wegen Verbrechens der schweren körperlichen Boschfidigung. Das Ehepaar hatte 
vier Kinder, überdies waren noch zwei uneheliche Kinder der A. G. im Hause. 

Am 8d. Februar d. J. erstattete die A. G. die Anzöge, dafi ihr 5jähriger 
Sohn R. hi der Nacht gestorisen sei. Sie konnte die Todesursache nidit nflher 
bexeichn» und gab an, daS sie das Kind am Morgen tot aufgefunden habe. Der 
Polizeiarzt konstatierte an dem Kinde so furchlbare Verletzungen, daß er die 
Anzeige erstattete. Die gerinhtsärzlliche Obduktion ergab, daß die kleine Lieiche nicht 
weniger nh 21 Kippenbrüehe aufwies. Außerdem wurde erlioben. daß auf den Kopf 
des Kleinen wiederholt mit einem stumpfen Instrument gesclüagen worden sei. Am 
Halse zeigten sich Wfiigspuren und Brandwunden am Fufie. Es wurde gleichzeitig 
erhoben, da0 das Kind an Tuberkulose gelitten hatte und nur deshalb haben die 
Gertcfatsflrzte die MögUchkeit zugegeben, daß der Kleine eines natürhchen Todes 
gestorben sein könne. Die Angeklagten wurden sofort verhaftet und die Kinder 
vom Kinderfnrsorfroverein öbemonmien. 

Die Anklage vertrat Staatsanwaltsubstitut Dr. H., als Verteidiger fungierten 
Dr. D. und Dr. F. 

Beide Angeklagte gaben in der Untersuchung zu, daB das Kind unrein war 
und es deabalb gezAchtigt zu haben. L. G. gab an, daB er mit Arbeit übeiliiuft war 
und sich um die Kinder nicht kümmern konnte. Kr und seine Gattin waren bereits 
einmal im Jahre 1901 wegen Kindermißhandlung in Untersuchung, wurden aber 
damals mangels von Beweisen rreignsproehen. 

A. G. ist '2ö Jahre alt. Sie ist nett und r( inlich gekleidet. Eine starke, üppige 
Person mit schönen, aber harten Gesichtszügen. Gleich beim Betreten des Saales 
begannt sie heftig zu wefaien, beruhigt rieh aber bald und folgt daim gleichmütig 
der Voitiandiung. Oer Prftsident konstatiert aus den Akten, dafl die Fhiu wabrrad 
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der landesgeriditfidien Unlersachungshaft eines Knaben entbunden wurde. Die 
Leumundsnote der PoUzei bezeichnet sie als sehr roh. 

L. G. ist zehn Jalire älter als seine Frau. Ei- ist (^'m schwächlicher Mann inlt 

stupiflem Blirk. Auch er trägrt piii rubigt s. fiist gleicligültiges Benehmen zur Schau. 
Er ;.'ibl an, liaß er Srfiulmiaclu r >fti und Hausarbeil im Akkord leiste. Er hat kein 
Vermögen und kümpfle oft mit NoL Originell ist eine von einer Landgemeinde 
eingelangte Leumundsnote Aber den Angeklagten. Es heiBI darin: »Die EUem sind 
kleine HAuder, ihr Besitz ist mit der Familie belastet und TeischuldeL* 

Die Anklage lautet auf das Verbrechen der schwwen kaq;>erlichen BeschA- 
digung. Sit» hebt die besonderen Qualen der Verwundungen hervor und fQhrt aus: 
Am 9. Febniar lOOi zwischen 0 und '/.>11 Uhr vonnittags erstnttote die Schuh- 
machersgattia A. (i. tlie Anzeige beim Polizeikunimissariat, daß ilir füiifjährigt r 
Sohn R. im Verlaufe der letzten Nacht gestorben sei. Die Todesursache koiuite :iie 
nicht näher bezeichnen. Sie sagte, sie hfttte das Kind erst am Morgen tot auf- 
gefunden. "Ober weiteres Befragen gab sie an, daß das Kind am Tage vorher 
über die Stiege gefallen sei und sich verlelzl habe. 

Der Polizeiarzt Dr. T. fand bei der Totenbeschau an dem Kinde derart 
schreckliche Verletzungen vor, daß er die Anzeige erstattete. Es wurde hierauf die 
gerichtliche Obduktion verlQgt und diese enüiüllte ein geradezu Entsetzen 
erregendes Verbrechen. Das Kind mußte in semer letzten Lebenszeit entsetzliche 
Qualen erlitten haben. Man fand am Körper eine Unzahl Verletzungen. Es wurden 
einundzwanzig HippenbrOebe konstatiert, die nadi der Lage und dem Altar ver^ 
schieden waren, fenier Verwundungen am Kopfe, welche von einer st m i] l n 
Gewallnnnendung herrührten, Würgsptircn am Hal«p. einen Bruch des SclilQs^el- 
beins und Brandwunden am Fuße. Es war nicht scliwer zu erheber», daß dem 
Küidc diese Verletzungen nur vtui den Eheleuten G. zugefügt worden schi kömien. 
Nur aus dem Gninde, weil die Gerichts&rzte erkUrten, daß das Kmd an chronischer 
Tubeikulose gelitten habe und mAgUcherweiae auch daran gestorben s»n kOnne, 
wurde kerne Anklage wegen Mordes erhoben. Die zum Teile alten, zumTeQe 
neuen Verletzungen sind nur auf rohe Mißhandlungen zurückzuführen. Außer den 
bereits angeföhrlcn Verletzungen wies der kleine Leichnam blutunterlaufene 
Striemen, viele Kratzwunden, Beulen u. s. w auf. Au den Oliren fanden sich 
offene Rißwwiden. 

Es vrorde sofort die Inhaftnalmie der Eheleute verfugt. Sie leugnete jede 
Miflhandlung und schwiegen beharrlich übw die Vorginge, die sich unmittelbar 
vor dnn Tode abgespidt hatten. Bezeichnend ist, dafi das Ehepaar den ungiack> 
liehen R. als ihr eheliches Kind ausgegeben hatte, während er tatsftchhcfa aus 

einem anderen Verhältnisse der Frau stammt und von dieser In die Ehe mit- 
gebracht worden war. Erst als die Mutter der Angeklagten angab, daß das Kind 
unehehch geboren worden sei, gestanden die Eheleute die falsche Meldung des 
Kindes zu. Die Anklage konUudiert daraus, daB das Paar diese falsche Angabe 
deshalb verbreitete, damit es vr^i^r in Verdacht komme. 

Die Angeklagten leugneten jede Schuld in der Voruntersuchung, verwickelten 
sich aber in Widersprüche. Die Frau erzählte, daß das Kind in der Todesnacht 
aus dem Bette gefallen sei, während der Mann davon nichts wußte, trotzdem das 
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Kind mit ihm in demselbon BftlG geschlafen hatte, hii weileron Vollaufe der 
Untersuchung' beschuldiprlo der Manu dit- Frau. Er habe selbst gesehen, wie sie 
am 8. Februar das Kind von rückwärtä erfaßt und am Halse gewürgt halte. Auch 
die (kkv^en Mifiiaiidliingen, d««i Sporen die Leiche aeigte, bebe die Frau 
TertbL 

Der V^handlung wdinten die Gerichtsfirzle Dr. P. und Dr. K. bei. 
Der Präsident konstaMerte, daB das Eiiepaar vier elieUche Snder besafi. Ein 
Hftdchen und den T^alorbenen Knaben hatte die Fma aufler der Ehe gdx>ren. 

W ie bereits mitgeteilt, war die Tnxi wfihrend der Haft im Landesg^chte eines 
Kindes entbunden worden. 

Der Prftsidenl adiriit hierauf zum Verhör des Angeklagten G. 

Präsident: Bekennen Sie sich schuldig? — Angelclagler: Ja, aber nicht 
in allem. — Präsident: Wi(»so? — An ^n kla^t it: Ich hab' ilin bestraft, weiter 
imfolgsam und unrein war, aber ich hab ilin nur mit ü( in Stock geschlagen, — 
Präsident: Was, kurz vor seinem Tode? — Angeklagter: Da hab" ich ihm 
nichts gemacht Der Angeklagte gibt nun über Befragen an, daB er mit seiner 
Familie ein Kabinett und eine Kfldie bewohne. Er axl>eite in AUcord und habe 
daher kerne Zeit, sieh um die Enlehung der Kinder zu bdämmem. — Presi- 
dent: hat das Kind also so verletzt? - Angeklagter: Meine Frau. Ich hab 
ihr immer gesackt, sie soll das Kind nicht so hau'n. Wie komme jetzt icli dazu, daß 
ii h die Schuld tragen soll. — Präsident: Von überall, wo Sie gewohnt haben, 
sind der Polizei zahlreiche Anzeigen zugekommen, daß Sie den K. mißhandehi. 
Man hat Ihnen aber nie etwas nachweisen können. Wober soU denn das Kind die 
Rippenbrfiche haben? — Angeklagter: Der R. bat mir gesagt, daß der GroS- 
Tater, wie er bei ihm war, auf ihn gefiiUen ist — Präsident: Sie werden hören, 
daS es dem Kinde gerade beim Großvater sehr ^ut ^'in^^. Warum haben Sie das 
Kind als ehelich ausgegeben? — Angeklagter: Aus Dummheit. 

Der Präsident konstatiert nun. daß die Frau G. vor Jahren mit dem eigenen 
Vater ein Verlifdtnis t,'ehabt hatte. Der uimatürliche Vater, dem die V'erfühnmg der 
eigenen Tochter nachgewiesen worden ist, wurde zu einer längeren Freiheitsstraf- 
ferarteflt 

Es gelangten nun die Mißhandlungen an dem Knaben zur Sprache. Der 
Hann erzfihlt, dafl die Flrau oft iit» Kind mit ikx Kohlenschaufel und dem Schflr- 
haken geschlagen habe. — Präsident: Warum haben Sie denn das geduldet? — 
Angeklagter: Ja, sie hat g'sagU »wenns dir nicht redit ist, wird dich mein Vater 

aus der Woimung hinauswerfen ^ — Der Angeklagte erzählt weitere, daß seine 
Frau das Kind in der Küoho öfters mit dem Kopfe auf die Steinfliesen auf- 
geschlagen, es zu Boden geworlen und mit Füßen getreten habe. Viele Ver- 
letzungen habe sich das Kind alieiii zugefügt weil es nur schlecht gehen konnte. 
— Präsident: Woher rOhren die Rißwunden am Ohr? — Angeklagter: Sie 
hat ihn bd den Ohren genommen und in der Luft herumgedreht. Dabei hat sie 
ihm die Ohren eingerissen. — Präsident: Das hat sich öfters ereignet Die kaum 
vemaibten Wunden wurden dann immer wieder von neuem auigerisam. 
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Präsident: Woher rühren die Brandwunden? — Angeklagter: Es ist aju 
Ofen angebülen. — Präsident: Die Wunden sind am Rist. So kann man nicht 
anfalleD. Eb ist nnzweifdhaft, daB es an dein Ofen angesciilageii wende. Die 
Gerichtsirzte haben S4»gar nach der Fonn der Wunde tm&DgB angmonamni, daS 
eine heiSe Flüssigkeit auf den Fuß getropft wurde. Es ließ sicli jodoch da nichts nach- 
weisen. — Das Kind ist am Tage vor seinem Tode barbarisch mißhandelt worden. 

Es hatte eine blutende Wunde am Kopfe. Da wurde es mit dem Kopfe in 
einen Kübel Wasser pesteekl und so lange darein gehalten, bis es das BewuBtsein 
verlor. — Angeklagter: Das hat sie gemacht, sie hat ihn halt abgewaschen. — 
Präsident: Ihre Toditer, die Ideine ^^Hlhehi^e, hat «zAUt, daft Sie ihm den 
Kopf unter das Wasser gehatten haben, bis es sich nidit mehr gerührt hat Dann 
ist das unglückliche Kind auf dem Boden der Küche liegen gebliebm und war, 
wie die Kleine sagt, bewußtlos. Wenn man der kleinen Wilhelmine glauben kflnne, 
«sind Sie der Mörder de« Knaben. — Angeklagter: Das ist nicht wahr. — Prä- 
sident: Die Kleine erzählt weiters, daß Sie in der Nacht, in der der Knabe starb, 
die ganze Nacht wach im Bette gesessen und zeitweise aufgestanden, zu dem 
TSnahea hüige^an^en süidund gehordit haben, ob er noch atmet. — Angeklagter: 
Das ist nicht wahr. — Präsident: Ihre Firau soll einmal gesagt haben, es sei ihr 
alles eins, wegen des Buben werde sie noch ins Kriminal kommen und nicht meiir 
herauskommen. — Angeklagter: Ja, ich hab* ihr oft gesagt, sie soll ihn in Ruh 
lassen; sie hat aber darauf gesagt: ,Du bist kein Mann, wenn Du das nicht 
anschau'n kannst*. 

Pr;i.«ident: Die Kinder wurden dem Paare abgenommen und in Pflege 
gegeben; es ist bezeichnend, daß ihre erste Lebensäuöerung im neuen Heim die 
Bitte war, sie nicht auf den Kopf zu scldagen. 

Präsident (zum Angeklagten}: Ihre Frau Itut llinen gesagt, Sie sind kein 
Hann. Das sage ich Ihnen auch. Was haben sie denn fClr dn Herz? — Der 
Attg^lagte schweigt 

Staatsanwalt: Warum haben Sie, bevor der Totenbesehauer kam, das Kind 
gewasdten und umgekleidet? — Angeklagter: Man tut das Ja inuner, ich 
hab's selbi=l getan. - Präsident: Man tut auch noch etwas anderes, man drückt 
dem Toten (üe Augen zu und bindet ihm das Kinn auf. Ihre kleine Tochter hat 
erzählt, daß die Mutter das Kind an jenem Tage gewürgt und ihm dann mit 
einem Tuche den Hund zugebunden hat. — Angeklagter: Sie hat ihm nur 
ein nasses Tuch um den Kopf gebmiden. 

Es wird hierauf die Mutter des ermordeten Kindes euivemommen. Sie 
beantwortet aJle Fragen mit der stereo^pen Phrase: .Ich weifi nicht*. Sie hat 
das Kind nie mißhandelt, sondern nur leicht gestraft, wenn es schlimm war. — 
Präsident: Wer lial dem Kinde den Kopf in den Kübel gesteckt? — Ange- 
geklagte: Das hall' ich getan, ich hab' ihn abgewa.schen. — Präsident: Haben 
Sie das Kind an den Oliren gerissen? — Angeklagte (an das Ohrläppchen 
greifend): Ich hab' ihn nur ein bissei gebettelt — PrftsideBt: Habw Sie denn 
das Kind besonders gehafit? — Angeklagte: Hir war ein Kmd so lieb wie das 
andere. — Fr&sident: Das Kind mufi entsetzlidie Schmerzen gelitten haben. 
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konnte es denn geben? — Angeklagte (gleichmütig): Ja, er ist halt schlecht 
gangen. 

Als erste Zeoipn soll die Udne W., das Schwesterchen des unglQddidiMi 
Knaboi emrenioiniaeii werden. Es ist etai blasses, an Wachstum £uzflckgd>Debenea 
Kind, das an der Hand der Pflegemutter fan Saale acscheint 

Der Staatsanwalt erklärt, er Terzichte auf diese Zeugin, um so mehr, als ja 
eine solche Einvernahme dem Kinde immer in schreckliehem Ged&chtnia bleiben 

würde. 

Die Verleidiger erklären sich einverstanden. Die Pflegemutter der übrigen 
Kinder erzühlt, diese hUten, als sie sie übernahm, grofie Angst gezeigt. Das kleinste 
Kind, das eben zu spredien anfing, habe gelallt: »Matter, nicht hau'n!' Die kl^e 
W. erzfihlte ihr später aus eigmem Aniridie Ober die IfiBhandlungen, welche 

P . von den Eltern auszustehen Imlle. Diese Angaben des Kindes stimmen mit 
den oben angeführten Unistanden übcrcin. 

Präsident: Glauben Sie, daß die Kintler zu den Kltem gerne zurückkehren 
würden? — Zeugin: Im Gegenteile, sie äuüerten stets große Furcht davor. 

Durch eine Reihe weiterer Zeugen wird die Anklage bestötigt. Die Zeugen 
hörten oft ScbUge aus der Wohnong: Der kleine R. wurde herumgexerrt 
daß es den Anschein hatte, als würden die Kinder tanzen« Oft hörte man spftt 
nachts die Kmder vor Schmerz schreien. 

Es wird nun der Vater de? L. G., einvernommen. Er ist ein biederer 
T,andwirt, der auch die kurze Ja( ke der Bauei n trägt. Mit vor Schmerz ei*stickter 
Stimme bestätigt er, d&ä sein Sotm das Kind gemartert habe. Er hatte das Kind 
frOhor bei steh und es s^ lieb gewoonen. Als er es flbenMhm, war es ^Hautund 
Knochen*. Dann aber eriiolte es sieh sehr rasch und sah Torzflg^cfa aus. Kaum 
bemerkten dies die Eltern, so nahmen sie ihm das Kind wieder fort Er wollte es 
zurückhaben, doch die Beiden gaben ihm stets falsche Adressen, so daß seine 
Nachforsehunpen erfolglos blieben. Endlich suchte er sie auf. Die Familie war bei- 
sammen. Ich fra^'te: Wo i!?t der R ? Da zoigleii sie mir das Kind. (Weinend): Ich 
liab' den armen Buben nicht erkainiL, äu elend hat er ausgesehen. 

Jetzt kommt es zu emer erregten Szene. Der alte Hann wendet sich biflsk 
zu dem Angeklagten mit geballten Hftnd^ und ruft: ,Du bist der Mörder des 
Kindes! Es hat's bei mir .so gut gehabt und du hast es mir wie ein RaubTogel weg- 
genommen. Du Mörder dul' 

Dr. K. erstattet nun ein längeres liutachten. Er beschreibt die Verletznnfren 
des Kindes und sagt, daß diese entschieden die Krankheil des Knaben ver- 
schlimmert haben. Das Kind wäre bei guter Ptlege gewiß mit dem Leben davon- 
gekommen. Er gelangt zu dem Sdilusse, daß die Todesursache wahrschonlich 
Erstickung ist, die Höglidikeit aber, daß das Kind an Tubericalose gestorbm ut, 
nicht ausgeschlossen mcheint. Der Pnisideni richfi t an beide Angeklagte ^e 
Frage, ob sie sii li nicht be5?proLhen haben, das Kind zu tuten; beide venieinen. 

Der Staatsanwalt sagt eingangs seines Plaidoyers. man müsse, wenn 
man der Verhandlung beigewohiiL hat, sich fragen, wie so etwas überhaupt 
m(^ch sem könne. Seiner Überzeugung nach ist das Kbd ermordet worden von 
der eigenen Mutter mit Mfe des Gatten. Und nur deshalb, weil das Khid audi an 
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Tuberkulose lilt uiid die Getichtsüi^te die Todesursache nicht bestmimt fesistelleu 
konnten, liabe er daTon abgesdien, die iknklage wegen Motdes zu eibeben. 

Dr. D. luttet um Freis[niich seines S3ienten, d* dfeeem das Ynlwecben nidit 
zuzurechnen ist. Er sei über das ZüchtIgiinKavecfat nidit binaiisgegangen, die volle 

Schuld treffr die Gattiii. 

Dr. F. führt aus. daß kein Moliv vorliege, welches die Frau zu ihrer Hand- 
lungsweise veraulaBt haben konnte. Hätte sie das Kind beseitigen wollen, so hätte 
sie es gewi£ schon frülier getan. 

Der Gerichtshof eiiannte nach nahezu einstflndiger Beratunf beide Ange- 
klagten schuldig und verurteilte A. G. zu viereinhalb, L, G. zu vier Jahren schweren 
Eericers. 

VII. Das Geschick der mißhandelten Kinder. 

Mißhandelte Kinder. Dieser Ausdruck ist dem Wiener Publikum seil 
langen Jahren gel&uflg. Die Zeitungen berichten oft genug über »klehie* und 
•grofle* Verhandlungen über Kindoinlihandlungen. In dem ersten Falle dnd 

es thhue Flecken*, „Kratzer* .Hautabschürfungen* etc., sogar .leichte Ver- 
letzungen", welche in imzähligen Fällen bei den Bezirksgerichten verhandelt 
werden. — Vorhalt .der Lii'}jlo<5igkeit*, , Verweis". 94 Stunden Arrest, höchstens 
3 bis 8 Tage Arrest — sind die Strafen für die Angeklagten. Das Kind bleibt 
meistens in der Familie. 

Dot zweite Fall, die »grofien* Veihandlungoi, wie «Schwere körperliche 
V^etnmgen* kommen vor das Schwurgericht. Hier veihandelt man in der 
Regel nur über Leichen. Die Obduktion weist meistens zahlreiche Knochenbrüche 
auf. die g(43rochenen Rippen zum Beispiel uerdoii nach Dufzcndcn gerechnet: 
Würfrspmcii. Striemen, blaiif Fleck«- sind an der Tagesordnung. (Siclu' die von 
mir in dieser Abhandlung angefüiirten i ätie, unter Gerichtssaal.) Dank den äußeren 
Umstinden tanfen diese Pvozene fUt «ie Augeklagten meistens sehr günstig ab. 
Die Qberwiegende Zahl dieser ICinder hat bei Lebzeiten die »klemen Verhand- 
lungen* im Bezirksgericht mitgemachL Wer sind diese Kinder? Welcher Gesell«- 
schaflsklasse gehören sie an? Es sind Knaben und Mädchen, in verschiedenem Alter, 
meistens zwisfhen G und 1? Jahren (es hSngt das mit der Altersgrenze der Findel- 
kinder ziisainrneii '(> nnd lU Jahre], wo sie ihren Müttern zurückgegeben werden), 
von Natur aus physisch und psychiseh gut veranlagt; sie guliOreu meistens dem 
Kleinbflrgertum an^ deren Eltern In bescheideneo» aber geregelten Veriiflltnissen 
leben. 

Die Wiener Erfahrung lehrt uns. daß die sogenannten «mißhandelten 
Kinder* überwiegend uneheliche oder solche eheliche Kinder und Stiefkinder 
sind, die in dem ersten Lebensjahre anßerhalb de« plterltchcn Hausos erzogen 
wurden. Wa? die unehplichen Kinder betrilTt, .-»o iat folgende^ N urgehen nach den 
Wiener Ertalu ungen eine ziemlich allgemeine Erscheinung : das lünd kommt in 
der Findelanstalt zur Welt, wird In emem fremden Eostort in Pflege gegeben, 
jedoch nach dem 6. bezw. 10. Jahre der Untba wieder zurftckgesteUL Durch Nach- 
lässigkeit, vielleicht auch durch Hilflosigkeit oder Unwissenheit unterlftfit die ledige 
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Mutler die rechtzeitige Eintreibung der Alimente, vielleicht fehlt auch jede Mö«;- 
lichkeit, dieselben zu erlangen. Durch die Abgabe des Kindes in die Finüelanstail 
aber bleibt dar ledigen Matter nieht nur die Sorge für das Kind, eondem auch das 
Kind selbst fremd. Unerwartet, nach Jahren erst, findert sieh die Situation: em 
fremdes Kind wird ihr ins Haus gebracht mit der Aufforderung, in jeder Iliusirbt 
für dasselbe , mütterlich* zu sorgen. Inzwischen haben sich meistens ihre Familien- 
verhältnisse perepolt; >ie lebt in lefralom oder illegalem Bunde mit eniem Manne, 
von dem bereits melirere KindfT das Haus füllen. Es i?t niclit seilen, daß dieser 
Hann auch der Vater des Ideiuen Freuidlings ist; das üuderl aber nichts an der 
Sache. Das Kind ist und bleibt eine Lart fOr beide. Es finden sich liier viele psycho- 
logische Momente und Intecessenkonflikte verein^;!, um den Hafi der Eltern 
wachzurufen. Mit der ganzen Kraft einer Leidenschaft, die der Liebe kaum nach- 
stdit, wirkt der Haß als Anstifter unsAhliger physischer und moralischer Qualen. 

Auf Grund unbewußter seeUscber KompUkatinnen bilden sich Konflikte im 

Gemüt der Mutter lieraus, welche erfahmngr^fremSR auch an sich harmlose Personen 
zu geheimer Grausamkeit drängen und den heimlichen Wunsch wachrufen, sich 
des verhaßten Geschöpfes zu entledigen. Oft handeln die Eheleute im Ein- 
verständnis; der Haß wächst mit der Widerstandskraft des Kindes; die blinde 
Leidenschaft rflbrt kein Erbarmen, das GeflDbl der Unsicherheit «höht die ReuEbar^ 
keit und steigt die AlKektet schlieBIieh gibt das Temperament den Ausschlag. 
Wie hypnotisieii durdi den einen Wunsch, Erlösung durch den Tod des verhaßten 
kleinen Geschöpfen zu finden, zeigen selbst schwaclie Naturen eine erstaunliche 
Konsequenz und Ijiergie bei Vollbrinpinif^ ilirer Tat. I Kirch U)iau5gef?et7te Mili- 
bandlungcn utd Entziehung dei' i^ahrung entkräftet, geht das Opfer darui an euier 
akuten Erkrankung zu Grunde, welcher der geschwächte Organismus nicht mehr 
standhAlt. Angdiliche Tergehungen liefern stets willkommene Vorwftnde zu 
»Strafen*. Hat das Kind, das natürlich anf dem Fußboden, auf zusammen- 
geknüllten Fetzen schläft, sefal armseliges Rödüein imiwr den Kopf geschoben, so 
wird das Kleidungsstück, um es zu .schonen*, weggerissen und die Nachlässigkeit 
mit SchlSgen bestraft. Schenken die Nucidiaru dem hungernden Kinde aus Milleid 
eüien Bissen, so wird es geschlagen, weil es gebettelt hat und durch boshafte 
Lflgen die Eltern in sehlechtKi Ruf zu bringen sucht; des Kindes Nahrung wird 
abnchtlieh dem Terdeiiien prd^egeben; es kommt auch vor, daß ihm Exkremente 
in den Mund gestopft werden. Widerstreben und Ekel geben stets Anlaß zu 
Sclilügeii. Die «paar blauen Flecken "', welche man aus dem ärztlichen Parere 
enliiimnif, »cwinnen unter solchen Umständen eine veränderte Bt deulung und 
verdienen eine ganz andi rv Brnrteilung. als nach § 413 des Strafgesetzes (Über- 
schreitung des häuslichen Zucht igungsrechtcs). 

Die Mißliaudlungen haben auch andere Motive aufzuweisen. Wir kennen: 
Die Mißhandlung eines Kindes duicii seine Mutter, um dasselbe zu beerben; die 
Mißhandluig eines Khides durch seinen Großvater ans der gleichen Ursadie; die 
Ufißhandhing eines Kindes durch semen Yat^ zum Zwedce der Gelderpressung 
von den Verwandten seiner verstorbenen Gattin: die Mißhandlung einer Stief- 
mutter aus Rache gegen die erwachsenen Geschwister des Kindes, die durch das 
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Zurückverlangen eine^ Erbteiles ihrer verBlorbenen Muüer die SUefoiulter in ihrem 
hftnalicfaen Komfort bescbrSnkl haben. 

Diese and timliche Falle des tt^hen Lebois ziehen m tausend Variatioora 

die Leiden des schutzlosen l^des nach sich. Oft, sehr oft, als ein 
Femstehender zu glauben vermap:, wird solch ein Kind dem Tode tugetiieben, 
ohne daß die Justiz die Schnldigeii fassen kann. 

Was rlie Trunksucht botrifll, so zieht sie an und für sich die Zerrüttung 
der Familienverhältnisse nach sich, Armut und Unbildung kommen nur als 
sekundäre Erscheumngen bei VerÜbung der Grausamkeiten in Betracht. Trotzdem 
Ihnen eine anssehlaggebende Rolle zogeschridien vrkd, deckt sich diese 
Behauptung nicht mit der Wahrheit. Man ftbersieht bei dieser Beurteilung meistens, 
daß Grausamkeit nicht im Intellekt, noch woniger in der Bilrlung und auch nicht 
in den wirtschaflllLlion Vorliullnissen, sondern ehizig und allein in der Gemüts- 
beschalTonheit ihre Begründung,' findet; e? ist ja bekannt daß es reiche und arme, 
intelligente und beschränkte, gebildete wie wigcbildete Bösewichte wid Menschen- 
freunde jribt. 

Da heute noch keine gründhche Prütnng der einschlägigen Verhälüiisse 
stattfindet und die bei Gerichtsveriiandlungen zu Tage tretenden Erscheinungen 
hftaflg bei Undngeweihten em falsches Bild der Sachlage henrormfen, so entstehen 
audi die Gerächte, daß die Vorkommnisse Aber EindenniAhandlung oft Übertridben 
werden. Nach den gemachten Erfahrungen in der Großstadt verhält sich die Sache 
üi (ier Mein zahl der Fälle wie folgt: Ein »unbequemes" Kind wird gemartert. 
Nachbarn erstatten die Anzeige, alier bei der Gprichtsverhandlung werden die 
Angeklagten aus Mangel juristischer Beweise treigesprochen. Nicht seilen versuchen 
sie bei größeren Kmdem die Abgabe m eine Korrektionsanstalt Dadurch sicher 
gonacht, fahren sie fort das Kind zu qu&len. Kommt es bei diesem Vorgehen zu 
einer schweren körperlichen Verletzung, so nimmt die Sache folgende Wendung: 
Die durch den erfolgten Freispruch, vielleicht auch durch eine wegen Verleumdung 
fibf^r sie vorhängte Strafe eingeschüchterten Nachbarn treten nun nicht mehr offen 
auf. sie entschließen sich aber zu anonymen Anzeigen. Das Bezirksgericht, in 
j\nbetrachl des Deliktes der schweren körperliciien \ erletzung, überläßt den Fall 
dem Landesgerichte. 

Die Angeklagten, gewitzigt durch die bei einigen sensationell«! Processen 
bekannt gewordenen ZwischenQÜle, ergreifen nun Mafiregeln, um sich zu salvierett. 
Das halbverhungerte Kind wird gefQtterl, damit es sich im Gerichtssaal gut 
präsentiert. Leider ist 2<eit dazu, denn es dauert mehrere Monate, bis die Ver^ 
handlung stattfindet. 

Das Kind, welches bis dahin auf einem Fetzen am Boden gelegen, bekommt 
nun em Bett, wird nett und reinlich gehalten, mit neuen Kleidern, sogar mit Spiel- 
zeug versorgt. Dem unglückhchen, eUigeschüchterten Wesen wird unter allerlei 
Androhungen eine erlogene Geschichte beigebracht, die es bei dar geiidit- 
liehen Einvernehmung vorzubringen hat. Da erscheinen Verletzungen durch irgmd 
eben Unfall herbeigefDlirt; die Klagen über Mifihandlongen shid ganzlich 
verstummt. 
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Diese Erfahi-ungen macht man in den meisteu Fällen. Erscheint eine 
Gerichtskommission am Tatorte, so ist sie sichtlich überrascht von dem netten 
FamiBttibild Die iflbrende Aussage der .ungiaddichen* Mutter, wdche sich g^n 
Bosheit und Verieumdung nicht sdiützen- iuiiii und in ihren heiligsten Empfin- 
dungen schwer verletzt wurde, macht auf die ^Herren Tom GMicht", die mit ganz 
anderen Erwartungen gpknmmfn, Eindruck. 

Der Kontrast mit dem durch die Anzeige entstandenen Bilde und dem 
Anfjenschuiii iat so groß, daß ein gewisser Unwille angesichts dieser .Über- 
treibungen', ein stiller Äi^r über den Zeitvttlust, ein leises Mißtrauen gegen die 
ganze Bewegung des .Kinderschutzes" entst^t Die Augenzeugen, Nadibarn, 
Hauameisterleute machen die Reaktion gleichftlls mit und ihr Eifer ist Toibei, 
sich noch weiter um fremde Angelegenheiten zu kümmern. 

Kommt es zur ITauptverhandlung. so fehlen Zeugen und [sositive Beweise 
fehlen alle Momente, um den Schuldbcweis herzustellen. Die scheinbar spon- 
tanen, in Wahrheit aber erzwungenen Aussagen des Kindes fallen schwer ins 
Gewicht — die Eltern werden freigesprochen. Triumpliierend kehren sie nach 
Hause zurüdE. 

Aber auf die Dauer halten sie es nicht aust unter den Leuten zu leben, 
welche die Wahrheit kennen. Eine neue Umgebung wird gesucht. Vorläufig wird 

dl'.'-' nnglüi kliche Kind vom Hause entfernt, irgend wohin auf? Land zu Voi wandten 
gebracht. Inzwist lien zicluni sie in t inen andereti Bezirk, und da der Stein des 
Anstoßes, das gemarterte Kind, au^ dem Wege geräumt ist, gelingt es der Famihe 
auch, sich im Ifouse anzufreunden. Die Frau sacht «ch bei den Nachbarinnen und 
der Uausmeisterm, denen das Voilelwn der neuen Partei unbekannt ist, beliebt 
zu machen. Der pOnkÜich erlegte Zins und dnige persAnUche Gefllligk^tm tun 
das ihrige, um einen günstigen Eindruck hervorzurufen. 

Bei jeder Gelegenheit klagt die Frau über den Kummer, welchen ihr ein 
.entartetes' Kind verursacht; es =ei verlogen. dipbt?rh, nnsittUch etc.; sie hat 
alles verbucht, keine Strafe hilft; sie hat es in PHcire ^'egeben. aber niemand will 
es behalten und sie wird wieder gezwungen sein, dieses Kiud zu sich zu nehmen. 
Sie wird lebhaft bedauert, und ehe das Kmd die neue Umgebung betritt, ist die 
Stimmung sdion gemacht 

Vorsii hli^', aber konsequent wii-d das Mordwerk weiter betrieben. Es wider- 
strebt mir, öflfentlii h die Mittel anzugeben, welche es früher oder später dem Tode 
zuführen, ohne daß es hei der Obduktion der Leirhe dem Gericbtsarzte möglich 
wird, positive Beweise für die i^chuld der Beteiligten zu Imden. 

Leider gelit diese Sache sehr langsam. Das Kind wird von den Nachbarn 
w«D^ gesehen, sein auffiülend schledites Aussehen wird mit ehier konstitutio- 
nellen Krankheit motiviol. Ist das Kind schulpfliditig, so ist die Machenschaft 
zwar schwieriger, aber mit Geschick wird auch da manches Verdächtige beseitigt. 
Das Kind wird immer schwärher, wird aber, da es bekanntlich schlecht und boshaft 
ist, oft und empfindlich gestraft. Div .ptliclittreuen" Kitern lassen es an Be«se- 
rungsversuchen nicht fehlen, obwohl es, wie sie behaupten, ohne jeden Anlaß, au* 
lauter «Bosheit*, stundenlang schreit, was die Naclibam belästigt und sogar Ver- 
dadit erwedcen kfionte. EndÜch, nach einem Zeiträume von sechs Monaten bis tu 
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a&Mm Jvhre itirbt dm Kind. Es stirbt inl'olge einer GdifaiHndiüttwung, ver- 
ursacht dureb einen Stiin vom Fcnstetbrette infolge edgener Unfolgaanifceit; es 
Tobrfiht sich mit siedenden Waamr oder Kaffee» den es, entgegen dem aiisdrück- 
lidien Verbote, vom Herde genommen, oder es stirbt an cluroniseher Ged&rm- 

entzündiinff. die sich durch seine diehi-< }\f> Naschhaftigkeit, aller Pflege zum Trotz, 
immer wieder versrhlimmert hat, ohne da£ der Tod des kleinen Wesens beson- 
deres Aufsehen erregen würde. 

Das ist das typische Vorgehen, weiches, in fanadert Variationen, hauptsftch- 
Ucfa imehdiehen Kindern gegenüber angewendet, einen langsamen Mord darstellt 
Die nicht selten nutzlosen Erhebungen und resultatinaen Gerichtsverhandlungen 
tragen da/u bei, nicht nur bei den Gerichtsfunküonären. sondern auch in weiteren 
Kreis(>n falscho Vorstellungen über das Kindermartyrium hervorzunif* ii. 

Nur in den selleiisten Ffdleii werden Kintl(»rmißhandlungen dem lierichtii 
bekannt, und auch daini bringt die Veihandlung und das Urteil dem gepehügten 
Kinde selten Undening. Es verbleibt In der Gewalt seiner Peiniger. Die Gribide ftr 
diese Erseheinang besprechen wir weiter unten. 

Die mißhandelten Kinder, besonders vor dem schulpflichtigen Alter, sind 
jeder Möglichkeit lieraubt, sicli zu wehren so kommt es vor, daß Kinder langsam 
gemordet werden. Bei häufigoreiu Wohnungswc hsel sehreilet die Sache unauffällig 
vorwärts, bis das Kind toi iäL An plausiblen Todesursachen bei einem 
miAhandelten, durch Hunger erschöpften Kinde fehlt es bei der Ausstellong des 
Totensdiehies sdten. 

Der Selbstschutz des mittumdelten Kindes bestdit meistens darin, daS es 
zu entllieheti sucht; jedem Polizeikommissariat sind eine Anzahl solcher Kinder 
bekaimt, die sogenannten , Va^ranten-. Die Kinder laufen aus Hunger und An;:st 
vor Schlägen ihren lilltern weg, aber die Or<rafie des Staates marhea Ja;.'d auf sie. 
um sie ihren gesetzmäßigen Züchtigern wieder in die Hände und unter den Stock 
zu liefern. SelbstverstAndlich wird das .mifihandelte Kind" als Auswurf der 
menschliehen Gesellschaft Ton den veibrecherisehen Eltern gesduldert. Dem 
stimmt die Sicherheitsbeh6rde ohneweiteres zu, und wenn ein gemartertes Kind 
durch sein ungewöhnliches Gebaren die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf 
sich zieht, so wird es in gleichem Sinne nnf (Irund fler .aiithentisrhen Dalen der 
Polizei- auch iu den Tagesblätlem geschildert". (Siebe I.ßand der Cooper-Schriften 
Seite 130.) 

Da« folgende Beispiel soll den Vorgang beleuchten. Am 21. Dezember 1906 
sclireibl das „lUusti'ierte Wiener Extrablatt": 

,Das SchicksaL einer kleinen Vagantin. 

Ein Unni als Lebensreltcr. 

Ein kleines Mädchen, diis zu Hause nicht gut tun woUtc, immer davoiüief 
und Tage und Nfichte im Freien herumstreifte, hat seinen schlechten Lebenswandel 
mit einem furchtbaren Schicksal büBen mflssen. Es wurde gestern halb erfhMen 
und Icbensgeföhrlich krank auf einem Mistwagen unter dem Schnee aufgefundm. 
Das Bellen eines Hündchens hat zur Entdeckung der unglücklichen Kleinen geführt 
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Das Kind ist die ISjflhrtge Th. N., Tochter eines im II. Bezirke wohnenden 
Schuhmachergehilfeu. Das Khid ist seinen Eltern vor '6 Tagen durchgegangen. 
Die Anzeige wurde beim Polizeikomminariat erstattet, doch blieben alle Nach- 
forichungen erfolglos. 

Gestent gegen 1 Ulir mittags fiel es den Bediensteten im Nordbahnhofe aaf, 
daß ein Hund anschlug und zu einem im Ilore stehenden Kchrlchtwagr n sprang. 
Mail ^'ing hin und fand auf dem Wag^» Tou Schnee bedeckt, ein kleines Mädchen 
liegen. Es war die vormilUe Tii. N. 

Sie war ganz eistarrt und dem Tode durch Erfrieren nahe. Dan Kind konnte 
kaum sprechen und sich niehl bew^en. Die Kinne war nm dOrt'lig gekleidet 

Man schickte um die Retlmigsgesellschaft. Inspektionsarzt Dr. H. traf alle 
gebotenen Maflregeln und stellte fest, daB die Kleine Erinerangeo schwersten 
Grades an beiden Füßen und an der rechten Hand erlitten hat. Das Kind wurde 
ins Leopoldstädler Kindorspita! gebracht. 

Tli. N. gibt an, die y:;inze Nacht und den VonnilUg auf dem Wagen zuge- 
bracht zu haben- Es sei den Eilern entlaufen, weil es von der Mutler beschimpft 
werde, doch ist es bekannt, daß Th. K. eme kleine Vagantin ist Ihr Zostand ist 
sehr ernst Besonders för die Gliedmaßen des Mädchens besteht Geftdir. 

Von anderer Seite wird uns gemeldet: Das fSiepaar .1. und Ä. N. wohnt seit 
elf Jahren im II. Bezirke. Der Mann ist als Schuhmachergehilfe in der Inneren Stadt 
beschäftigt, die Fran ir'v/i i>l~ Stickerin etwas mm Haiiphalle iici. Das Ehepaar hat 
zwei Kinder, die lijälni^'t- O. und die li'jährig'e Th. Während die üllere Tochter 
seit ilirer Geburl im Ellernliause blieb, war die jüngere, Th., bis zu ihrem sechsten 
Jabre in Z. m Pflege. 

Im GHemhause wurde Tb. vid scfaleebter behandelt als ihre Schwester. Da 
ereignete es ?ich schon vor Jahren, daß die Nachbarn das Kind in der Wolmung 
heftig weinen hurten. Man forschte nach dem Grunde, warum die kleine Th. laut 
schluchzte. Sie antwortete, die Mutter habe sie einge=pprrt und sie habe Hunger. 
Zufallig sperrte der Schlüssel einer Nachbarin die Wolinuag und eine auf dem- 
selben Gange wohnhafte BaiuibeamtensgatUu gab der Kleinen Brod, das diese mit 
Heißhunger Terzehrte. 

Die lieblose Behandlung, welche das Kind im Hause erTnhr, wurde schon 
seit langer Zeit von den Nachbarn bemerkt und dirse unben offen ihrem Unmut 
darüber Anstlnick. Die Mutter einer Mitschülerin der Kleintn wollte oft bei dem 
Kinde Nachforschungen über dessen hfinslicho Behandlung iifiegen. Aber so oft 
sie ihre Milschüleriu darum fragte, gab die Kleine stets die eine Antwort: ,lcli darf 
nichts reden!* 

In der Torigen Woche war die kleine Th. zum ersten Male vom Eltemhause 
entlaufen. Damals bemericte eine Hau^sorgerin, als «e das Haus einer Partei auf- 
sperrte, die Kleine in ^er Nische zusammengekauert sitzen. Sic zitterte voi K 'dte 
und gab an. daß .sie wegen erlittener Züchtigungen das EHernlmus verlass( n lialte. 
Da^ Mäddien wurde einem Wachmann übenreln n und in ejus Wdhnhaus der 
Eltern gebracht. Das Kind begab sich aber trotz der Ermatmungen des Haus» 
besorgers nicht in die elterliche Wohnung, sondern versteckte sich im Klosett des 
zweiten Stockes. Herr N., der von ein«' gegenfiberwohnenden Partei, FtAulein K.. 
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von der Rfickkimn Aes Kindo* vprsffmdijrf worden war. suchte sofort mit d-Mn 
Hausbesorger luu li dein KiruK- und t*isl nach langem buchpn wurde c? ia seinem 
Verslecke eiitdeckl. Lisi uucli langem Zureden entschloß sie sich zu öiTnen und 
konnte ihrem Vater Qbergeben werden. 

Als am nflebsten Tage der Hausbesorger Th. firagte, warum sie das Eltern- 
haus verlassen, gab sie wieder die Antwort: .Ich durf nichts reden!* Die Kleine 
wird als sehr folgsames und freundliches Kind geschildr rl das im Hause faisl 
sämtliche Arbeiten vemchteii tind auch atisreib<>n mußte. In der Schule war ihr 
Forlgang nichl so g^ul. denn sie bcsucJite trotz ihrer zwölf Jahre erst die vierte 
KIas«e der Volksscimle. 

Letzten Samstag verlieB Th. N. wieder das Elternhaus und seit der Zeit irrte 
sie in den StraBm umher. Erst gertem wurde sie uro V«l^ mittags in hsiSb- 
erfrorenem Zustande von dem Wasserer W. von dem Fiakerstandplatz tiei der 
Ankunflsseito der Nordbahn aufgefunden. Die Auffindung erfolgti durch den 
Spürsinn des IIund* s des (iastwiri>'S R. ;iur dem Nnrdbnhnhnfc Dit Hund, ein 
weißer Spitz, der auf den Namen .Bnlii* hört, -pranu' laut bfllend anf einen di-r 
bei der Schwemme stehenden zweiräderigen Kohlenkarren, stellte sich auf die 
Hinterbeine und bellte fortwährend. Erst glaubte man, daS eine Katze in dem 
anderen Kohlenkarren sei, als aber Herr W. nfther hintrat, sah er ek blondes 
Madehen, das m einm langen Mantel gehüllt war, halb erstarrt in dem mit Schnee 
beiteckten Karren liegen. Erst nach einigen Minuten, während welcher Zeit der 
Wasserer die Aufgefundene frottiert hatte, erwachte diese, doch konnte sie sich 
nicht bewegen, denn die Füße und Hände war* n. wie es sich zeigte, erfroren. Der 
Wachmann trug das Kind auf das Wachziiuuier. Der diensthabende Ober- 
kommissär der Polizeiexpositur auf dem Nordbahnhofe verständigte lelephoniscb 
die Rettungsgesellschaft und Th. N. wurde in das LeopoldstAdter Klndo^pital 
gebracht. Das Polizeikommissariat wurde von der Auffindung verständigt* 

Neben die kl« ino Vaganlin stellen wir ein verwandtes Beispiel aus dem 
«Neuen Wiener Journal- vom ül. Jänner 1007. 

,Der kleine Va^:r :\bund in der Kohlenki-te. Als kürzlich eine Frau, 
lim Kohlen 7M holen, in den Keller ^ring, fand sie in der Kohlmki.-te t-inen kleinen 
Knaben ganz nackt zusanunengekauorl liegen. Der Knabe, der zehnjälirige M. K., 
der ganz entkrfiftet war, gab an, daß er am Abend vorher aus Furcht vor weiteren 
Bfifihandlangen seiner Eltern aus der Im Kebenliause l>efindlichen Wohnung 
geflüditet sei und sieh versteckt habe. Er bat um etwas Essen. Das IQnd wurde 
zur Polizei gebracht, wo der Amtsarzt an ihm groC ' blaue Beulen amRftcken und 
blutige Striemen konstatierte, die offenh ir von Sf-hlfirren mit einem Hosenriemen 
herrührten, da <\c\\ die .\bdrncke der Schnalle deutürh am Körper zeigten. Der 
Vater des Knaben, M. K., und dessen Stiefmutter liatten sich nun gcateru wegen 
der rohen HiBhandlung des Knabra vor dem Bezirksgericht L. zu verantworten. 
Der Vat# gab die HißbaiHUung zu. Seine Frau habe den Knaben nicht angerührt 
Er habe sich nicht anders zu helfen gewuBt. Der Bube stehle, sei ein SchulstOrzer 
und Durchgänger. Er selbst habe schon angesucht und die Schulleitung habe 
zugestimmt, datt der Knabe in eine Besserungsanstalt gebracht werde. Der Knabe 
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sei schon fünf- bis sechsmal von der Polizei zurückgebracht worden. Im Sommer 
sei er einmal drei Wochen wofrgeblipboii nnd habe rinf Wie-en geschlafen, bei 
Tag gelu'ttcit und gestohlen. Den Betlgehern sttälüe er das Geld aus der Tasche. 
Die lelzte ZüchUguug sei deshalb erfolgt, weil er dem Vater Geld unterschlagen 
habe und aU w ihn nir Rede stellte, ihn verhöhnte and anschrie: «Trau dich her 
XU mir!* und ihm eineo Sessel vor die FQBe warf."^ In dieser Aufregung habe der 
Vater ihn mit dem Riemen geschlagen. Richter Qerichtasekretftr Dr. St: Blatig 
schlagen ist kehl Ensi^ungsmittel. Angeklagter: Ich sehs em, aber ich hafe 
nicht mehr gewußt, was ich tun soll. Die Mutter erzählt, daß sie genAtipt waren, 
ihren Knaben nackt auszuziehen, um ilmi das 1 »un h'^^eben unmöglich zu maclien. 
Ein bettgeher bestätigt, daß der Knabe die Ziumierhen'en bestahl. Der staals- 
anwaltschaftliche FuiiktionAr Dr. B. erklärte, daß, wenn er auch zugeben müsse, 
daß es sich um em höchst Terdorb<nies Rind handle, er doch die Bestrafimg Ter* 
langen müsse, w«l eme Mißhandlung und keine Züchtigung vorliege. Gerichts- 
Sekretär Dr. St. verurteilte M. K. zur Strafe dos Vorhaltes seiner LieblosiglEeit und 
?prach die Stiefrmitttr frei. Der Knabe, der den Eltern abgenommen wurde, 
hefnidet sieh jetzt im städtischen Asyl und soll einer Besserungsanslalt übergeben 
werden.* 

Einen näheren Einblick in das Schicksal der uoehehchen, von der Nieder- 
Oetenreichisehen Findelanstalt ihren Mottera überstellten Kinder, welche ja das 
Hauptkontigent der gemart^len Kinder Inlden, gibt ans folgender Fall («Arbeiter- 
Zeitung'' vom 15. Februar 1907). 

«Kindertragödien. 

Kindertragödien! Wie oft spielen sie sich im lieben der Großstadt abl 
Häufiger als unsere Schulweisheit sich trftumen Iftßt. Zumeist erfährt man ja nur 

ihre SchluBkapitei, die hflufig traurig genug sind. Die Besseiiingsanstalt und das 
Zuchtbaus, das ist für gewöhnlich d.ts Ende. Wie viele Kinder aber mögen ver- 
dorben und pferbcn, ohne daß die \V*'lt davon etwas weiß, bloß wed Bich koin? 
mitleidig'«' St -'U- ilirer erhannt. iiicnumd sich ihrer liebevoll annimmt? ^N'cr weiß 
esi* Niemand. Man Kann es nur ahnen. Die iiaclilolgende (jescJiichte kann lorndich 
als Sdmlbeispid dafür gelten, wie selbst gut und glQdLlich veranlagte Kinder 
onabtoderlich zu Grunde gehen müssen, wenn nicht rechtzeitig eine rettende Hand 
in ilir Schicksal eingreift nnd sie dem drohenden Verderben entreißt. 

Die heute dreizehnjährige A. K.. deren Ueschichte wir aktennAßig erzählen, 
kam im Jahre \>^0?> als das anRcrehelichc Kind oinor Wäscherin, einer Witwe, im 
Findeliiiin.-e zui Welt. Gleich nach ihrer Geburt wurde das Kind zu braven, armen 
KleinhituslerbleuLen in W. in Pflege gegeben, wo es bis 9. Dezember 1903 verblieb. 
Aus einem Erziehungsbericbt aus diesem Jahre geht hervor, daß das Kind die 
Volksschule mit genügendem Erfolge besuchte. Es wurde auch gut gehatten und 
sdne Aufi&fanmg war klaglos. Weder die MuttM des Kindes, die in Wien lebte 
noch auch der Vormund kümmerten sich um das lünd. 



•0| Also «i«der ein Fall, wo ilie Aussagen entarteter Eltern olmeweite» als positiveTatsaclien 
«nfgenoninien werden. Natürlich sind diese Angaben erlogen. 
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Am 9. Dezember 1903 wurde es aU8 der Verpflegung der FUidelanMalt 
genommen. Ilirr- Mutter, die inzwischen einen GeschÄftsdieoer geheiratet halle, 
holte das Kin«l al) uiul nahm es zu sich nach Wien. 

Damit war die schöne Jugendzeit des Kindes zu Ende, denn von da an 
begannen sehr traurige Tage. Die Tätigkeit des StieCVaters begann damit« daß er 
vom Gerichte die Ausfolgung eines Betrages Ton 80 Kronen auf Anschalhing Ton 
Kleidern filr das Kind — dieses hatte als gftnäiehe Abfertigimg von seinem Vater 
die Summe vcui r>00 Kronen bei Gericht erliegen — veilangte. Dessenungeachtet 
wurde aber das Kind von seiner Mutter, eiiK-r anfbranscnden. rohen Pen;nn, tintt 
Ffiiiem Stiefvater, der pleiehfalls ein sehr ungeschlachter Tatron war. gänzlich 
vtrwahrlost und mißhandelt Das Kind schrieb nun rührende Briete an die Ptlege- 
eltcm, bei denen es aufgewachsen war, mit der Bitte, sie sollen es doch wieder 
nehmen. Es schrieb: 

«Liebe F'Jleni! 

Mir geht es jetzt sehr schlecht, wie die Mutler auf dem Lande war, und wie 
sie nach IKHen kommen ist, habe ich ^eich Schlöge gekriegt ; ich habe an der 
Unken Seite nicht gehen können; ich bitte, nehmen sie mich za Ihnen." 

hl dnem folgenden Briefe sehreibt das Kind: 

.Uns geht es so schlecht, jetzt müssen wir Hunger leiden; er wid R haben 
Kfise und Semmel« wir haben vier Tage gewSrmte Suppe; wir sind schon ganz 
krank und schwach. Die M. kann ihnen sagen, was wir ausstehen müssen, wie 
Stiefvater Ist, ist auch die Mutter. Und ich bitte sehr, wenn Sie es können, so 

nehmons mieh zu Ihnen. Und wenn Sie nn? niclit liiniiclifnon. ?o tnaehen wir ims 
tot. Schreil)en Sie ja oder nein; «lenii wir Ix ten die ;.'unze Nacht und weinen. Der 
Vater sagt, er schmeißt uns in ein paar Tagen hinaus und ich weiß mir keinen 
Rat mehr. Aber ich bitte nochmals ganz bestimmt, nehmen Sie mich." 

Diese erschütternden Schmerzenaschreie eines gequälten Kinderyemüts 
blieben nicht ohne Wirkung. 

Der frühere Pflegetater erklarte sich bereit, das Kind gej^en ein klolues. 
wenn auch noeh •^n geringes Kostgeld wieder zu sich nehmen zu wollen. Doch der 
Sfiefvafi^r um! «iie Muff<>r Kinfle? erkl/irten, daß sie auch nicht einen Kreuzer 
für da.-i Kind zahlen würden. Daran scheiterte die Sache und so blieb das Kind 
in Wien. 

Da erfanden die Eltern des Kindes einen geradezu teuflischen Plan, um stdi 
seiner auf billige Weise zu entledigen. Ende HArz oder Anfang April 1904 suchten 

sie beim niederösterreichischen Landosausschtiß um die Aufnahme des Kindes in 
eine Bosserunt;tianslall an. Als Gründe führten sie an. daß dti> Kind ~ieh >chlecht 
aufführe, einem Bäcker Semmeln zu stehlen versucht und beim Einkauf einige 
Kreuzer unterschlagen habe, tun (las Gehl /ii vernaschen. 

Die Aufnalime in die Besserun an stall uurde auch vom niederösterreichi- 
sdiMi Landesaussduifi mit EriaD Tom 27. April 1904 bewilligt. Bevor jedoch das 
Gericht als Vormundschaftsbehörde die BewiWgung zur Abgabe in «ne Besserungs- 
anstalt erteilte, fragte es beim Gemeindeamt und der VoIksschuUeitung des Ortes, 
wo das Kind aufgewachsen war, an. 
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Der Bürgermeister antwortete folireudts: 

.Bozü^rlich dor Aufführung der A. K. kann nichts Nuf-hteili'^'c? f?esapf woHcn. 
Sif war hier nirlils als ein sehr lustiges Mädchen — eine Fdl^'e ihren Tern[)eraiu('iits 
und dos ümstandes, daß sie üi keiner Hinsicht Entbehrung zu leiden halle: 
Nahrung und Klädong waren mehr als huireiehend und die Pflegeeltern behandelten 
das Kind mit der g^chen Liebe und Zuneigung wie ihre eigenen Kinder. Wie es 
dem Kinde jet^ gdien mag, IftBt neb eimgermaßen aus seinen Briefen an die 
Pfl^eeltern beurteilen. Das Kind entbehrt alles, was es hior bosaß und besonders 
genügende Nahrung und Elternliebe. E> wird liier erzählt, da? Kind lullte in 
Wien Seninicln i'pstohlpn''. Kein Wuruler! Hunger tut weh. Wer weiß, welchen 
Kampf das Kind kämpfte, ehe es die erste Semmel nfihm.* 

Der ehemalige Lehrer des Kindes aber, von dem schon die Rede war, 
schreibt: ,Ein solches Kind in die Besserungsanstalt schicken, hielte einen großen 
und wahrlich nicht den schlechteren Teil der Schuljugend fOr eine solche Anstalt 
reif erU&ren. Das Kind braucht Liebe; sollte es aber nicht anders aus der jetzigen 
Umgebung befreit werden können, so w&re seine Abgabe in eine Besserungsanstalt 
nur eine Wohltat. - 

Die waeken ii Worte de«? T,andl)ür^'( rnieisters und die nicht minder wackeren 
Worte des Leluers retteten das Kind vor der Besserungsanstalt Aber es blieb bei 
seinen Eltern, von denen dieMutter vor Gericht erklärte, sie wollte es durch ,Güle% 
verbunden milder «nAtigen Strenge*, zu einem «anstflndigen Menschen* machen. 
Am 11. Juni 1904 entlief das Kind seinen Eltern, kehrte aber wieder zurQck. Wie 
es ihm dann bis /.um Ende des Jahres lOOH erging, läfit sich nach dem Vorher- 
gesagten ahnen. Die Akten schweigen darüber. 

Im Dt zember l'.)06 verlangte die Mutter di s Kindes von dem angelegten 
<ickU' 3U Kronen zur An^rhaffun'f.' von Kleidern, verwendete das Geld aber für 
-•^ich. Als ihr deshali> der jetzige Vorniiind des Kindt-s. ein Purlier, Vorv\iufe 
machte, packte die Mutter eines Abends das Kind zusanitnen und begiüj sich mit 
ihm zum Vormund, wo sie das Kind mit den Worten: ,Da ist der Vormund, wende 
dich an den!* zur Tür hineinstieß und yerschwand. 

Der Vormund 0ng mit dem IGnde zur Polizei Diese iibeigab das Kind 

wieder der , Mutter*, die iber die Annahme verweigerte. Die PoUzei ühei|^a]) 
hierauf das Kind wieder dem Vonnimd. Dieser schickte es nochmals an die Mutier 
zurück, in Begleitim«? eines Burschen. Der Stiefvater wart das Kind hinaus imd 
bot seinem Begleilei » in paar Ohrtei^ren an. 

Dem Bezirk-sgerichle N. als der VormundschaftsbehOrde gelaug es lianu, den 
Vormund zu bewegen, das Kind wenigstens auf kurze Zeit zu Inhalten. 

Das Geridit wendete sich sodann an dea Pestalozziverein, von dessen 
segensreicher Tftti|^(ett wir schon wiederholt berichtet haben, mit dem dringenden 
An?uf hen, das Kind in seine Obhut und unter seine Fittiche /.u nehmen. Der 
Pestalozzi verein, der u\ einem analogen Falle gleichfalls .«ofort ein^'o^rrinTen halte, 
kam dem Ansuchen auch nach. In einer Zuschrift, die er vor^M -ti rn an das Bezirks- 
gericht N. richtete, teilte er dem lierichte mit, daß er sofort beschlossen habe. <las 
Kind in eines seiner Heime zu nehmen. Und so ist denn dank dem glücklichen 
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ZusammeutreÜeu dreier Fakloreu: eüies waekeieu Laiiiibiugermeisters, emes 
biEven Lehrers und des Eingreifens des Pestalozzivereines ein zartes Menschen* 
Schicksal vor dem nahezu sicheren Vetderlien gerettet worden. Nicht immer 
gelingt das und wie viele zarte Meiischenpflanzen werden in der Groflstadt all- 
jährlich zertreten.* 

Wenn die Fluchtversuche mißlingen, wenn kein Wechsel in ihrer unoi trä^r- 
licheii Existenz poschatTt-a wir<I. so kommt es vor, daß diese ungläcklichen Kinder, 
den Eiiläcliluli fa&>tn>. aus dem Leben zu scheiden. 

Es '/ÜA woiil keiiM^ Ix'schänieiidere und jeden niittülilenden Menschen 
erschütterndere Tutsaclie als die. daß in unseren geprieseneu Tagen, in den 
Städten, durch die wir wandeln, Kinder von 1:2. 10, ja schon von 6 und 7 Jahren 
durch irgend eine Aussicht dermafioi geftngstigt werden oder ihr junges Leben 
bereits als solche Hölle empfinden, dafi sie demselben freiwillig ein Ende machen. 
Ihre Zahl ist erschreckend grofl, und sie nimmt augenscheinlich immer noch zu! 

Den Selbstmorden oder Selbstmordversuchen der Kinder, welche durch die 

Taj^i -^presse bekannt wurden, sind wir in den letzten Jahren nachgegangen und 
haben festgestellt, daß trotz der verschiede iistt n Vfr^^innen. welche in die Blätter 
Ober die Ursachen gelangen — dio letzte immer dieselbe bleibt: Das lund suchte 
den Tod, um fortgesetzten Martt ni zu. entgehen. 

Aufs Geratewold geben wir eine Anzahl von Notizen darüber, welclie in dem 
letzten Jahre erschienen. 

Selbstmordversuch eines Kindes. Fin Fall vuri kincJlidiein Lebensüber- 
druß wini heute genii'ldet. Ein 12 '/Jähriges Madclieit hat sich zu tüten versucht, 
sich schwerverletzt und Mißhandlungen als Motiv der Tat augegeben. Die Erhebun- 
gen stellten aber fest, da£ die ZQchtigungen gerechtfertigt waren. Das MAddien ist 
die i2V>j&hrige St. Sch. Sie ist die Tochter eines Mechanikers, der den Tag Ober 
außer Hause arbeitet und sich umsein Kind nicht Viel Icümmern kaiui. Vor kurzem 
starb des Mädchens Mutter und nun war das Küid ganz sich selbst überlassen. Die 
IClciue ist weit xihv-v ihn' Tahre entwickelt. Da sie an Bleirbsiu hl Ipiilct, i.«t sie ain flpr 
Schule kränkle it-hallt* 1- lnurlaubt. Dadurch hatte sie nocli mehr iwu- Zeit und ver- 
brachte sie ganz aut der btraße. Der Vater hatte keine Ahnung, daß seine Tochter so 
leichtsinnig sei, und als er daraufkam, ersuchte er die Tante desßndes. Frau A. Sch., 
die Kleine zu sich zu nehmen. Die Tante kam der Bitte gern nach und beauf- 
sichtigte die Kleine so gut sie konnte. Doch das Mädchen fand Mittel und Wege, 
sich aus dem Hause fortzuschleichen und den früher begonnenen Lebenswandel 
fortzusetzen. Es heißt sogar, daß die Kleine ein Liebesverhül'.jii< unterhalten haben 
soll. Als a)le Ermnhfiiitigeü des Vater> und der Tante ni'^ils frni htelen. züchtigten 
Vater und Tante das entartete Kind, und deshalb nahm St. Sch. heule vormittags 
eine Laugensteinlösung. Sie zog sich schwere Verätzungen der Speisewege zu und 
wurde von Ärzten der Filiale Moxiahilf der freiwill^n Rettungsgesellschaft, nad)> 
dem ihr Gegenmittel gereicht waren, ins Kaiser Franz Josefspital gebracht Sie gab 



»») Vfi'ijl. Jolianne.- GuUivil: „WiUkiV Uhd Rache*. 
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all. tieu Selbstniuiii wegen der ZücliUgungcn versucht zu haben. uDie Zeit* Wieiu 
aa Mai 1906.) 

Selbstmordversuch eines Kindes. Der lOjflhrige J. P.« Sohn einer 
Hanfibesoigerin, der wiederiiolt tqih Hause entwichen ist, sollte nach P^, seiner 
Zastftndigkeitsgemeinde, in eine Besserungsanstfdt gebiaclit werden. Als iioule 
fi-üh ein Abgesandter der Afist.ilt im Hau?e Hr«chien, um den Knaben abzuholen, 
hef er in den dritten Stock und sprang vutn Fcnsttn in den Huf iiitiab. Mit einem 
Bruch des rechten Oberschenkels und sciiweren nuieieu Verletzungen wurde er 
durch die FreiwilUge Rettuugsgesellsdiaft ins EUsabethspital gebracht. (.Neue 
FHie Presse". 13. Juni 1906.) 

Selbstmordversuch eines Neunjährigen? Gestern abends hatsidi ein 
9jflhriger Knabe mit einem Messer fui chtliare Verletzungen beigebracht, und es 
scheint, dnß es sich wieder um einen der in letzter Zeit so hüufi«,' gewordenen 
Selbstmorde von Kiiideni handelt. Die im 11. Bezirk wohnende Pflej^cmnlter des 
9jährigen Schulknabeii K. Seh., l'rau J. M., beuieikfe f)eim Abeadessea, iluii der 
Knabe das Eßmesser in die Tasche steckte, das Zimmer verließ und aufs Klosett 
ging. Als er nicht i^eich zurflckkam, ging die Frau ihm nach und wurde, als sie 
die Tflr des Klosetts ftfihete, durch emen furchtbaren Anblick überrascht. Der 
Knabe lag mit aufgeschlit;^tein Bauch, aus dem die Eingeweide hervortraten, tief 
bewußtlos auf dem Boden des Klosetts. Der unlere Teil des Bauches war total 
diirclischnitten. Die Rettnnprsge??e!lsfhnff . die ;d«ba!d hcrbpijrornfen wurde, brachte 
den KLuaJjoM nach Anle^riing eines N erbande-^ in das Kudolt'spitaJ. Viele Amteichen 
weisen daraut hin, daß der Knabe einen Selbstmordversuch begangen hat, wenn auch 
ein unglQcUicher ZnM nicht ganz ausgeschlossen ist (»Die Zeit*, 21. Juni 1906.) 

Selbstmord eines Knaben. Gestern um 5 Uhr frOh hat der ISjAhrige 
BfirgerschQler R. L., Sohn des Mildunners F. L.« aus einer Flaubertpistole einen 
Schuß gegen seine rechte Schläfe al);4' ;:' bcn und ist bald danach der erlittenen 
Veiletzung erlegen. Die Ursache der Tat soll der Uni.stand sein, daß ^icli der 
Knabe Über eine Zurechtweisung kränkle, die ilim seine Eltern peslein zu teil 
werden ließen. Unter dem Elindi-uck dieser Kränkung iial L. schon gestern Nadi- 
mittags den Selbstmord vorbereitet, indem er eine alte Flauberlpistoie zumSchiefien 
geeignet montierte und die Munition kaufte. (»Arbeiter-Zeitung*-, 17. Juni 1906.) 

Selbstmordversuch eines Kindes. Die ISjflhrige M. K., die als magi«^ 
stratisches Koetkind bei einem Lackierer<.M lii]ft ii in Ottakring in Pflege ist, stürzte 
sich heute vormittags an? ciiiein Fenj^tei des zweiten Stockwerke.^ auf die Straße 
mid blieb schwer verlelzt und bewußtlos Heppen. Sie wunle von der Ketluugs- 
gesellschaft in^ VViUielminenspital gebracht, wo man sofort eine Operation an ihr 
vornehmen mußte. Sie soll ein psychisch krankhaftes Kind sein und hat durch 
Erdichtungen einen Ehrenbeleidigung$proze6 heraufbeschworen, der IQr den 21. d, 
beim Bezirksgericht anberaumt war. Sie kam als Zeugin und die ProzeBparteien 
entdeckten, daß ihre Mitteilungen unglaubwürdig seien. Der Prozeß wurde vertagt 
Die Kleine fürchtete Bestrafung und wollte sich töten. («Neue Freie Presse', 
23. Juni 1006 1 

Selbstmord ver.-uch eine- Zehnjährigen. Gestern abends sprang bei 
der Augartenbrücke der 1 0jährige Volksschüler B. ü., Ottakring wohnhaft, in den 
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Donaukana]. Er wurde gerettet und bebaaptete erst, am Ufer spazIsKai gegaD^n 
und ins Wasser gefallen zu sein. Später gab er die Selbemordabäeht zu und teilte 
mit, dafi or die Tat aus Furcht vor b&usUcber Züchtigung wegen schlechten Fort- 

ganges in der Schule begangen habe. Die freiwillige RetlungsgeseUschaft leistete 
ihm Hilfe und brachte ihn ins eiterUche Wohntiaus. (, Fremden-Blatt", 10. Februar 

1007.) 

Schrecklicher Selbstmord eines Kindes. Aus Wiener- Neustadt 
meldet man uns: In £. warf steh gestern eui 9J ahriger Schulknabe vor ^en 
heranbransenden Personenmg der Aspani^hn und wurde getötet Das Motiv des 
Selbstmordes ist Furcht vor der Strafe wegen SchulscbwSnzens. (»Neue Freie 

Presse*, 0. Februar 1907.t 

Haben die Aufzeichner jener Mittciliinpen wohl eine Ahnung gehtd^t. wie es 
in der aruien. verdüsterten Seele eines Kindes aussehen mag, da.^ üJ»er tier Ver- 
nichtung seines Lebens brütet? Wer denkt darüber nach oder nimmt sich die 
Mühe, nach den Ursachen zu forschen? ,Überspaimt" — .hat zu wenig Schläge 
bekommen* — »geistig nicht normal '**), das sind die Bemerkungen, weldie man 
beim Lesen von Notizen fiber Kmderselbetmorde wahrnimmt. Die große Mttige 
derer, die kein eigenes Urteil sich zu bilden vermögen, plappern beliebigen Un^^inn 
stumpfi^innig nach. Höchsten? zuckt einer oder der andere mit würdevollem 
Bedauern die Achseln — dann peht man an dem Falle vorbei zur Tagesordnung 
über und die Sache ist wieder vergessen. Was regt uns auch ht-nlztitage, zumal 
im Strudel des großslädtischeu Lebens, im Wirbelwinde der sah jagenden Ereig- 
nisse ein armseliger Selbstmord auf, und ist's auch zur Abwechslung ehmial 
der eines Kindes! 

Gleichwohl konunen FftUe von «Kinderselbstmorden* vor, die durdi ihre 
Ursachen Aufsehen erregen und das Publikum länger be?ehäftigen. 

Im Se{itoniher lOOf'i brachten die Wiener Blfllter unter der Überschrift 
^Selbstniiini ciiH s sj;iln i-rcii Kindes" spaltenlanire Arliki l; das zarte Alter rief 
Verwunderung iiervor, man suchte nach der Statistik und fand diesen Fall ziem- 
lich vereinzelt 

Die Ursache aber, «Unlust zur Schule*' war so seltsam und daher «m psycho- 
logtsdies Problem, das lange Debatten Ober die »Psycboli^ der Kinderseele ' etc. 

hei-vorrief. Weit über die Grenzen Österreichs hinaus \nirde der Fall in Tages- 
imd Fachblällern mit wissenschaftlichen Retrnrhtnnpen besprochen und ganze 
Artikel daniher verfaßt. Viel Di-uckersrhwärze wurde verbraucht und keinem der 
Schreibenden ist die ganze Widersinuigkeil einer soh hen Behauptung einge- 
fallen ! Ein Sjähriges Kind soll aus Unlust zur Schule, in einem Lande, wo die 
HiBhandlungen durch Lehrer veiboten sind, sieh das Leben nehmen? — Ein 
findiges Weib, welches durch ihre Grausamkeit ihr uneheliches Kind in den Tod 



a») Hier sei bemerkt, daS nach unseren vielfachen ErfUmingen die Kinder, weldie SellMi<- 

nkirdviTMiclie verObten und doch durch ein Wundfr am Lil>»»ti gdiliehcn sind, in jriior Beziehung 
normale und voranlangli» Kinder waren ; einijrf hi-findcn !-icti dorzoit in unsi-rer l'flege (Kinder- 
heim des PesliUoziivcrcineiii). Üas UiUl Xr. 6 gebiijt l int-r s^i-IUsJtuordkandidaUn. ihre Geschichte 
Steht in ,Kongrp6«ehriften''. Band I. 
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«^flrif'beii hal und tlit- Verantwortung fürchlett', laiu ierte .Unlust zur Schule' als 
Ursache des Selbstmordes. Kritiklos ualuu die I'olizei diese Behauptung auf, 
kritiklos haben es die Reporter in ihre Bl&tter hineingenommen — und so kam 
es, daß die Paehliterator msexer Kidtnrlfinder durch neue psychoIogiBche Ent- 
deckungen in Bezug auf die Kindersede bereichert wurde. — Unsere Veröffent- 
lichung der Tatsachen, die wir machten, um das große Publikum nicht länger in 
diesem Irrtum zu belassen, dürflf» rnancliom Schrillstfllcr die Forler über den 
.interessantt ii Kall" ins Stocken gebracht halien! Auf Grujul iii:seier Erlielningea 
machteu wir bei dem Gerichte eine Anzeige luid verlangten die Obduktion der 
Leiche; die Folge davon war, daß nach mehreren Monaten die Sache ein geriebt> 
liebes Nachspiel batte. 

Die «Arlieiler-Zeitung* berichtet darüber am II. Dezember 1906: 

Oer Selbstmord eines Sj&hrigen Kindes. 

Am 21. September Tonnitlags stflnte sieh das Sjilhrige Schulm&dchenF.R. 
Tom zweiten Stockwerk des Hauses auf die Straße und blieb tot auf dem Straßen- 

pflaster liegen. Trocken meldete der Polizeibericht, daß das Kind sidi deshalb aus 
dem Fenster stürzte, weil es keine Lust hatte, in die Schule zu gehen. 

Der Pestalozziverein, durch seino reichen Erfahrungen mißtrauisrh gemacht, 
initensuciite die Ursachen des Lebensüberdrusses der klehien F. R. und kam zu 
einem ganz anderen Resultat als die Polizei. Seine Erhebungen, die er mit großer 
Umsicht «inleitete, ei^piben, daß nicht Unlust zur Schule, sondern die fortgesetzten 
Mißhandlungen ihrer Motter die Kleine m den Tod getrieben haben. 

Bereits im Juni wurden von den Wohnparleien der Häuser, in denen die 
Mutter der kleinen F., die Taglöhnerin A. R,, pewuhnt hatte, Anzeigen wej^en Miß- 
handlung der kleinen F. erstattet; e« wurde darauf hinfrrwi!'??Hn, daß das Kind mit 
Stöcken und Hi^-men geschlagen wurde, daß e.s — da die Familie Bettgeher halte 
— bis spät in die Nacht oft bis zu zoiui Paiu- Stielel puUen mußte, nichts zu 
essen bekam, kurz, gepeioigt werde. 

Thrtzdem bekam der FestalozziTerehi bei der P(dizei auf seine Anfrage, ob 
bei ihr schon Anzeigen äber Mißhandlungen des Kindes eingelaufen seien, eine 
verneinende Antwort, wobei die Polizei zugleich erklärte, daß nach ihren Erhe- 
bungen das Kind gut gehalten, nicht mißhandelt und von seiner Mutter liebevoll 
betreut wurde. 

Beim Vormundschafl.-frericht brachte der Verein in Frfnhnmp. daß das 
Gegenteil richtig ist. Dort erfuhr er nümiich. daß bereits fniher Anzeigen wegen 
Mißhandlung des Kindes erstattet wurden. Die Behörde fand jedodi keinen Grund 
zum Einschreiten gegen die Mutter des Kindes, da dieses die Beschuldigungen 
nicht bestätigte und festgestellt wurde, daß das Kind wiedertiolt der Mutter 
mtlaufen war. Es wurde wiederholt in fremden Kellern, auf Böden, unter freiem 
Himmel und in den entferntesten Gegenden aufgeitmden und datm natürlich von 
der Poliz(-i der Mutter wieder zunickgebracht. Dieise erkh'irte dann den Nachbarn, 
wiederholt, wemi ^ie von der Polizei zurückkam, dort habe man ihi- aufgetragen, 
das Kind oi-dentlicli zu scldagen. 
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Bei der Obduktion der Leiche des Kindes laiMleii ^kh Vt;rlelzuiigiin, die nicht 
vom Xodes«turz, sondern von Mißhandlungen, die dem Kinde schon früher zuge- 
ftgt sein mufiteUf herzurOhren fctiieneD. Es wurde deshalb gegen die Mutter des 
Kindes eine AnU«ge wegen IffiShaiidlung ihres Kindes erhoben, Aber die gestern 
Tor dem Strsfiiditer des Bezh'kagerichtes L. verhandelt wurde. 

Die Angeklagte, die nur tschechisch spricht, erklArte, dafl sie das Kind wohl 
süchtigen mullte, aber nicht mißhandelt habe. Das Kind, welches bis zum fünften 

Lebensjahre auf dem Lande bei Pnegeeltem war. sei eine Durchgfingeiin gewesen, 
die namentlich vor dem Schulbesuch Abscheu hatte. 

Diese Angabe wird allerdings durch eme Mitteilung der Schulleitung m der 

Treustraße nicht bestätigt Nach derselben habe die F. die Schule ganz gern 
besucht und es war auffallend, daß die Mutter ihr Kmd wiederholt anzeigte und 

scMecht zu machen suchte. 

Rpzüplirh der Vorfalle unniiftelbar vor dem Selbstmord pab die An^.'ekla'^le 
an, daß (la^ Kiiul am Morgen von einem War-hmann znrürk;ri.^l)r u lit woideti sei. 
Der Wacliniann lialje ilw gesagt, sie soll das Kind einsperren, und die.> habe sie 
nach einer Züchtigung getan. Plötzlich habe das Kind aufgeschrien und einen 
Augenblick später ertOnte ein dumpfer Fall — das Kind lag zerschmettert auf 
der Erde. 

Der GerichtsaRt, der die Obduktion der Leiche des Kindes vornahm, erklärte 
gestern in seinem Gutachten, daß die Verletzungen, die das Kukd aufwies, von 
brutalen Mißhandlungen herrühren dürften, die dem Kinde vor seinem Tode zu- 
gefügt wurden. 

Melii ere Zeugen, die hierauf verndrnmen «nirden. bestätigten, «laH la- Kind 
von sr-iiier Mutter mißhandelt wurde. Eine Zeugin gab an, daß die Angeklagte das 
mißhandelte Kind einmal verschenkt habe. 

Richter: Daß eine Mutter ihr Kind verschenkt dfs habe ich noch nie 
gehört 

Die Angeklagte bestdÜgt, daß sie das Kind schon einmal verschenkt hatte. 
Auf die Frage des Rifhter.s. wanjm sir das machte, gab sie an. sie habe ?;ich 
gedacht, daß es das Kind wo andei'ü besser haben wei"de als bei ihr. Das Kind 
wmde ihr aber wieder zurückgebracht 

Der Richter verurteilte die Angeklagte zu 8 Tagen strengen Arrests. 

Diese meldete dagegen die Berufhng an. 

Ungeachtet der Tatsache, daß kidor zur Anfklflrang der ürsadien dieser 
Krimmalerscheinung »Kindermiflhandlungra* bis beute ao gut wie nichts geschehen 
ist und daher auch jegliche StatisUk darüber fehlt, sind wir m der Lage, auf Grund 
eigener Beob.ichtungen Voraussetzungen zu machen, welche mit der Zeit in 
ihren Resultaten wesentlich mit den von tm<? hetitf vertretenen Ansichten nl>er- 
einstimmen dürften, fall? nämlich in ilon risarluii der Mißhandhmgen keine 
faktischen Veriinderungen vor sich gehen weixien. wie z. B. Absehafl'uug des der- 
zeitigen Fiudelwesens u. s. w. 
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Naeh unserer Statistik lial sich erKt^buit, daß vun den öl mißhandelten 
Kindern, welche in unserer Obhut sich derzeit befliideii und weiche überwiegend 
auf Enuchen der Gerichte Qbemonunen wurden, waren: 



(unter welchen zwei kleine Mädchen, an denen ein SitÜichkeitsveibrechen seitens 

des Vaters verübt worden war). 

Von den unf'hf'lirhrii Kinticni «ind die Hälfte gewesonc Findelliiniler, 
welche von d« r .Nit iicrö-!« itck liisr licn Findelanslalt nacii Erreichung des Normal- 
alters ihren Müllern zugestellt wunlen. 

In Wien kommen zirka 17.000 uneheliche Kinder jährlich auf die Weit, das 
heiBt 17.000 Unerwünschte, welche der Mutter im Wege stehen, eine Schande 
bedeuten, sie in ihrer materiellen Existenz tangieren, oft die Aussiebt auf bessere 
Zukunft zerstören. So ist jedes dieser Kinder von vornherein y.u oinoni mindestens 
schweren T.eboii bo>tiiniiit : glürkhcherweise stirbt fast dii- Hüllte davon im rM -ti'n 
L«ebensj;dirü. Die. weiche am Leben bleiben, halx ii die in dieser Abhandlun;.' an 
der Hand von Beispielen geschilderte Existenz. Eine halbwegs glückliche Kindlieit 
bei diesen Kindern, sobald sie ihrer Mutter abgegeben werden, dürfte eine 
Ausnahme bilden. (Vgl. das Kapitel «Psychologie des Mutterempfindims*.) 

Wenn von den 17.000 unehelichen Kindern nur ein Viertel am Leben 
bleibt, so gibt es die Zahl von zirica 60.000 derartigen Kindern unter 14 Jahr^; wenn 
von diesen CO.OOO Kindern nur ein Bruchteil in Wien lebt und von diesen nur 
wieder ein Bruchteil mißhandelt wird und wenn wir die Stief- und Pllegekiiidor dazu 
nehmen, so fragen wir: Wie viel Tausende vun Ivindern wttrden in Wien miß- 
handelt? Wie viele Tausende lüluen ein Märtyrerleben in aller Stille, sterben und 
werden begrabe — ohne daß ein Blatt die sensationelle Nachricht von Selbst» 
mord oder von grofier Verhandlung Aber aKmdermiBhandlong* mit schweren 
körperlif Im n Verletzungen berichtet? 

Die . Kindermißhandlungen ' gehen aber ihren Lauf, heule wie vor Jalu'en. 
Die öfTcntlirhe Meinung, lieute wie vor Jahren, «motiviert* diese Kindertragödien 
beiläufig wie folpt : 

.Sie wt-iden eine «»lü/jdige Rubrik in den Tngeslil.lf tciu; die .Sellt.stmorde 
frühreifer Kinder. Bedeutende Soziologen haben auf die ersctireckende Zunahme 
kindlidier Selbstmorde aufmerksam gemacht. Im Jahrhnndeit des Kindes sollte 
uns das wahrlich nicht wundern. Die Kinder nehmen eben zu fröh an allen Sorgen 

und Freuden des Lebens teil. Zu früh werden ihnen Pflichten aufgebürdet, denen 
sie nicht gewachsen sind. Die höne Jugendzeit wird ihnen von unverständigen 
Entiehem gründlich V' tbittn t. Da wird ein krankhnftfr Ehrgeiz j?eweckt, der da.s 
Kind zu dun höcbslt n Li i-lungen anspornt. Wa- dmi Kinde ein Spiel sein ^nllte. 
die Schule, das Eilernhaus, die Musik, das wird lur dm eine ernste Pflicht. Bringt 

13) Das heiBt, sechs |«hre fQr die iiach BObinen, zehn Jahre fdr die nach Niederösterreich 
Zoständi^u. 
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das Kind einen Zweier statt des erwarteten Einsers, so gibt das schon eine bedenk- 
liche Rede des Vaters, ein krflnkoideB SchHaoneii der Matter.' ... * 

Eine so willkflrlicfae Interpretation so kompUzierter sedischer Vorgftnge, wie 
es die Seihstmorde sind, dazu noch mit dner so hannlosen Begrflndung, Icommt 

der Dichtung nftber als der Wahrheit. Hatten wir uns bei diesen Gefühlsergüssm 

nicht auf, die Wirklichkeil ist zu grausam — es kßnnfo <las 'isthctische Gefühl so 
mancher Leser beleidigen, wenn man ihnen unsere Ausführungen zu lesen geben 
wollte! 



VI II. Das amtliche Verfahren bei Kindermißhandlunffen. 

Speziell über die Wiener Erfalirungen bei Kindermißhandlung ließen sieh 
Bünde schreiben; der Eindruck, welchen der Leser von dieser Darstellung bekommen 
hätte, möchte nu-ld immer ein frnn?t!gpr «ein. Vieles spricht direkt dem modernen 
Rechtsempfinden sowie der Auf,.. ibi' des KimU r-ohulzes Hohn. 

Der Verzicht auf ilie t-ari' htlidie Anzeige einer KindemiilMiandlung birgt 
selten die Gefahr von Unannehmlichkeiten iu sich; der Kinder.schutz dagegen 
brin|(t f&rdie Ämter eine Reihe von ^Scherereien*, überflftsrigen Amtshandlungen, 
Schreibereien u. s. w. mit sich. Zum Schluß steht man mit dem eventuell 
«geretteten* Kinde da — und w<^n damit? Auch provisorisch kann nur selten 
jemand ein Kind versoiigen. Jetzt heißt es, die Zuständigkeit ausfindig zu 
machen. Man muß wissen, wa? «las unter Umständen in Ostc-rreicii btnleutet; wir 
haben zum Beispiel Lei un.- im Fer;talozziverein fälle, wo die Gerichte uns »pro- 
visorisch* Kinder zur Versorgung übergaben, bis die Heimatgemeinde ausfindig 
gemacht wird, und es vergehen Monate oder Jahre, ohne daß die Angelegenheit 
weiter kommt. Ist aber die Heimatgemeinde bekannt, so kann die Vormundschaft 
die Gemeinde um Schutz fOr das Kind anrufen, aber die Gemdnde muB nicht 
dieser Forderung Folge leisten und Zwangsmittel stehen den Gerichten nicht 
zu Gebote. 

Im Augenblick, wo das schutzbedOrftige Kind weder vom Staate noch 
vcin der Gemeinde versorgt werden muß, bleiben die get:etzlichj'n Bestim- 
munirrn (!<•- Kinderschutzes inid ?pinpr Durchfühnmg ein thrnrf'fi>( hör Beprriff. 
Die privaten Organisationen, wt lcin <\/u -chutzbedürftifrer Kinder annehuien. ^i^ 1 
nicht in Betracht zu ziehen wegen iluvr minimalen Lei^tungsf^llligkeit; sie können 
nicht als sozialer Faktor betrechtet werden. 

Wahrscheinlich sind sich die Behörden dessen bewußt und darin wollen wir 
zum Teil für mandie Unterlassung eine Entschuldigung suchen. 

Welches ist nun der übliche amtliche Vorgang bei sogenannten Kinder- 
miBhandlraigen? 

Die Sache längt damit an, daß eine Anzeige bei der Polizei gemacht wird. 
Wie diese Anzeigen mitunter aufgenommen werden, möge der beUiegende, an den 
Pestalosziverein gerichtete Brief, welchen wir im Original anftUiren, bekunden. 
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24. September 1906. Wien. 

Hochlöblicher Verein! 

Nachdem ich den Artikel «Der Selbstmord ehier Sjflhrie^n* am 38./9. 06 
in der Arbdter>Zeitonir gelesen» ao erlaube ich mir, den hodilOblichen Verein 
auf einen interessanten Fall aufmerksam zu machen. 

Im seihen Hause wie ich wohnt ein Fräulein R. Sl. ; diu hat von oineru \Vuv,'en- 
lakiermeistf-r 5 Kinder. 4 davon waren bis 1. Dezember iy05 bei einer Ptlegefrau, 
wo sie sehr gut gehalten waren. Das jüngste hat Sie erst vor zirka 3 Wochen 
geboren. 

Nnn ndShanddt Sie die zwei grOBeren, Joeef 8 J.« Margarethe 6 J., draart, dafi 
es daß ganse Haas hört. Ende JuU kam der Kleine im 4ten Stock herauf 
und erzfiblte unter Tränen, seine Mutter hebe ihn so geschlagen, daß ihm ein 
ZaJhn au'igefalleii ^ei. den er auch zeigt, und er halte es nicht mehr aus, ex 

mClsse in die Donau springen. 

Ich machte nun lieim Pulizei Comissariat Landstraße die schriniiche Anzeige 
wegen Kiadcsmißhandiung, wurde vorgeladen und mußte da hören 1. daß ein 
Pracker das geeignetste histmment ist, ein Kind zu züchtigen; 2. daB es einem 8 J. 
Kinde nicht schadet, wenn es ganze Sehalfel Wasser und ein 12 Kilo schweres 
Kind den ganzen Tag henmi schleppen muß. Und so nebenbei mnPle irli hören, 
daß wir deßhalb so viel Valoten haben, weil die Eltern ihre Kinder nicht schlagen, 
eine Erziehung ohne Schläge ,;'ibt es nicht. Ich hin «elhst Mutter eines 10 J. 
Knaben und Strafe ihn aneh. aber einen Prackcr oder einen zirka 40 Zentimeter 
langen Kochlöflcl brauche ich niclit da/.u. Nun war am 14./9. die Ver- 
handlung, wurde aber vertagt am 17. Ocktober wegen nicht^cheinen mehrerer 
Zeugen. Bei der Polizei Äerztlichen Untersuchung hatte der Knabe eine geschwol- 
lene blutende Nasse Eitrige Ohren, blaue Flecke das rührt aber Alles von 
Schnupfen und von ganz natürlichen Dingen her. Von den au^geschla-^renen Zahn 
ist gar keine Rede und die Kinder sind gnt genährt, trotzdem die Frau für 5 Per- 
sonen zum Frülislück um -2 Kr also nicht einmal einen '/^ Liter Mileh kauft. Auch 
kommen die Kinder die ganze Woche nicht ins Freie und die Fenster der Woimung 
werden Tagelang gar nicht geöffineL 

leh Utte den hochlüblicfaen Verein, mir zu helfen, daft die armen Kinder nicht 
zu Grunde gehen. Vüeieht könnte jemand Nachsehen und ach von meinen Angaben 
übprzeu;j:en : die Polizei nimmt sieh keine Zeit zu solche Sachen, bis die Kinder 
ni( iit, Schott Krjjpiiel oder pranz zu Tode ^^'t-tnarfert sind. Der Vater der Kinder ist 
Wngenlakierermeister und lieiMt Josef Sch. £i- ist al?o zalilim^^sfäliip, er hat bis 
l Dezember 1905 fast öO tl monatlich bezahlt für die Kinder. Da liaben die 
Kinder blühend ausgesehen, jetzt sind sie bleich mit blauen Büigen unter die 
Augen und meist mit blutigen Flecken bedeckt. Am 10. Mai hat Sie den Knaben 
tmal an ehien Vormittag so geschlagen, daB Ihr die Parteien £ast die Glocke 
abrissen und Sie hörte nicht auf, bis der Pracker hin war. Das Kind hate 6 Wochen 
ein blaucsAujre und eine Ei gioHe (Geschwulst, so daß er eine Zeil gar nicht in die 
Sehule gehen konnte. Zu der Verhandlung ist auch der Vormund der Kinder vor- 
geladen, ein Bindermeister, den Namen habe ich vergessen. Ich muß noch 
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beilügen, dciß das arme Kin-l >o vidn Ohrfeigen lür ilus kh'inste Vergehen bekoinmt, 
er eine rechts und eine Unks, daher die rinnenden Ohren. Um \'a6 Uhr luuii dat 
anne Kind schon au&tdien, da steht es oft am Gang beim Fenster nod sdilaft, um 
V«8 ühr steht erst idie iQnAdige auf. Frau D. wohnt im Sten Stock Nr. Sä, die 

verkehrt ^elmit ihr, die könnte Auskunft geben. Aber mir weichen jetzt die Leute 
förmlich aus, weil sie fürchten, daß sie auch zu Gericht müssen. Ich hab einstweilen 

nur eine Zeugin, din f^r-sehcn, wie sie den kleinon sopar mit dem Nndelwulkcr 
geschlagen hat. Die Hausl'e?f>r|.'r'rin hat den Polizei Agenten, der die Frau abholte, 
die traurige Lage geschildert, aber zur Verhandlung ist Sie nicht gegangen. 

HochächtnngsvoU 

Marie M. 

(Folgt die Adresse.) 

Die P<dizei pflegt Vorerbebungen zu machen; wie aber die Ertahrang lehrt, 
trifit sie dabei selten das Richtige; nimmt sieb z. 6. ein Kind das Leben infolge 

fortgesetzter Mißhandlunjren, so gibt die Polizei als Ursache an: .Unlust zur 
bchule* fsiolie 72»; stürzt sirli ein aridf-res in «clJ>=tmnrderi>( fier Absicht aus 
dem dritten Stock hinunter, um «iea frii iu'^L'<elzteii Mißluindlungen zu entgehen, 
so meldet die Polizei nucii .genauen"* Erhebungen, daß ein geistig anormales, 
moralisch defektes Kind, diebisch and vaganL, aus Angst Tor der verdienten Strafe 
zum Kummer und zur Bestürzung der es zärtltch liebenden Ettom binunter- 
gesprungen ist (siehe Fall St. R, L Band, Kongr. Sehr., S. 16) etc; 

Erfolgt eine polizeiärztliche Untersuchung, so werden überwiegend die blauen 
Flecken und Kratzer gezählt; tiefere und ^chwerere Verletzangen werden Ijaum 
gefunden (siehe Fall J. W.j S. 83) oder es findet folgender Vorgang statt: 

(Attssdu^tt aus der ,Arbeitep>Zeitung*, Wien, vom 18. Dezember 1906.) 

, Wieder ein mißhandeltes Kind. Der Sebneidermeister K. B. und seine 
Frau B. B. waren beim Beziritagerichte H. «ageldagt, ihren aufler der Ehe gebo- 
renen 12Jährigen Sohn F. >• lileeht zu behandeln. Die Anzeige hatte der 

Pestalozziverein auf Grund von Angaben erstattet, die ihm von vertrauenswünliger 
Seite gemacht wonlen waren. Nach (lio>en .\n<rnhen war d^r Knabe, der vor etwa 
zwei Jahren vom Lande zu i-eiueii Eitern kam. bei unan-t." >et;;t lit r(Je;/en- 

-stand von .\iiUhandiung<'n, namentlich von Seite der Mutter. Einmal ^oü. inlulge- 
dessen, vor etwa acht Monaten, aus der Nachbarschaft eine anonyme Anzeige bei 
der Polizei erstattet worden sein. Aber diese soll, anstatt den Tatbestand festzn- 
stellen, zuost einen Polizeimann in die Behausung der Eheleute B. geschickt 
haben, der diesen erkl;\rte, das Kind müsse gel)adet werden, da der Polizeiarzt 
kommen werde, es untersuchen. Als dann (he Untersuchung des Kindes nach acht 
Tagen erfolgte, ergab sie natürlich ein negatives Resultat. 

Dasselbe Resultat hatte auch die Verhandlung, der als Vertr< t'T 'les 
Pestalozzivereines Dr. T. befwohnte. Das Ehepaar B. gab zu. den Knaben 
manchmal gezüchtigt, bestritt aber, ihn jemals mißhandelt zu haben. 



Digitized by Google 



79 



Zwei Zf ugiiiiieii, eine ältere Frau und ein junges Mädchen, wußten nur von 
MiBhaudlungen älteren Datums zu berichten. Der Knabe selbst, der Hauplzeuge, 
war seltsamerwette gar niehl vernommen worden. 

Der Richter sprach beide Angeklagte wegen Veijflhrang frei.' 

Nun kommt die Hauptverhandlung: In den überfUltcn, ongm RAumen des 
Bezirksgerichtes warten unzählige Personen, um vorfreführt zu werden. Die 
Angeklagtf'n. die Kinder, dif^ Zeiigen bleiben meistens iu ei»Tfm Ratimo sfnndon- 
lang iji Erwartung ihrer .Reihe". Endlich werden «ie hm iii;.n'rutVu. Es warten 
noch eine Anzahl Fälle, die Zeit ist vorgerückter, als rniui ursprünglich gedacht 
hat; öligst greift der Richter nach den Aldeo, mit welchMi er erst jetzt bekannt 
wird. Er durchfliegt die Blätter; dem ärxtlicben Attest schenkt er längere 
Beachtung, ferner der Frage, ob der Angeklagte bereits w^en Ähnlicher DcUkle 
unter Anklage gewesen ist oder nicht. Das sind die Hauptmoniente, welche ihn 
interessieren. Die üblichen F'ragen werden an die Angeklagten ge.stelH: He Ant- 
worttn lauten j«- nach den Personen: entweder würdevolle Indignation wegen 
Verleumdung und Nachaiimung gekränkten Mutterempfindens u. s. w. oiler 
jammervolles Weinen und Elageo Aber ihr Unglück, Krfinididikeit, Not 
Gereiztbdt n. s. w. Im letzten Falle wird der Richter oft gerfihrt, das Weinen 
stimmt ihnweidi; die Ssene ist ihm peinlieh und er möchte bald em Ende machen. 

Dann schließlich hat er auch keine Zeit zu verlieren und in allen Fällen sind 
die Kinder so liöse bo>chaHt'ii. liaß nirui ohne .Strafen' nicht auskommt. 

Ji'fzt kommen die Zengen : ,Es gibt Spektakel*, da? Kind ist ,olt blau im 
Gesicht-, .man hört die Schläge klatschen" mid öRero das Geschrei: .Wenn nur 

diese krepieren wollte!" ; auch ^dumpte Sclüäge an die Wand, wohl mit 

dem Kopfe des Kindes*» »wimmern und weinen", «Schreien darf es ja nicht*, 
«Hungrig greift es zum Essen, wenn man ihm etwas reicht' u. s. w. Dies sind die 
Aussagender oft /ahlreichen Zeugen durcheinander. 

.Ja, aber haben Sie es selbst gesehen, wie die Frau X das Kind geschlagen 
hat?* fragt der Richter zn wiederholten Malen. .Ja. gesehen", «agt verlegen der 
eine oder andere, .wie :?ol!en wir sehen, was sich bei geschlossenen Türen ab- 
spielt? Hören tun wir genug, aber sehen?" Und doch, neulich hat sie das Kind so 
geohrfeigt, d&fi es , getaumelt ist*. «Ja , «Ohrfeigen* * sind doch noch keine MiA- 
handhingen*, erwidert der Richter ungeduldig. Die Zeit vergeht; er wird kaum 
fertig. Es muB baldigst ScfaluA gemacht werden und dabei werden folgende 
Rechtssprftche gefrdit: 

„Die Erziehung mit der Ilnndsiieit^ehe. Die in Ottnkring wohnhafte 
Arbeitersgattin A. M. hatte sich lieute beim Bezirksgerichte J. wegen wiederholter 
krasser MiühandlunK ihres ^jührigen auüereheluhen Solmes K. zu veiantworten. 
Die Angekli^e gab zu, den Knaben wiederholt mit einer kurzen Peitsche 
gezOchtigt CQ haben, um ihn zu strafen und zu mi^en. Mehrere Wohnungs- 
naehbam der Angeklagten gaben an, daB letztere manchmal wie süinlos auf den 
Ibiaben mit der Hundspeit.sche losgeschlagen habe. — Angeklagte: Wetin er es 
verdient hat, hab" ich ihn mit der Peitsche geschlagen. — Richter Gerichts- 
sekretär W. : Die IJundspeitsche ist für Ihmde. aber kein Erziehungsmittel für 
Kinder. — Da die Angeklagte bisher unbescholten ist, verurteilte sie «ler Richter 
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wi^tt Oboschreitung des Zflchtigungsreehtes UoA xiir Strafe des slrengen Ver« 
weises. Zugleich besddofi dar Riditer, den Akt an die Vormondschaftsbehonie 
des mißhandelten Knaben abzutreten.* («Neue Freie Presse* vom 25. August 
1906). 

Ein anderes Beispiel aus der gleichen Quelle vom 3. August 1901 : 

Arme Kinder. 
(Per brutale Haustyrann. — Die Waise.) 

Der Strafienkebrer L. T. erschien gestern vor dem Strafirichter G«ridits* 

sekretftr Dr. A., um »ich wegen Mißhandlung seiner beidon Kind >r zu verant" 
Worten. Der Mann ist wogen Verbrechens wiederholt, zuletzt mit zwei Jahren 
schweren Kerkers, vorbestraft und behandelt ><Mne Angeliörigen in nicht sehr 
liebevoller Weise. Dagegen verlangt er von seinem ältesten Kinde, der 9jährtgen 
M., eine FOrsorgc, die selbst ein a^chsenes lUdchen nicbt leisten konnte. 

Kfirzlidi — es war ein drückend heifler Julinacbmittag — begab sich das 
Kmd auf die nahegelegene Wiese, um zu spielen, und nahm den Wohnuogs- 
Schlüssel mit. T. kam um 6 Uhr nach Flause, erfuhr, daß das Kind auf der Wic-c 
sei. und lit ß es nifen. Mit angslerftilltem Herzen kam die Kleine herbei, denn sie 
wul}t»\ jetzt ^'äbt' es Prügel. T. «{lerde di» Wohnung' auf, packte das Kind, l^e 
es aufs Bett und schlug es in brutaler Weise mit den» Rohrstock. 

Der 7jfthrige Sohn kam unterdessen auch nach Hause und hörte, als er die 
Kflche betrat, wie im Zimmer sebe Schwester jammere. Er w<dlte dem Vatw aus 
dem Wege geben, wurde aber ganz grundbs von T. gepackt und gleichfalls 
geprügelt. Die Mutter, empört über diesen Vorgang, erstattete die Strafanzeige. 

Bei der Verhandlung erklärte sir mit einem furchtsamen SeitenbUck auf den 
Galten, pie wolle nicht gegen ihren Mann aussagen. Auch das Kind sagte mit 
weinerlicher .Stimme, es wolle nichts sagen. Der Angeklagte gab zu. die Khider 
mit der Hand gezüchtigt zu haben, weil sie ihn zu wenig respektierten. ,Hen- 
Richter, die Kinder von heutzutage sind alle schon' verdorben*, raiaonnierle T. 

Da eine Verietzung der Kinder nicht konstatiert war, q»rach der Richter den 
Angeklagten, der nur von dem ihm zustehenden Züchtigungsrechte Gebrauch 
machte, frei. 

Die Wäscherin K. M. soll durch Ifmgere Zeit die hei ihr in Pflege stehende 
A. Srh., ein Kind ilu ef verstorbenen Srliwestt-r. mißhandelt liaben. Auf die Anzeige 
ihrci Nachbarinnen wurde das Kind vom PoUzeiarzt untersucht; es zeigten sich 
frische Kratzwttnd(Hi im Gesicht, die nach Angabe des Mädchens von den Finger^ 
nftgebi der Tante herrfihren sdlen. Aufierdem ist das Kind nach Angabe des 
Psreres schlecht genährt und unsauber gehalten und klagt darüber, dafi es von 
seiner Tante sein- häufig mißhandelt werde. 

• Jegen K. .M. wurde die Anklage vor dem Bezirksgericht F. erhoben, über die 
gestern der Stralricliter Geiicht?«pkretär Dr. H. zu entscheiden hatte. Die Ange- 
klagte gab an, daß sie ilire Nichte zwar slrale, aber das Maß des Erlaubten nie 
Qboscfareite« Vor ^^r Zdt vrollte sie das Mädchen fai die Küche ndunon; da es 
schrie, faBte sie es mit den Worten: «Was sdireist du?* heim Geacht und brachte 
ihm dadurch unabsichtlich die Kratzwunden bei 
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Nach den JÜlgaben zweier Naclibarinnen, die als Zou<.'* n v( r not nmen wurden« 
<chlui^^ tlif Anjreklagte ihr Kim\ mit einem Stof )< in der rohesten Weise und riß es 
an den Ilaaren. Als die Nachbarinntii ihr N orwrulb inachlon. daß sie die arme 
Waise so roh behandle, überhäufle die Angeklagte sie mit iächimpi'worten und 
spuckte ihuen ins Gesicht 

Der Richter fand die Fma schuldig und Terorteüte sie zur Strafe des strengen 
Verweises. 

Endhcli aus der , Arbeil er»Zcilunjc-. vf>m 7. April 190G. 

Die Riemenpeitsche iiir ein kranke» Kind. Die Nachbai'U der Ehe- 
leute J. und J. T. horten deren 1 ijührigen Sohn sehr oft kläglich schreien. Wenn 
sie ihn dann sahen, war er immer toU Striemen, die von Mißhandlungen herrühren 
mußten. Audi arfiihren sie Ton einer bei den Eheleuten — der Mann ist Werk« 
füln-er wohnhaft gewesenen Frau, daß der kleine Bub auf dem Funboden 
-flilaffm inü?pr. Eine Purlci nuu litc cinUit h <!!<■ Anzeige und nun hatten -ich dit; 
intern vor ilt iii Bezirksgericht II. wegen Miiiliantlhmg ihres Kindes zu veranl- 
worlen. Der Mann wie die Frau redeten sich daraul aus, daß der Bub ein Bett- 
nässer sei. Auf dem Fußboden muß er deshalb schlafen, weil er durch sein unauf- 
hftrilches, schon durch Jahre wahrendes Bettnftssen das Bettzeug miniere. 

Richter: Das Kind wird eben krank sein. Da können doch Schlage nichts 
helfen, sondern Sie müssen zu einem Arzt geben. 

Ans dem ärztlichen Parere, das der Richter verlas, ging hervor, daß der 
Kleine körperlich zurückgeblieben ist und bei der Untersuc hung am ganzen 
Körper voll blutunterlaufener Striemen tind Verletzungen war, die eine mehrtägige 
(I.'sundheits^töniii'^' verursachten. Aui' Ht IrapTn th»? Rifhtpr^ pralifii die Ange- 
klagten zu. da^ Kiml mit einer Peitsche, an der lünl Kiemen waren, gesddagen zu 
haben. Auch ein .Staberl" trat öfler in Aktion. 

Hichter: Und damit wollen Sie die Kiankiieil des Kindes bessern:'' Eine 
schöne Methode! 

Mehrere Wohnungsnachbam, die als Zeugen vernommen wurden, gaben an, 
daB sie die Schlage klatschen hörten. Die Mutter gehe aber zu keinem Arzte, um 
gegen die Krankheit des Kindes etwa.'? zu tun. Die Angeklagte bestritt das. Jene 
Frau, die bei den Eheleiden T. gewohnt hatte, gab an. daß der Knabe sich Öfter 
bis au£s Hemd ausziehen mußte, worauf er mit der Hundspeitsche Schlüge bekam. 

Der Rif'hler (h richtsseki^tür Dr. M. verurteilte die guten Eltern zur Stralc 
des strengeu Verweises. 

So sind die Amtshandlungen erledigt. Wenn der Slrafrichter eui sHerz" hat, 
wi'^ das Volk >ich ausdrückt, denkt er in soichi ii Fälh^n an da- Kind und bo- 
-sdiließl die Al^trctuiiir der Akten an die VormundsclialUbehünh'. Was fan;.'t 
diese mit dem Fall an." Zum Schutze des Kindes wäre es angemessen, den 
Eltern die Gewalt Ober das l^d abzuexkennen od«r sie duzuscfarfinkoA und diese 
am dritten Orte erziehen zu lassen. Aber wer nimmt sich des Kindes ohne Zahlung 
an? Denn auf Eintreibung eines Erziehungsbeitrages ist so gut wie keine Anasicht. 
So beruht meist die Sache »uf sich. Ist der Bezirksrichter rührig und einsichts- 
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▼oll, so hat er in seinem Bezirlie einen «Waiaeofat*, wo er als Vorsittender das 

Wort zu füliron hat. Über mißhandelte Kinder ist er bestrebt, wenigstens zum 
Teil zu wachen; der Fall winl in Eviden?, gehalten, das Kind belEommt efal 
AufsirhNorgan, w^cbes es von Zeit zu 2Leit auCsuclit und nachsielit, wie es 

ihm gelii. 

Eigene Katasterkarten werden beim Waisenrat angelegt^ um Notizen über 
Beobachtungen zn Boachttat. Kam ntm das Aufeichtsorgan, um nach dem Emde au 
sehen, so war einmal niemand in Hanse; em anderes Hai hat die Fran trots des 
Klopfens mcht anfgemacht und erklärt, niemand in ihre Wohnung einzulassen. 

Die Hausparteien sind schweigsam und geben lakonische Antworten: «Wir mischen 
uns nicht in fremde Angelegenlieitcn!*. ,Wir wissen niclits!'. .Wfr haben niclits 
gesehen!" u. dgl Der Anf^<eller bemüht sich umsonst, die Leute zum Reden zu 
bringen, muß endlich darauf verzichten und sagt sich mit Redtt, daß seine Auf- 
gabe nidit so kidit ist. Aber er ahnt dMOSOwenig wie der Biditer, warum man 
aus den Leuten nichts heranskriegt Enttäuscht und verstimmt kommen die Nach- 
barn an» der Geriditsveiliandlnng nach Hause: so viel Lanferei, so viel ZeitveriusL 
so viel Feindschaft haben sie sich zugezogen, nur um den armen Wurm von seinem 
Peiniger 7,11 befreien und alles umsonst! Die .Person* hat gesiepl; es ist wirklirli 
trotz des .zerschundenon'" Aussehens dein Kinde nicht geiiolfen worden und es 
gehtihm jetzt womöglich noch schlechter. ,Das Kind wird kein langes Leben haben*, 
sagen die Leute unter sich, ,aber ich gehe nie mehr zu Gericht; ich hab' genug 
davon. SoU sie's nnr umbrntgoi; wenn man mich Mgt, idi sag', idi weü nichts/ 
Das Bichsle Mal, wenn das Waisenomt sein Anftschtsorgan sendet, ist die he- 
trefTendo Partei roit dem miShaudeKen Kinde bereit^? ansgezngen. Man gibt sich 
die Mühe, ilire Adresse zu emieren, um dem betreffenden Rezirksgerichl, bfzie- 
himgsweise VVaisenrat die Akten zu üherwei^en. Der eine Wiener Bezirk hat 
einen mehr, der andere einen weniger aktiven ,Waisenrnt". Die Partei zieht öfter 
um, aus wohlbekannten Gründen; die Akten sind nicht so mobil. Endlich bleiben 
sie irgendwo unterwegs stecken; denn dieses Hm- und Berarandern von Akten ist 
zeitraubend, macht vki Schreibereien und bleibt faktisch nutzlos. So verwischen 
sich die Spuren der Kinder, weldie durch eine erste Vorhandlung die Aufmerksam- 
keit eines wohlwollenden Vormundrichters auf sich gelenkt halten. Inzwischen 
kommen neue F'äile; neue Katasterkat-ten liaben die alten verrnehrt. aber da> 
Schi»;köal ihrer Namenstrüger ist das gleirhe. Das Kind, wie die Nachbarn voraus- 
sagen, lebt nicht lange; es stirbt, winl l>egrabeu und niemand erluhrt die wahre 
Todesursache. Denn die seltensten Ffille der zu Tode mlBhanddtoi Kinder werden 
bekannt; wran es geschieht, so ist es meist dem Zufall zu danken. (Siebe Fall 
Pistauer, Seite 90.) 

Die behandelnde Arzte stellen den Totenschein aus; die Ursachen des 
h lali ii Au^'^'rinpes werden gewöhnlich in einer aknten Kr.uikhcil ^Tsiü ht «zum 
Beispiel ilei/.M hw'tehe etc. un}<eachlet vielfach' r Km ^( lu nlirüche. äußerer Ver- 
letzungen usw.). Die Anzeige von Kinderniilihandlung durch Arzte ist leider in 
Wien eine unbekannte Erscheinung. Bei einer Schwurgerichtsverhindlung wegen 
eines zum Tode mifltuindelten Kindes safi zufüllig unter den Zuhörern neben uns 
der behandebide Arzt der Familie des Kindes. Die Obduktion der Leiche erwies 
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zahlreiche Knochenbrflche, Striemen, Beulen am Kopf, Hautafaschilifuiigen 
älteren Datums etc. am Körper des Kindes. Der als Zeuge vernomniBiie Amt. 
welcher dif^fs Kind durch mehrere Tage vor dem Tode gesehen und es auch 
früher gekannt hatte, wollte nie etwas von Mißhandun^sspuren bemerkt 
hai>en. Das Kind ist gestorben, ohne daß er vorher gerufen wurde; er verweigerte 
anch dedaalb die Anaatellimg des Scheines fiber die Todesorsadie. Diese Vwwci- 
ferang war die Uisaehe der gerichtiiehen Kenntaiis des Mordes. Naehdem der 
ftrtüiche Schein fehlte, winde die Obduktion vo^enommen und wurde der Fall 
hekannL Nun a))er erklärte uns der Hansarat dieser Familie im privaten 
<icspräch: .Der Fall wäre nie vor Gprichl gekommen, wenn die Person kurz vor 
dem ToHp des Kimlcs mieh pcmlen hatte. Das Kind hatte seit einigen Tapen 
eiim Ijarmailektion: diese mu^ ich doch als ürsaciie angeben, und sie hätte ruhig 
die Leiche ohoeweHers begraben können!'' Sollte es wiiklicb in den Vororten 
viele Arzte geben, welelie Darmafliektionen hrtiandpln und den leeren Msfen des 
Tathungerten Kindes, die Wunden und Benlen an seinem KOrper nicht bemetken? 
<Siehe ProzeB Ku2elka im JuU 1901 Wiener Landesgeiieht) 

Wenn eine Schwuifjericht^verhandlung durch ihre prausamcn Emzclhcit^n 
über da.s Martyrium des toten Kindes die öffentliche Meinung aiifrüttelt. so wird 
von allen Seiten die i'Vage laut: ,Muß denn ein Kinti zu Tode mißhandelt werden, 
damit die Voi^änge bekannt werden?* 

I>ie Frage bemfat auf ialschen Voxensselxungen. Gerade die »kleinen FBlIe* 
worden ik\ mdir bekannt als die »groBen*. Ehe der «sensationelle' FaU m eineni 
solchen wurde, war er gleich den hundert anderen, von welchen wir fast tflglich 
lesen, ein «Ideiner* Fall, welchen man gar nicht mehr beachtete; es gibt deren so 
viele! 

Alle die Kindesleichen, über welche man im fcichwurpericht verhandelt, 
standen vor wenigen Monaten zuerst im Bezirksgericht zur Verhandlung. Das .Vor- 
halten der lieblosigkeit', , Verweis* waren die «Stcafen*, das Belassen des ffindes 
in der Gewalt des Peinigen der «Sehuts*, welchen der Staat diesen Innsten ge- 
wtiute! (Siehe Prozesse Hummel, Kutschera, Röhrich, Pistauer u. a. m.) 

Ein hoher Polizeiheamter, weit In n wir auf die unhaltbaren Zustände in 
Bezupr auf die Schutzlosigkeit der niißhandeltcn Kinder aufmerksam machten, 
erwiderte halb verzweifelt: ,Wir tun, was wir können, ein Zentralami haben wir 
geschaffen, jeder Fall von Mißhandlung ist uns m melden etc.* — , Viele, viele 
Akten haben Sie gesammdt, aber nicht ein Kind haben Sie dadurch gerettet*, 
erwiderten wir darauf. 

Am 25. Dezember ll»0(i berichtete die , Arbeiter-Zeitung» in Wien: 

.Kinderschutz und Elternrecht» 

Es ist eine bedauerliche Tatsache, daB es viele Kinder gibt, die vor ihren 
Eltern ^eschfllst werden mfiasen, sollen sie nicht moralisch und physisch zu Gnmde 
gdien. Eine segensreiche Tätigkeit auf dem Gebiete des Kinderschutzes entfaltet 
der Peslalozziverein. Leider findet er nicht immer jenes Verständnis fQr seine 
Bestrebungen, das die.-<p verdienen würden. Nun ist es dem Verein in einem 
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ppcziiiUen Falle gelungen, eine prinzipiell wichtige Entscheidung des Gtrit htes 
herbeizufüliren. die atisspi icht. daß die Entziehung der väterlichen und mütter* 
liehen Gewalt ortnlgi ti könne, wenn sie dem Woiüo tlcs Kindos diene. 

Der l'iiU, um den es sich hier handelt, ist folgender: Im Jahre 1905 wohnte im 
x-Bezirkc das Ehepaar I. und K. W., Ton dem namentlich die Mutter iluren damals 
etwa IVf «der syflhiigen Knaben 1. in der grausamsten Weise inifibandelte. Nach- 
tarn der genannten Eheleute «statteten aus Mitleid mit dem armen Kinde beim 
Pestalozziverein zur Fördening des Kinderschutzes die Anzeige. Dieser Ter- 
stäiidifrle das Bezirksg(Ti(dil. das die Mutter im Juli 190."> zur Straff» des strengen 
V erweises vorurtcilte. Am lU. September oretaltete nun dei Pestalomverein gegen 
die W. abermals « ine Strafanzeige wegen Mißhandlung des I. W. Bald damnf 
erschien in der Vereinskanzlei eine der Parteien des Hauses, um mitzuteilen, daß 
K. W. den 2jährigen I. W. anausgesetzt in grausamster Weise nuBhandle, dal das 
Kind wohl auch nicht mehr lange leben werde, daft aber die Partmen im Hanse em 
zweites Mal bei Gerit ht Zeugenschaft abzngebeii sidihülen werden, weil es das 
erste Mal doch nichts genützt habe, indem das mifihandelte Kind dennoch in der 
Pflege der Mutter belassen worden fei 

Inzwischen rilu i^ipdeHen die Eheleulc \V. in den x-Bezirk und auch hier 
erfuhr der Pe.stalo/.zivereiii. daß die Mißhandlung des Kindes nicht aufgehört 
sondern un Gegenteile noch schlimmere Dimensionen angenommen habe. £r 
erstattete abetmals die Strafanzeige gegen die Eheleute. Daranf lieft die Polizei 
Erhebungen pOegen, die aber merkwürdigerweise nur ein außergewöhnlich 
dürftiges Rc^^ultat ergaben: der Polizeiarzt stellte nämlich nach P)csi( iitigung des 
mißhandelten Kindes nur feril. daß der linke Vorderarm dp= kintifs in einem 
stumpfen Winkel vei \vacii<en »ei und dies oifenbar daher rrdn e. daß der Arm 
gebrochen gewesen und an seiner Bruchstelle augenscheinlich ohne Beihilfe eines 
Arztes wieder znsammengewacjisen sei. Sonst Termocbte der Polizeiarzt andere 
Vertetzangssymptome nicht za konstatieren. Es wurde darauf g^;en die Mutter die 
Anklage nur im Sinne des g 360 St G. erhoben, weil sie wegen des Aimbruches 
das Kind ohne firztliche Hilfe gelassen hatte. Bei der hierüber stattgehabten 
Hauptverhandlung verteidi'/to sie sich mit der Behauptung, das Kind müsse sich 
den Arm schon viele Monate vurlipr, nl^- es «ich bei seinen Zieheltern in Ungarn 
befunden habe, gebrochen haben; sie liube den Bruch erst , 4 Monate nach der 
Rückkehr des Kindes wahlgenommen, sei dann sofort mit dem Kind ins Einder- 
spltal gegangen und dort habe man ihr gesagt, der Ann werde auch ohne Ärztliche 
Hilfe zusammenwachsen (oder er sei auch ohne Ärztliche Hilfe schon zusammen« 
gewachsen). 

Üa der Poli/.' iar/.t bei der Hauptverhandluni:' das ril= immcrliin für möglich 
erklärte nnd da über die Aussagen der Anfrekla^'tt ii wimI» re l'.rliebun;/en nicht 
geptlogen wurden, erfolgte ihre Freisprechung, die in zweiter histan/, besläligL wurde. 

Der Ptslalozziverein halte es aber doch durchgesetzt, daß das Bezirks- 
gericht den mmderjährigen I. W. am 29. MOrz d. J. proTisoiisch in seine Obhut 
und Pflege Obergab, bis die Hauptvediandlung gegen K. W. darchgefiahrt sein 
werde. Kurze Zeit darauf veranlaßle der Pestalozziverein, da er von den auSer^ 
ordentlich schweren Mißlwndlungen überzeugt war, die das Kind erlitten hatte. 
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und an den Folgen derselben nicht zweifelte, ofazwar die polizeiliclien Erhebungen 

und da^ polizeiärztliche Parerc nicht zu Gunsten dieser Vermutung sprachen, daß 
es am 3. April mit Röntgt nsli ahlon im Allgemeinen Krankenhause untersucht 
werde. Diese Unter«nohong ergab ein geradezu graueneiTef^endes Rfsnltat! Da« 
Gutachten JconstaÜerte nämlich: ,a) beide Unleranne linlts sind quer gebrochen 
und in einer ungünstigen Stellung mit Knickung des Annes verbeilt; bj beide rechte 
Untenumknochen zeigen ebenfalls QnerbrQche der Speiche in der Mitte ihrer 
Lange der Elle, nahe ihrem Handmde und beide Brüche sind in ziemlich gflnstiger 
Stellung verheilt; c) an beiden Schlüsselbeinen «choim ii sich ebenfalls ausgeheilte 
Brüche zu iicliiulcn. und zwar links zui-clifii dem äuliereii und mittleres Drittel 
rechts in der Alitte." Das Gutachten konstatiert dalier wenigstens sechs Knorhen- 
brüche. Der Peslalozzivereiri erstatLele uiUer Anschluß dieses Gutachluas direkt 
bei der Staatsanwaltschaft in Wien abermals die Strafanzeige, doch die Staats- 
anwaltschaft fimd mericwflrdigerweise keinen AnlaB, die Sache weiter zu verfolgen. 

Die Eheleute W. verlangten nun vom Pestalozziverein die Herausgabe ihres 
Kindes und als dieser das begi-eiflicherweise verweigerte — das Kind hatte sich 
mittlerweile in der Pflege des Vereines vortrefflich entwickelt und gedieh 
zusehends — .wendeten sie sich an da? Bezirksgericht. Diese- hat mm vor ktir/em 
das Begehren der Eltern dec Kill(k■.-^ abgewiesen und entschieden, dali das Kind in 
der PUege des PesUtluzzivereiues weiter zu verbleiben habe. Zugleich wurde den 
Eltern des Kindes auf Antrag des Pestalozziveremes die elterliche Gewalt ab- 
ericannt. In den Gründen erklärte das Gericht, es handle sich im vorliegenden 
Falle um die Feststellung, ob das Kind in der bishengen Pflege und Obhut des 
Vereines verbleiben oder wieder seinen Eltern übergeben werden solle, somit um 
die Entscheidung über die künftige Erziehung des Kindes. Diese habe allerdings 
nach den Bestinunungeu des § 148 des liürgerlielien (ieselzbiiches der ^'ater zu 
bestimmen. Wemi aber seine Verfügung angetbchlen werde, so habe daiüber im 
offiziteeB die Knratdbehörde zu entscheiden, «iße die dureh die Eitern 

geilUirdeten Rechte des Kindes zu wahren habe. 

Im vorlegenden Falle sei nun festgestellt, dafi das Kind von drai Eltern miß- 
handelt und vemachlftssigt wurde. Unter diesen Umständen erscheine es geboten, 
die Eltern von der Mo/Iiehkeit der weiteren Einwirkung auf die Erziehung ihres 
Kindes auszns« hlii L'.en. und zwar deshalb, weil die Entziehung der viUerlichon und 
mütterlichen Gewalt hauptsachlich dem Wohle des Kindes zu dienen habe. 

Man darf sich freuen, daß dem Pestalozziverein, dem die Fürsorge für seine 
Schützlinge wahrlich nicht leicht gemacht wird, dieser Erfolg gelungoü isL Nicht 
imm« gdit es ihm so im Kampfe gegen den herkömmlichen Bureaukratismus.* 

Zur Ergänzung dieses Berichtes muß noch folgendes mitgeteilt werden: Als 
es un? nach dem zweiten Proze?se noch nicht gelungen war. den kleinen I. W. 
seinen Peinigern zn entreißen, waren wir machtlos und mußten resigniert auf die 
eventuelle ZutodiiniUliandlung des Kindes warten. Nach unseren bereiU 
gemachten Beobachtungen dürfte ein Kind unter solchen Umständen zirka ein 
halbes bis ein Jahr — nicht länger — am Leben bleiben. Daher haben wir uns 
nach maueren Monaten auf die Suche nach dem Kinde gemacht, um zu sehen, ob 
es noch lebt. Das Ehepaar W. hat inzwischen mehrmals die Wohnung gewediselt; 
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endlich nach längeren Erhebungen haben wir es in einer weit entlegenen Guse 
eines südlichen Bezirkes t iitdeckt. Die Familie wohnte dort seit ungefähr secfas 
Wochen; rlie Nachbarn erxählten uns grauenhafte Einzelheiten über das Martyrium 
des Kindes. Vor einem Monate sollte da? Kind mit gebrochenem Arm und ein- 
geschlagener Nase in einer Blutlache in einem Winkel liegend gesehen worden 
Min. Sein Wimmern, die dumpfen Schlüge und das AnscUsgen an die Wand 
(nach den Yennutungen dar Nacbbam mit dm Kopfe des l^des) stOite den 
andern die Nachtruhe. Es sollten auch einmal Wachleute dagewesen sein, das 
mißhandelte Kind gesehen haben und sich über die Grausamkeiten gewundert 
haben. Am Polizeikommi??5arial hat mnn von der Sacfie nicht viel pewußt. Daranf 
meldeten wir den Fall der oberen l^olizeibeliürde, welrlie eine energische Auf- 
kläiung über diese , Amtshandlung- verlangte. Wir haben aber (iründe, ver- 
mnten, daB diese den eigentlichen Saehveclialt nicht erfahren iiat Wir haben uns 
an das snständige Vonnuodschaftsgericht gewendet, nachdem wir die Strafanzeige 
erstattet haben, und «raucht, das Kind uns wenigstens Toilaufig in Pflege zu über- 
gelien. (Siehe Bild Nr. 1.) Es gesehali nach einem gewissen Zögern, mit der Ein- 
willigunf,' des Vaters-, aber nur provi-tiri-rh. Wir haben gemeint, daß e?; \ms endUch 
gelungen wäre, das Straf'gerirht von der kriminellen Handlung, weh he an dem 
Kinde verübt wurde, zu über/.eugen, aber auch diesmal haben wir uns geirrt. 
Zweimal hatte bei den früheren Prozessen der staatsanwaltschaftliche Funktionär 
gegen das Urteil des Bezirksgerichtes die Berufung angemeldet, beide Male wurde 
von der Staatsanwaltschaft die Klage zurückgezogen. Jetzt hatten wir die Höglich« 
keit, der Staatsanwalt.^chatt das ärztliche Pareie, welches sechs Knochenbrüche 
des Kindes nachwies, vorzulegen. Es war umsonst. Die Staatsanwallschaft hat 
nicht darauf reagiert. Wir hatten Irnher Gelegenheit, flhnliehe Beobachtungen zu 
machen. Als wir aber aus dem Prozesse HieliH'», welcher dur< h seine Kin/ellreiten 
die öflfentiictikeit in besondere Aufregung versetzte, entnommen haben, du^ diese 
Ereignisse der k. k. Staatsanwaltschaft in Wien bereits vor drei Jahren bekannt 
gegeben waren, ohne daft dieselbe einschritt, haben wir unsere Erfahrungen nicht 
mehr so seltsam gefunden. Was die letzte Verhandlung bei dem Bezirksgericht X., 
wo wir zuletzt die Anzeige wegen Mißhandlung machten, betrifft, so wurde diese 
am 19. April 190G durchgeführt, aber wecentlich nur deshalb, .weil die KaroUne W. 
ihr Kind am 12. Mftrz 190*i trotz frrolJer KAlte längere Zeit in sehr dürftiger 
Kleidung bis U'»!* abends im Hofe sitzen ließ und daim, weil sie nach 
Entdeckung des Unken Annbrucbes Ärztliche Hilfe nicht in Anspruch nahm*. In 
beiden Fällen wurde sie freigesprochen, w^ Dr. Sch., der Polizeiarzt, den ersten 
Umstand als die Gesundheit nicht gefAhrdend ansah und weil er ferner 
es für denkbar und sogar verzeihlich erklärte, daß Karoline W. der ihr 
angeblich im Kmderspital frepcbencn Auskurill ( Hauben schenlcte, daA auch ohne 
Intervention eiaeis Arztes der Annbruch heilen werde. 



3«j Der Proicß Iliclil hat im Herbst 1904» in Wien >tatti?eriuicleü uiiil Uat «Iii- jjraut tiliaflfsten 
Einzelhrilen über das 8«hirkwl von tDlDhoiidollpn und mit liewalt nirfltkgit^haltciien Ittdchen in 
eiiMTiD elTentlicfacn Haui^f viilMlit. 
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All dH'<em Bei^pipl eivehnn wir du?: Vcrhalfcii mntn her VoW/.v'v'irrAp nucli 
Li i hweren KindermiBliandluiigen und die liesinnung, weh he b^rscheiiiun^^oii 
»denkbar und ver/eildich* erklärt, die kein etliisth gesinnter Arzt ruhig 
ansehen könnte. Trotz der belastenden Aussagen der Zeugen hut das Gericht, 
gesetzt auf die Aussi^n Arztes, die Angeklagte von 2fiflhandlungen 
fretgeq)rochen. Wir bemerken, daß dem Gerichte bereits damals ftrztllche Parere 
von den sechs Knochenbrüchen bekannt waren. Der staat.><anwaltschaflliclie 
Funktionär meldefp p<»pen den P"'i( isj)iii(li die Bfnirung an das Lundesgei I( Iii nii. 
In zweiter bistanz zui? der Sta.Usanwalt die Beriitnii^' zurfu-k und es wurde inlolge- 
dessen das rreispreclieiide Urteil «ies Bezirksgen* hles b« stfüigL Wir konstatieren, 
daß in einem und demselben Fall von Kindermißliandlung während eines halben 
Jahres drei Gerichtsverhandlungen stattgefunden hab^ daß die Staatsanwalt- 
scfaaftlichen Funktionftre bei den Bezirksgerichten die Benifhng gegen das Itet- 
sprcM lii iidf- Urteil angemeldet haben, daß der Staatsanwalt in der zweiten Instanz 
dreimal die Berufung /urück/.og und auf die direkte Anmeldung seitens des 
.Pestalo/ziATTctne^ zur Fürdeningdes Kindersehutze-^ und der Jupendlursorj-'n* von 
der 5( liwi'reii körpt'riu inn Vcrlet/im'^' de-^ K'inde.s nicht reagi ert hat.'**) üii^aNK litet 
dessen, daß e» uns dun ii das Verliaiten der StaatsanwalLschail in der zweiten 
Instanz nicht mögfieh war, den Peinigem des Kindes nahe ta treten, konnten wir 
es nicht Aber uns bringen« das Kmd, welches sicli in unserer provisorischen Püege 
befand, wieder seinen Peinigern auszufolgen. 

Inzwischen haben die entarteten Eltern wiederholt den Versuch gemacht, 
das Kind von uns heraiKZubekommen. Die Vormundschaftsbehörde wollte ur* 

sprnii^'lic h auf Grund des vom Strafgerichte ausgesprochenen Freispniches von 
der Ab» rkerifnnig der elffTÜrheii Gewalt nichts wissen, hat aber auch gezögert, 
deii Auftrag zu e>rteileii. das Kind ili n Klfeiti nu.«7(irol<rf ii. Inzwischen haben sich 
die peinlichsten Szenen abgespielt, indem der Vatei- zu wiederholten Malen unsere 
Kanzlei bel&stigte und sich durait zudringlich und drohend benahm, daß wir zu 
unserem Schutze die Sicherbeitsbehörde anrufen mußten. Wir teilten auch dem 
Vormundschaftsgerichte mit, daß, nadidom wir seit Monaten dto systematischen 
Mißhandlungen dieses Kindes beobafldet und die feste Überzengun? - rlangt hatten, 
daP) die KIfi r)i dieses voreheliche Kind ans dem Leben scliaffi n wollen, wir. um 
das Kind zu schtitzeii. den Kampf nicht aufgclu ii würden und weim uns das Kind 
nicht zUp'esichert wird, wir dasselbe enlffdn*eu würden. Wir haben es auch getan, 
weil wir vor einem Gewalteindringen in unser Kinderheim in Wien nicht sicher 
waren, nachdem wir damals noch keine gesotzliche Handhabe zur Behaltung dvs 
Kindes hatten, und riskierten, das Kind zu verlieren. 

Wb haben es in die Proviia ui verläßliche Pflege unter Wahrung des Ge- 
heimnisses untergebracht Wir waren darauf gefaßt, daß, falls das Gericht mis das 
Kind auf dem Wege des Gesetzes nicht zusichert, wir auf Kntführung geklagt 
werden und haben als letztes Mittel davon eriioSl, durch die Bekanntgabe unserer 

'*■') Mit nm-'i ^rMierer Ui'frieiliv'ung kfiuiien wir dia HalUm^ lU-r StBtttsonwaltSChdt acH 
oeaerer Zeit in den letzten F^lcn von KinderinißiiandlitDgen. sn im Falle S,, vcneicfanen. 
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Erfatirniigoti in dk*^f>iM l'rozo^sc die Aufmerksamkeit der großen üffentUchkeit auf 
diese unhaltbaren Zustätidc zu lenken. 

Das mißhandelte Kind I. W. belindet sich bereits seit einem Jahre in Pflege 
des PestaicoKivereines und hat sich fiberraschend gut erholt (vei^l. Bild Nr. 2). 
Dank der Intervention der Behörde haben wir keine weitere BeUtetignng seitens der 
Eltern gehabt. Die Lehren aus diesen VorgSngen kann der Leser sich selbst ziehen. 
Ein Moment aber möchten wir hervorheben, welches psychologi^^t Ii rocht inter- 
essant ist: die sn^rgo-^tivo Wlikun^^ auf die Amtspersonen seitens der verlogensten 
Person mit üikmi hciH hlorischeu An?=:afjron. wenn i=ie eine gewisse melodrama- 
tische Kunst in ihrem Benehmen aufzuweisen itaU dabei sich hilflos und bedürftig 
zu verstellen versteht. Nicht einmal wurde schon ein Richter, durch die falschen 
Tränen and gespielte Verzweiflung einer entarteten Mutter irregefOhrtf weich 
und gab ihr zum Verderben ihres schutzlosen Kindes recht Auch die Kanzld 
des Pestalozziv Li t ineshat oft solche Szenen gesehen - nur daß hier nicht der 
subjektive Eimiruck. sondern eine minutiöse, ganz unparteiische üntcrsu- hung de?! 
Falles zur Rf iirteilnii;-' führt»'. Anrh K. W., narhdt^ni Hit Pfstalozzivorein die 
Anzci^jo ziiin oislciinial rrstallele. kam händeringend, um uns iiire Unschuld zu 
beteuern. Zu tiefen Einblick haben wü* durch die Praxis gerade in diese krimin;üe 
Erscheinung ^'ewonnen, zu genau haben wir die versdiiedensten Moüve der 
.EindmniBbandlungen* studiert, als dafi wir so leicht irregef&brt werden könnten. 
Bei uns hat ihr ihre Verstellungskunst nicht viel geholfen; sie mißhandelte das 
Kind langsam zu Tode, zugleich erfüllten sie daher unsere Beobachtungen begreif- 
lichmvoise mit einer ^grenzenlosen Angst. Sic bat nns mündlich und schriftlich 
von ihr ahziilas-- ii. Kuriosnm filhren wir einen dieser Briefe, in welchem jedes 
Wort unwalii- i>t, im Ürij^iaul .ai. er lautet: 

An den löblichen Verein ! 

Endesgefertigte richtet an löblichen Verein die Bitte, fluem Schreiben einige 
Zeilen, einige Aufmerksamkeit zu schenken und t:ie fal-tlior Verleumdungen einer 
Hauspartei hallier den r.friehten zu üb»r\vpisen. Da idi weiß, wer die betrefTendeu 
sind und aus wessen Giuud sie es tun erlaube ich mij- klarzulegen: 

Ml war angezeigt wogen Mißhandlung eines meiner Kinder, der Arzt fand 
Spuren davcm. und stand deshalb vor Gericht, die Zeugen die dieses bewiesen, 
sagten falsch aus, nur um uns zu sch&digen und zu Grunde zu richten. Geehrter 
Verein, in unseretn Haus sind keine Kinderfronnde und nur Kinderfeinde, denn 
eine Frau B. hat sich gcäuPcit, ich mache das Ilan^ zu einem Findt lliaii«. 
Und cino Frau Sch. schreit und <?( Viinipft den garizen Taj.' auf nioiTif Kiiiiifr; 
Druckbankerlen, Saufratzen und st)gar Mistviecher. So werden meine 
Ivindcr gelästert Dies alles kann unser Hausherr bestätigen. Ich bin gezwungen 
meine Kinder im Zimmer zu halten, damit sie den genannten Leuten nicht im Weg 
umgehen. ESnes von meinen Kindern ging im Hofe umher, konnte einer Frau 
W. nicht schnell genug ausw(>ichen, gab ihr dieje einen Stoß und sagte, geh 
zur Seite oder in euer Loch. So äußern sich diese Leute fd>er meine Kinder 
un<l in Wahrheil weiß ich nif ht. wo ain, wo ein. Ich erlaube mir die Frage zu 
richten: Man sagte mir, um diese Sachen los zu sein wird mau Nachschau 
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haiteil, warumkommt kein Mensch oder warum gehl man zu den Kenunuleii 
Leuten, die iin? vnr Haß und tlroU schädigen wollen, warum geht man nicht zum 
Hausherrn, ich will mich nicht schön machen bei dem V* rein, sondorn bitte nur 
um Gerechtigkeit, und die möge mir gewähren. Der lübl. Verein luugf bedenken. 
daS der Kampf heute ums tägliche Dasein ein schwerer ist und nuch mit drei 
U«nen Kindern. Und wo der Hann nur 9 fl. wöchentlich Yerdieatt da geht es mir 
als Frau nidit gut, um aus Cbermut die Kinder sddecht zu behandeht Die letzt- 
vergangenen zwei Winter hatte mein Mann zehn Wochen und zwölf Wochen 
keinen Verdienst, kein Mensch hat gefragt, ob wir für die Kiinier das 
Nötigste haben, es kann den heurigen Winter passieren, niemand wird uns 
miterstntzen. Ich richte an den lülilichon Verein dif untcrtäui^'ste Bi t te zu 
tiuuslen der Kinder uns in Schutz zu nehmen und uns nicht den Gerielilen iVniaß 
2tt geben, einzuschreiten, da sie uns sonst um unser Brod bringen. Im Falle wir 
dennoch vor das Gericht zitirt werden oder mir ein Kind abgenommen wird, 
schwöre ich, was mir heilig ist, daB ich mit meinen Kindern in den Tod gehe, 
ich schrecke von gar nichts zurück. 

Wien, August 1905. 

HochachtungsToll 

K. W., Hausbesorgerin. 

Es mufindi jeder normal Denkende und Fühlende finden: Wenn Eltern ein 
Kind so hassen, dafi sie es zu Tode miBhandeltt, warum geben sie es nicht weg, 
wenn sich ihnen dazu Gelegenheit bietet, wie z. V>. in dem Kalle W. Warum? 
f?t hier nicht leiclil zu beantworten, alun- c - ist eine TalsacLc. \V( I< iie wir immer 
von neuem waln iii'hmL'n : die schwor miliiiandelten Kinder werden nie freiwillig 
weggegebt ii; in den ^alilieiclieii IVozt ^.si u von tien zu Tode mißhandeiten Kuidern 
ist erwiesen worden, daß es fast nie an Menschen gefelilt hat, welche aus Mitleid 
das Kind umsonst nehmm wollten und es nicht bekommen konnten. Diese ErÜihrung 
machen übrigens älle Organisationen im Auslande, welche sidi mit der Kinder- 
rettung wirklich befassen. In den Mitteilungen de.s ..Vereines zum Schutze der 
Kinder vor Ausiirifznn{: tmd Mißhandlung" Oktober 1906 lesen wir: 

.Aber vor allem sind es die nnetielirhen und vorehelichen Kinder, die oft 
mit geradezu raffinierter Grausamkeil geuiurtert worden und es ist mir noch immer 
ein Kätsel, weshalb die unnatürlichen Eltern diese von ihnen so verab- 
scheuten Kmder nicht lieber fortgeben; an Gelegenheit dazu fehlt es ihnen selten. 
Wir haben in unserem Heim einen lOjfihrigen Knaben, den mir die Mutter hinter 
dem Rücken ihres Hannes schon im Herbste brachte, weil sie es nicht mehr mit- 
ansehen konnte, wie er den armen Jungen quälte und nur wegen seiner vorehe- 
lichen Geburt. Nach wenigen Tagen holte der Vater ilm zurück, da er sich in seiner 
Ehre durcii daK selbstfindige Vorgehen der Frau gekränkt fühlte. Nach kurzer 
Pause begannen die Martern von neuem und jetzt ist das arme Kind uns gericht- 
lich JOi^l^hrt. 

In Ihrer aller Gedächtnis ist sicher noch die kleine Bellak-Rohde, die von 
der Kutter langsam fast gemordet ist. Ich habe die Kleine gesdien, nachdem sie 
sieben Monate im Krankenhanse gewesen war; ich bin an schlimme Dinge gewölmt, 
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aber ich habe wider Willen laut geweint beim Anblicke dieser Spuren von ctüttenen 
Qualen. Auch hier war die Mutter von den Grofteltem gebeten worden, Omen das 

Kind m la?«en. 

Doch auch in scheinbar f lücklichen und vollkommen ^rcuidneten Verhält- 
nissen spielen sich Fälle von ganz unverstündiiciier Grausamkeit ab. So lauü ich 
in einem sehr anständigen Haushalte eines Handwerkers die Frau umgeben von 
sechs btldhflbschra Kindemt ifie sie mit ZSrUieULeiten Abeiliftiifte and an der Tflr 
stand das eine kleine Mftddien zusammengekauert, mit wirrem Haar, zum Skelett 
ab<?cmagert, die Zeichen der erlittenen Züchtigungen im Gesicht und wurde von der 
Mutter nur mit wirklich haßerfüllten Arigcn an^rosehen. Sie konnte mir keinpn 
(»rund angeben für diese Abneigung gegen das Kind, das weder vorehelich iiucti 
besonders ungezogen war. Mir verweigerte sie jedoch das arme Wurmchen mit 
den Wortm: «Wir sind die Elteni, wir haben das Recht und die Verantwortung.* 
Sie hatte ein^ Ti^ spftter dies Recht und dies« Vn'antwortong so flboiiidien, 
daß ein Kriminalbeamter uns die Kleine sufAhrte.* 

Die reiche Statistik der sogenannten .Kindermißhandlungen*, in der 
überwictjcndcn Mehrzahl der Ffllle «ystematische Mißha!id1un^% Entziehung der 
Nahrung etc., also ein langsamer Kindermord, Iflß! keinen Zwi iiel über den unzu- 
länglichen Schutz seitens des Staates und der Gesellschail für das gemarterte 
Kind zu. Oft spricht eine lakonische Zeitungsnotiz, wie zum Beispieldie folgende, 
f&r den Eingeweihten deutlich genug. 

Wir lesen in der .Neuen Freien Presse» vom 28. Juli 190ö: 

.Selbstmord einer unmenschlichen MultL'r. Ans i"'ra'r'' meldet man 
uns: Die ::^Hjährige Hausbesorgcrstocbtf^r B. P. iiatle ein jetzt 4iähriges Kind, für das 
der Vater, ein reicher Prager Industrieller, iO.OOO k angelegt hatte. Sie erhielt 
außerdem eine monatliche Sustentation und die Miete. Das Mädchen mißhandelte 
den Knaben, verletzte ihn schwer und stai^ deshalb auch mdrraals vor 
Gericht, wurde aber freigesprocfaen, weil das versdittchterte, weitere Mißhandlnagen 
fürchtende Kind aussagte, es habe sich durch Sturz verwundet. In Bad Hall, wo die 
gewissenlose Mutter zuletzt war. ist das Kind am 23. d. gestorben. Die Leiche 
wnrde nach Prag gebracht, und als auf dem Wolschaner Frit^dhnf die Bestattung 
erfoltreri sollte, verfügte das Gericht die Ohdnktion, weil ein Wiihnun«r«»nachbnr 
der 1*. den Verdacht aussprach, sie könnte den Knaben getötet hüben. Als mau 
die Mutter herbeirief, damit sie vor da Kommisuon die Leiche agnosziere, stflixte 
sie sich aus dem Fenster und starb wahrend des Transports ins Si^tal. Die 
Obduktion der Leiche des Kindes «rgab, daß dem unglücklichen Geschöpfe der 
Arm und fünf Rippen gebrochen waren. Von diesem Befun<le wurde das Landes- 
gerichf T.inz rerstfindipl, weil in dem Totenschein, den die verbrecherische Mutter 
aus Hall mil^'ehracht hatte, nur Lnnprenentzündnn</ als Todesursache angegeben 
war, ohne daß die schweren Verletzungen erwülmt wunien.' 

Aus dem oben erwflhnten Falle P. kOnnen wir wieder wahrnehmen, wie 
weit das „aratlicbe* Vorgdien sum Schutze des Kindes seine Anfgabe erfAlU. 
Wir «sehen anch wieder aus diesem Beispiel, mt oft rein zuflSUig ein Mord am 
Kinde entdeckt wird. Ein Nachbar hat an entsprechender Stelle den Verdacht ans- 
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gesprochen, daß auf Grund der früher gemachten Wahrnehmungf n, was die 
Behainllung des Kindes belrifTl, die Mutter den Knaben getötet haben könnte. Das 
Gericht verfügte (he Obduktion der Laicht' des Kindes, welclie ein überraschendes 
Resultat ergab und ctie ganze Angelr^n nlit it nahm eine unerwartete Wendung. 
Falls dieser eine Nachbar schweigen und sicli in fremde ^Vngelegenheiten nicht 
mischen wollte, wu in der Hehnobl Ähnlicher FftUe tatsflchlich geschi^t, was 
auch bStet leicht hfltte paameren kOnnen« so würde diese Hotttf ungehindert von 
der Justiz, die von ihrem Vorgehen Kenntnis hatte (bereits stattgeftmdene Gericht»- 
ver*i I' iliinf^en wegw Mißhandlung des Kindes ohne jedes Resultat^ in jeder 
Richtuii;,' str.illos davon «ekommen >oin. Noch melir. nachdem «if sich iles Kindes 
durch Vcrbit i In n enUe<ligt hat. würde sie als Mutter das dem Kinde gehörende 
Gel«l crbt ii I llach a. b. G. B. S /."jG). 

Eine soldie Mutter kann evetitueil als reiciie Bruul einen angeseheneu 
Bewerber finden und ein Leben in vollen bürgerlichen Ehren geniefien. 

Durch die Gerichtsfälle werden wir belelui, daS der T&ter, welcher sein 
Vorhaben mit Vorbedacht wohlüberlegt durchsetzt, kaltblütig und konsequent 
langsam ein Kind einem qualvollen, aber sicheren Tode zuführt, mit geringer 

oder gar keiner Verantwortung dort auskommt, wo ein anderer, jedenfalls elhi ch 
hölier Stellender un<l eine.4 soh hen komplizierten Verbrechens ütif'ilii^'r r, oft unter 
dem Einllusse des unwidoi^stehlichen Zwanges, aus Verzweilluii^,' v.'i impulsiver 
Handlung getrieben, ras<-h zur Tat greift und wegen Moides zum Tode 
verurteilt wird. 

In der Wiener «Arbeiter^Zeitung* lesen wir am 27. September 1904 
folgendes: 

«Das kranke Kind in die Donau geworfen. Am 11. Juli d. J. wurde 
die slowakische Magd G. R. vom Wiener S( hwurgerichte wegen Ermordung ihres 

Kindes zum Tode durch den Strang venu teilt. Sir halte ihr 3jrüiriges Söhnchen, 
nachdem es wegen englischer Krankhf it mehrere Wochen in Spifal'^pflege gestanden 
war, am 97. Mörz, aus dem Spital, wo e« -dh zur Spitalepflc^^^ unpeeipnet erklflrt 
wunle, abgeholt und nach einem fruchtlosen Versuch, es irgendwohin in ilie 
Pflege zu geben, in die Donau geworf«». Am nftchsten Vormittag fand man die 
Kindesleiche im Flu£ schwimmend; die Zeltuloseschienen, die das Kind an den 
Unterschenkeln hatten führten anf die Spur der TAterin. Die R. wurde veihaftet 
und legte bald ein umfassendes Geslänttnis ab. hi der Verhandlung erid&rte sie 
die Tat unter dem Zwange rnrclilbarer Not au^^'erfilu t zu liaben, 'ia ?ip, von dem 
Kiijilesvater verlassen, volistünilit; mittellos \var uml not Ii für i in z\v< it( >. jüiiL^'eres 
Kind zu sollen hatte. Auch rief .sie wiederholt, sie müsse nicht bei Verstand 
gewesen sein, sonst hätte sie die Tat nicht begangen. Gegen das Urteil erhob der 
Verteidiger Dr. £. R. die Nichtigkeitsbeschwerde, in der er gestern ausführte, das 
Urteil sei niiditig wegen unrichtiger Rechtsbelehrung, da der Vorsitzende wklfirt 
hatte. Not bilde keinen Strafausschließui^sgrund, sondern uur einen 
mildernden Umstand. Das sei aber unrichtig, weil es für die Todesstrafe keine 
Milderung gebe. NicliLig sei das Urteil aber auch darum, weil sich die Angeklagte 
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wiederholt darauf berufen habe, nicht bei Verstand gewesen zu sein, trolxdem 
aber keine Frage auf l^nneeTerwirrnog gestylt worden war. 

In Erwiderung darauf fahrte in der Kassationsverhandlung (Vorsitsender 

Cz.) der Vertreter der Generalprokuratur Oborlandosgorichlsrat Dr. O. aus, die 
Rprht?!belelining sei richtig gewesen, denn narh ^ 55 St. P. 0. können auch 
lür Fällo. auf dio Todesstrafe gesetzt ist. niilfiiTn«!*- l'^mstänilf geltend gemacht 
wertien. Was aber die Zusatzfrage auf Sinnesverwirrung betrete, so sei zu «-iner 
solchen kein Anlaß gewesoi, unter anderem schon nicht mit Rflckncht auf das 
Verhalten der Angeklagten, die in allen Pankten Absicht and planmflAige 
Vorbereitung erkennen Ueß. Nacli kurzer Beratung ericannte der Gerichtshof auf 
Verweifung der Nichtigkeitsbeschwerde.* 

Am 24. Februar 1907 schreibt die ,Keue Freie Presse*: 

,Die Verzwi ifl ungstut einer ledigen Mutter. Unter Vorsitz des Senat.<- 
präsidenten H. verhandelte heute der Kassationshof rib> r dit Nichligkeits- 
be.schwerde der Dien^titia'^rd M. S. aus \V.. die wegen Ermordung ihres 8 Tage 
alten unehelichen Kindes vom Schwurgerichte B. zum Tode durch den Strang 
verurteilt worden kl. M. S. halte den Bauernhof, in dem sie bis dahin bedienstet 
war« wenige Tage nach der Geburt ihres Kindes veriassen, weil sie glaobte« der 
Bauer werde sie nicht mehr dort behalten wollen. Sie versuchte zuerst bei ihrer 
vet heirateten Schwester Unterkunft zu finden, wurde aber von ihr abgevriesen. 
Auch die Mutter, bei der sie Zuflucht suchte, riet ihr, das Haus zu verlassen, 
bevor der Slinfvator, der sehr erbost auf sie sei, nach Hau.se komme. Von dem 
Vater ihres Kindts konnte sie kfine 1 lilto irlanpen. tind beim ijeincindeauite 
wurile ilne Bitte um eine Unter.-tülzung J)rüsk abgelehnt. 2sachdeni sie stundenlang 
ratlos im Walde herumgeirrt war, tötete sie ihr Kind, Indem sie es mehrere 
Minuten unter das Wasser eines Baches hielt Dann stellte sie sich der Gendarmerie. 
In der Verhandlung yoT dem Schwurgerichte verantwortete sich M. S. daliin, sie 
habe aus Verzweiflung, weil sie nicht wußte, wohin sie sich wenden solle, die Tat 
begangen. Die Geschwomen bejahten die Mordfrage, verneinten die Zusatzfrage 
aa! Siime.svtrwurung mit sieben gegen fünf Stimmen, worauf das Todesurteil 
über M. S. gefällt wurde. Die Nichtigkeitsbeschwerde, die von Dr. M. P. vortreten 
wurde, machte Unvollstflndigkeit der Rechtsbelehrung des Vorsitsendmund unter- 
lassene Stellung einer ZusatzCNige auf unwiderstehlichen Zwang als Nichtigkeits* 
grund geltend. Den GegenausfOhrungoi des Generaladvokaten Hofrates L. folgend» 
verwarf der Kassatioashof die Nichtigkeitsbeschwerde und zog sich dann zur 
geheimen Beratung über die Begnadigungsfrage zurück. 

Es gibt Schwurgerichte, die über M. S. ein anderes Verdikt gefallt hätten 
als die Budweiser Jury, bei der es übri?pns aur'h nur einer Stimme für die 
Bejahung der Siimesverwirrung bednilt hätte, um die Freisprechung herbei- 
zuführen. Eine Stimme unter zwölf - eine so kleine Verschiebung des Zeigers, 
uud die Uhr zeigt statt der Freiheit den Richter.spmch auf Tod. 

Die grausame und sinnwidrige Laune des Gesetzes, daß fünf die Schuld 
vemdnende Stimmen die Freisprechung zur Folge haben, wfihrend fünf die 
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Sinnesverwirrung bejahende Stimmen, die das Gleiche sagen, nicht ausreichend 
dafür sind, tritt bei einem Todesurteil besonders kraß hervor' 

Die Vollziehung eines Mordes an einem Kinde zieht stiafgerichtliche Kon- 
sequenzen wie uns die Praxis lehrt in ihrrm vollen Umf ing und oft rücksichtslos 
grausam nur in (Inn Fnüpn nach sich, wo ein /.ugelügles Leid, rasch vollzogen, den 
Tod in kurzer Zeil htirbeilührl und wo die Absicht der Tötung juridisch 
bewiesm iaL 

Die langsame Morde, welche durch Zufftgung von unzähligen körperlichen 
Beschftdigungen und tausendfachem Leid in ihrer Gesamtwirkang erst den Tod 
herbeiführen und für das arme Opfer unvergleichlich qualvoller als das rasche 

Handeln ?ind. bleiben in ihren |,'erichtlichen Konsf rjnnnzcn oftmals straflos für den 
Mördei- oder Iaf3«en ihn mit kurzen Freiheitssttaft ii wegen Körperverletzungen 
davonkoininen. Die Verurteilung des Schuldigen bei diesen sogenannten „ Kinder- 
mißhandlungen * wegen Totschlages gehören zu den seltensten Fällen, wie das 
folgende Beispiel zeigt: 

Przemyil, 20. Mai. 

.Vüi ilon hiesigen Gcschwornen hatte >ich dieser Tage eine junge Frau 
_'e;.'eii (iic Anklage des Monles zu verteidigen. A. P., die Gattin eines kleinen 
Meisters, ist angeklagt, ihr sechsjähriges uneheliches Kind durch Martern und 
Folterungen getötet zu haben. Als P. sie vor einigen Jahien zur Frau nahm, 
wuSte er, daß sie ein uneheliches Kind habe, und es fiel ihm nicht ein, der Frau, 
die er liebte, deshalb einen Vorwurf zu machen. Er nahm sogar das Kind in das 
Haus und pflegte es wit^ ^( in eigenes. Auch die Mutter betreute das Kind soig- 
sam. Aber die lieben Nachbarn, moralisch und religiös, zeigten mit Fingern 
auf die Frau, dir den , Hurenbankert " in ihr Haus genommen, und sie stichelten 
tmd heLzlen bald den Mann und bald die Frau wegen dieses Skandals und 
beschimpften sogar das unschuldige Kind, so oft sie es sahen. Die hübsche, aber 
beschrftnUe Frau begann bald diesem Gerede nachzugeben und das Kind, das 
sie anfangs geliebt hatte, als eine Last und als eine Erinnerung an die begangene 
«Sünde" anzusehen. Die Liebe verwandelte sich in Haß und nun begannen 
schreckliche Zeiten für das arme Kind. Bei jeder Gelegenheit wurde es geprügelt 
an drn Haaren g'Pzotren. m Rodfn geworfen und mit den Füßen getreten. Bei all- 
dfiii wurde die Frau iiiiiiiei- imcli von den Nachbarn be«tSrkt. Einmal «rhhig die 
Frau das Kind sogar mit einem glühenden Eisen und bald duraul, über eine 
Kleinigkeit aufgeregt, faßte sie es bei den Füßen und schlag es zwefanal mit denn 
Kopf an einen eisenbescfalagenen Koffer. Das Kind erlitt einen Sprung der Schfidel* 
decke und starb nach kurzen Qualen. 

Die Frau wurde nun wegen Mordes angeklagt Bei der Verhandlung erfuhr 
man fürcbtwliche Dinge sowohl über die Hetzereien der Nachbarn als über die 
Hartem, die die Rabenmutt^ für ihr Kind ersann. So erzfihlte ein Zeuge, daß die 

.Angeklagte ihr Kind einmal auf glühende Kohlen legte und so langsam 1 i '< n 
ließ, wobei das Kind die H&nde faltete wie zum Gebet und betete: „Mamusio'' 
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(Mütterchen), lafi mich doch!" Ein anderesmal warf sie heifles Wachs aaf 

das Kiml. 

Der V erteidiger Dr, L. bat die GeschwomeD, bei ihrem Urteil zu bedenken, 
iiaii diese Frau nur durch äußere Einflüsse und durch die iaischen Moralbegriffe 
flirar Umgebung zur ^dediten Ifatter, mt M Ardario wuide. Die Geadnramen 
sprachen die Angddagte nach nebratflndiger Beratung rom Morde frei und 
erklärten sie nur des Verbrechens des Totschlages schuldig, woiaitf sie vom 
Ckrichtsbof zu 14 Jahren schweren Kerkers verurteilt wurde. («Arbeiter-Zeltttng* 
vom 23. Mai 1901.) 

Die weiteren, hier angeröhrton Beispiele sollen illustrieren, wie langsame 
Kindesroorde, welche in ihren Motiven, Zwecken, der Art ihrer Durchführung und 
ihrem Ergebnis als solciie iiezeichnet werden müssen, doch straflos vorausgehen. 
€s geschieht dies, weil die Beurteilung der strafbaren Handlung sich aasschheBlich 
auf die fonnell-jurkütchen Momente stfitzt und die psychologischen Momente der 
Ursache und Wirliung dieses Verbrediens vollkommen ignoriert. 

Zur Illustration dieser Behauptung mögen folgende Bekpiele dienen: 

,1. (Aus der Geriditsverhandlung des Ptozesses Kuielka.) Die Zeugin 
11 M.« Gattin eines BAdteigehilfen, wohnte mit ihrem Hanne Wand an Wand 

neben der Wohnung der K. Sie vernahm von dieser, bevor das Kind da war. 
daß sie sich auf die Peperl freue. Als die Kleine kam, sagte die Mutter: .G'falM 
sie Ihnen? Mir nicht. Sn an großen Bauch und so ane Pappen hat sie.* Präsident: 
Hat sie solche Außerunjien öflürs gemacht? Zeugin: Oft und off. President: 
Wie hat sich denn ihr Vuter dazu verhalten? Angeklagte: Der Vater hat aucii 
stark über das Kind geschimpft. 

Die Zeugin erxfthlt nun, daß sie einmal durch die Wand hörte« wie der Tater 
der K. zu ihr sagte: «Hau das Kind nicht mit der Faust auf den Kopf, sonst 
schreit's, daß die Leul' zusammenkommen." Am nächsten Tage sei sie hin&ber mr 
K., da habe sie das Kind eben geschlagen und der Vater habe e- ihr weggenommen 
und aufs bota gelegt. Sie habe der K. Vons'örfr gemacht. Diese antwortete: 
,Wann's iimen nicht recht ist, macbeo S' die Anzeige. Das Kind hält sich nicht 
rein.* .Aber ein anderthalbjähriges Kind hat noch keinen Veratand*, tiemerkte die 
"Zeaipn. .0 ja*, erwiderte die K., »so oft aie's v«dient, bekommt sie's.* 

Frau H. erzfihlt weiter, daß sie sdt diesem VorCsU einige Zeit bös waren, 
bis sie zum Ghristbaum wieder zur K. berufen wurde. Auf die Frage, wie s der 
Peperl gehe. I i i ^ie: ,Sehr .schlecht!" .Sie vt^rnahm, daß sie es weder bei den 
Füßen noch bei den Händen angreifLii dfirfe, weil es sonst schreie. Aus Neugierde 
begab sicli die Zeugin zu dem Bette der Peperl. Diese hatte auf dem Kücken eine 
Wunde und war -i hr abgemagert. 

Der Eljenuuiu dieser Zeugin, J. M., bestätigt die Angabe seiner Frau und 
«rzfihlt, diese habe ihm gesagt: ,Da maßt du ehischreiten!'^ Er habe geantwortet: 
«Schau' auf deine Sachen, du hast deine eigenen Kinder.* Wie der Zeuge ersihlL 
gab seine Frau dem Kinde einmal einige (iiüser MiK h. welche dieses heißhungrig 
rill trank. Der Vater der K. sagte darauf: «Wenn Ihre Frau das Kind fülleni will. 
äuU ste's zu sich nehmen.' Der Zeuge berichtet weiter von seinem bereits im 
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Abendblatle mitgefeillen Ges[)r"u:lR' mil dem Doktor, welcher ihm sa^le. er habe 
für ein<^ Anzeige keine triftigea Beweise, und dann sei es ihm auch wegen der 
Kundsciiatl. 

Die Büglerin A. K. woiiQte l^ii den Eheleuten M. und war im Verkehre 
ndt der K Die Pcpezl Inok sdiwtrteii Milclikaffee ans einer Saugflasche, weiche 

war. Die E. äuAerte eieh: «Idi hebe keine Zeit» 

der San zu essen zu geb^." Die Zeugin fügt noch einen Ausspruch hinzu, von 
welchem der Präsident sagt: .Die Feder des Herrn Staatsanwaltes liat sich 
gestrütibt. ihn niederzuschreiben.* Sie erzühH weiter: Die Schwester der Ange- 
klagten, Frau N., habe sie besuchen wollen, uni das Kind zu sehen. Die K. habe 
ihr Jedoch geantwortet: D. sei krank, obwolü dies nicht walir war. Datui habe sicli 
Fron N. aofeboten, das Kbd su ncfc za nehmen, da sei är feantwortet wordoi, 
das Emd sei schon anSer dem Hanse, enf dem Lande. Die Zeugin sfwadi mit dem 
Telenliesdiauer darüber, daß blane Flecke auf der Stime des Emdes waren. Sie 
verstand die Sache nicht und sagte: .Ist das tdion vom Tod?* Der Tolen- 
beschaoer sagte: .Wahrscheinlich!* (Heiterkeit.) 

Auch Jo.seph D., ein 22jährigcr Mann, mit dem rlie Angeklagte in gemein- 
schaftlichem Haushalte lebte, wird vernommen. Er bestätigt die Daten der 
Anklage, über welche er befragt wird. - Präsident; Hat die K. gewußt, daß die 
N. fCir ihr Kind Gekl von der Fiodelanstalt bekommt? — Zeuge: Gewit. — Presi- 
dent; Tatsädilich ab«r liat de keinen Versach geoiadit, eine Unterstützung len 
der Anstalt za eriialten? — Zenge: Nein. 

Der President gibt dem Zeugen das Zeugnis, daB er sieh in der Angelegen- 
heit benommen habe wie jemand, der das Herz auf den rechten Fleck hat Von 
der Zurückweisung der Anträge der N. duvrh die Angeklnj^te sprecliend. i^agt der 
Präsident: Das Kind sollte nicht aus seinem Gewahrsam und Sie wollten nieman- 
den zu ihm kommen lassen, um es bis zum tilnde — wie soll ich sagen — zn 
behandeln. 

Auf die Frage, ob sie die Äußerungen gemacht habe, die von ihr berichtet 
wurden, antwortete die Angeklagte bejahend. 

Der Staatsanwalt fordert den Zeugen M., welcher der Vormund des Solmes 
der E. ist, auC beim Beziiksgerichte W. die Anzdge zu machen, damit das Eind 
dei' Mutier sp&ter nicht zurückgegeben werde. 

Die Gerichtsärzte Dr. R. und Dr. F. geben hierauf ihr Hut achten ab. Dr. R. 
sagt unter anderm: Wir können nicht ausschließen, daß die K. ihr Kind erschlagen 
hat. Wir müßten das aber beweisen können, was wir nicht vermdfren. Wir fanden 
flÜPfigps Rhif vor, ein Zeichen, daß der Ttxl plötzlich erfol^'te. Darauf können wir 
aber nicht so viel Ge wicht legen, duli wir sagen könnten, diu K. habe ihr dem 
Tode geweihtes Eind ersdilagen. Die grABeren Veiletzungen könnten Wodien und 
selbst Monate Twher zugefügt worden sein. 

Hierauf beginnen die Plaidoyers. Der Aflfentliche Ankläger Staatsanwalt- 
Substitut Dr. H. führt aus: Dieser Fall zeigt deutlich, wie berechtigt der Ruf ist: 

.Schulz dem verlassenen, Schutz dem mißhandelten Kindel" Die eigene, leibliche 
Mutter mißhandelt ihr Kind, das sie unter dem Herzen getragen hat. Nicht einmal 
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mif finpm Hniiclc möchte ich <o verfahren, wie diese Mutter mit ihrem Kinde ver- 
taliren ist. Und war das Kind auch die Frucht ihrer Sünde '). so war es doch die 
Frucht ihres eigenen Leibe.s. Der heutige Fall beweist, wie das edle Wort Mutter- 
liebe bei vielen, selbst bei einem so jungen Geschöpfe, wie es die heutige Ange- 
klagte ist, za Schanden werdm kann. Redner beruft sich auf das Gutachten der 
Sadirerständigen und bezeichnet Haft gegen das nulgestaltete Kind als das Moti? 
der Handlungsweise der Angeklagten. Der Staatsanwalt begehrt zum ScUnsse 
eine besonders strenge Bestrafung der Angeklagten. 

Der Verteidiger Dr. R.. welcher im Laufe der Verhandlung durch die Frage- 
stellung bemülil war, die Belastungsumst Tu ide abzuscliwSchen, betont, daß die 
Angeklagte von keinem der vorgefahrten Zeugen unLerslüi^t wurde. Kinder armer 
Leute werden eb«i nicht in Glashansem aufgezogen. Daß die Angeklagte ihr Kind 
miflhandelt habe, sei von keiner Seite bewiesen worden. Die Eotstdiung der Ver- 
letzungen durch andere Ursachen sn nicht ausgeschlossen. Der Verlridqjer ver- 
weist auf frühere Fälle Abnlidier Art. in welchen die Urteile vom Kassationshofe 
abgeändert, wenn nicht ganz angehoben wurden und beantragt die Freisprechung 
der An;.'cklairlen. 

liierauf folgt das von dem Vorsitzenden. Oberlandesgericiitsral Dr. v. D. 
verkündigte Erkenntnis, mit welchem die Angeklagte zu einem Jahre schweren, 
mit einmaligem Fasten und hartem Lager in jedem Monate verschärften Kerker 
verurteilt wurde. (N. Fr. P., 16. Juli 1902.) 

Die Leiden dt s kleinen Franz. Die herzlose Mutter ist die 43jAhrlge 
Schiihmachersgattin Kl. 11. 

Die Verhandlung' war Ijcreits euimal anberaumt, wurde aber behnf? Vnr- 
mdinie eines Lokalaugensclieines vertagt. Den Vorsitz in der V'erhandlun;.,' tühi t 
Obi-rlandesgeritlitsrat Dr. G., die Anklage vertrat StaatsanwaUsub^liLut Di. A., 
als Verteidiger fungierte Dr. St 

Gegen die Angeklagte, welche sechs Kinder hatte, wurden wiederholt An- 
zeigen ers-tattet. daß sie ihre Kinder, vor allem aber den 5jährigen F., ein 
schwarhliche?. rhachitisches Kind. mißliamHi'. Die Anzeigen führten aber mit Aus- 
nnlinii^ rinpr einzigen bezirk^frerit htiicheii Abstrafung ZU keiner Verurteilung, da 
Beweise niclit la erbringen waren. 

Am 10. Februar v. J. staxb der kleine F. nach kurzer Krankheit. Kurz darauf 
lief eine anonyme Anzeige bei der PoÜzei ein, in der Kl. R. abermals beschuldigt 
wurde, ihr Kind In der ärgsten Weise miShandelt zu haben. 

1) Die Bex«iehhiiiig .Kind d«r SOnde' lesen wir mit Befreoidiingi diese Bezeichnung 

fineni usielieüi'heti Kiiid«' l>cik'gon zu wnllfii. kling! si i' i' rl ii , Im - .inJ«<rs für O^torrcich; in Wii-ii 
allfin kommoii durrlischniltlich jährlich 17.0ÜO solcher kimlor auf die Well; iti «icri oinzelin'ii 
LäiiUoru der Muuarchic herrscht die Vulks^itCe, daß aus rein vvütscbaflücücu Kuiubiuutiuuca iü der 
«Brautachaft* ein Kind erzeugt wird und l»ei der Landiievelkeranif aus den üben erwiluilen wirt- 
sfhanilclu'i) <irüiid(Mi auf ilie Si-hlifOiiiig des Ehebiiiidos iiiaßg<'lier-il wi'l* /u --iner Z<'iL 

wo dank der iiioderiieii KuUurpohtik ^etracfatc-l wird, dem uuscbuidigcn Kiiide die LebeussiUen 
der Eltern nicht naciuutragcn! Unter den gcscIiUdeiten Verliiillniwpn appelliert ein Mencielii* 
sdier Staatsanwalt für ein /.u Tode gemarterte!« Kind um SAhnc mit der gmfilieRigen Bemerlraiiit: 
,tr()tzdeni es die Frucht der öQnde war". 
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Die Obduktion stellte als Todesursache HerzlAlunung fest. Aber es wurden 
an der Leiche zahlreiche Blutaustritte, Spuren frischer Verletzungen, 14 Rippen- 
brüche und mehrfache schwere Verletzungen am SchSdel konstatiert. Namentlich 
die letzteren machten den Eindruck einer förmlichen Scbädeizertrümmerimg. Die 
SachTerstftndigm eddäiten mit BesUmintbdt, da0 diese videa Verletnmgen nur 
durch MiBhandlungen heibejgefthhrt worden sind. 

Die Angeklagte leugnete und sagte, die Knodienbrüdie müssen dadurch 
entstaiMten sein, daft das Kind, das sehr schwach auf den Beinen war, oft geilen 

sei. — Präsident: Sie haben das Kind 2*/« Jahre bei einer Frau W. in Kost 
gehabt. Da ist es — wie die Zpiip^on er^fihlpn — förmlich auf?o!)lülit. oliwohl in 
dem jammervollsten Zustand zu ihr ^'ckoimncn ist. Warum haben iS'ie das Kind 
nicht dort gelassen? — Angeklagte: ich hab' die 10 Gulden Kostgeld nicht 
zahlen können. — Präsident; Das war nicht der Grund. Frau W. hatte das Kind 
so lieb, daB »e es sogar ohne Kostgeld Inhalten wollte. Sie haben es aber zu 
seinem UnglAck ihr doch weggenommen. 

Zeugen erzählen, al« das Kind im Februar an Lungen^tzAndung erkrankte, 
habe Kl. R., entgegen den Anorlnuugen des Arztes, da^ Kind nicht im Bette 
gelassen. Noch am Tage seines 'l odrs war das Kind auRor Bett. Und wenige 
Stunden vor seinem Versfheidon ti aktirTtr di(» iirr/.l(i>e Mutter mit dorartifren 
Ohrfejfjpii, daß es mit lieiii Kopfe aii einen Kusleii lit*]. Auch liabc die Frau das 
Kind stets mit rohen Wul len wie Vieh u. s. w. besehiinpft. — Die Angeklagte 
bezeichnete diese Angaben als Racheakt der Zeugen. 

Im Gegensatze zu den übrigen Zeugenaussagen erzählt das Mitglied der 
Kinderschutz- und Rettungsgesellschaft, Frau R. v. M., dafl sie keinerlei Wahr- 
nehmuim; gemacht habe, die auf eine Mißhandlung des kleinen F., den sie zu 
beaufsichtigen hatte, schließen lasse. Die Wohnung der Angeklagten war inuner 
sehr nett und rein. Das Kind iiol infolge seiner Schwftche oft zu Boden. — ' 
Prri>id<>ti f : Frau Zeugm. Dire Aii^raben «ind so divergierend mit denen der 
anderen Zeugen, daß ich fast glanlie. man habe Ihnen statt des F. ein amleres Kind 
gezeigt.*) Zeugin: Das halte ich für ausgeschlossen. Auch habe ich ja das Kind 
nie genau untersucht, kann daher nur von allgemeinen Wahmdunungen sprechen. 

Die Gerichtspsychiater bezeichnet«! die Angeklagte a]anenr<^s veranlagt und 
zum Jfthzora neigend, aber als geistig vollkommen znrechnungsfiUdg. Der Gerichts- 
hof erkannte Kl. R. nur des Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens schuldig 
und verurteilte sie zu drei Monaten Arrest (»Kronenzeitung*, 4. Mai 1906.) 

Em dritter Fall (»Arbeiter-Zeitung'' vom 26. August 1905): 

,Rohe Mißhandluii^r » ines Säuglings. Am 27. .luni verschied die vier 
Monate alte Taglöhnerstoehler .1. A. Schon cini^'o Wochen hindurch war das Kind 
Gegenstand des Mitgefühls der Parteien jcn- - IJansf in welrhem der Vater ].. A. 
wohnte. Seine Roheit bekam nicht nur die Gattin zu fühlen, sondern auch der vier 



1) Wie man uiis iiiiUeilt, soll tatsüc))li< h lii i lietrelTeadcn PunkttoniriD das eine Mal, als st» 
nftcbBchaucn kam, »in anderes Kind gezeigt worden sein. 

7 
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Mouate alt«' Sfiugling. der in «»infr WeisH miJ Ii nh lelt wurd«', die selbst ein (größeres 
Kind nicht ertragen könnte. VVieiierlioU veiuahm man aus A.'s Wohnung iüatschen 
mid GoAusch, was vcn Hid)«a anf dnen nackten KAiper hcanrflhrte. Man hßsib 
den Mann fluchen und mit Gewalt auf denSAugling kuscUagen. A]a Mch eineFhui 
dea KindM annehmen wollte, schrie er: «Sie dürfen nicht hmgehen, es muS 
krepieren!" Die Parteien erstatteten endlich die polizeiliche Anzeige and das Eind 
wurde unterencht. Es zeigten sich blau rerfärljte Stellen am Gesäß und eine VVr- 
letziinp am KopiV. Die Verletzungen rührten von Mißhandlungen des Vaters her. 
Während noch die polizeiliche Untersuchung geführt wurde, wurde das Kind durch 
den Tod von seinem Martyrium erUVst. Der Verdacht lag nahe, daß der Tod in- 
folge Verieixungen entstanden istt weshalb die Obdaklion des Kindes angeordnet 
wurde. Diese «rgab als Todesursache Darmkatanii. Der Beschauarzt fand gleich- 
falls Verletzungen am Körper des Kindes. Gegen L. A. wurde nun wegen der Miß- 
handlung heim Bezirk«gerirhtt' L. dl«- Anklage erhoben, über welche gestern 
Gerichtssekretür Dr. \). zu verhandchi liatto. 

A. U'ujniete, das Kind mißhandelt zu haben. Auf die Frage, woher die bei 
dei ♦ ihduktion vorgefundenen blauen Flecke am Rücken und Gesäß rühren. 
beliHuplete er, das Kind sei mit diesen zur Welt gekommen. Er behandelte es 
Uebevoll und suchte einige Ärzte sowie das Spital auf, utn das Kind behandeln zu 
lassen. Geschlagen habe er es nie. Richter: Aber Sie werden hOrm, daB das 
Kind oft jämmerlich geschrien hat und schon in der Torigen Verhandlung sagte 
eine Zeu^'in, daß sich das Kind instinktiT abwendete, wenn es Ihre Stimme hArte. — 
Angeklagter : Das ist alles nur GehftssigkeiL Ich habe dem Kinde nie etwas getan. 

Die ak Zeugin vernommene Hausbesorgerin K. W. gab an, sie wohne so enge 
neben A.. daß sie jedes Geräusch höre. Zu wiederholtennialen vernahm sie 
Schläge. dnn<ii lautes Weinen des Ktnde:^ fVilj/t'^. Einmal in der Narht weinte der 
SängHn«/ It isr. Da stand der Vater thK liynd aui und schrie: «Warf, dir wt-rd' ich's 
geben!" 6ie hörte, wie vier bis fünf Schläge den Körper des Kindes trafen und wie 
es vor Schmerz wimmerte. Der Vater warf den Säugling dann in die Wiege. Oft 
kam es vor, daß er das Kind derart auf die Tuchent warf, daß es fast erstickte. 
Alle Parteien des Hauses hielte sich Ober seine Roheit auf, doch w wufite so zu 
heucheln, als ob er für alles nichts könne. Auch die Frau prügelte er oft und heß 
sie mit dem Kinde fmn^'rin. Die Partrien — selbst arme Leiife mußten oft bei- 
steuern, damit man dt i Vvv vm .Mitta;:smahl kaufen könne. Er ^ah ihr nie Geld (md 
sagte, sie solle ,au*> D i' ir kaufen. Am .\bend revidierte er und wenn sie zu viel 
für das Essen gebraucht hatte, bekam sie Prügel. Deshalb erzählte sie weinend, sie 
wolle lieber hungern, bevor sie sich schlage lasse. Die Zeugin bezeichnete den 
Angeklagten als Geizhals. 

Der staatsanwaitschadlicbe Funktionfir Dr. v. N. beantrage eine strenge 
Strafe, da es eine unerhörte Roheit ist, einen viw Monate alten Säugling zu miß> 
h:mdeln. Der Richter Gerich t>>ekrelär Dr. D. verurteilte den Angeklagten zu 
6 Woehon strengen Arrest ^. Er meldete die Berniunjj an.' 

Fälle von sogenannter .Kinderiiii'lhainlluiig' mit tödlichem .\usgang (Mord», 
welcher sich die Justiz bemächtigt hat. wobei aber die Angeklagten wegen Mangels 
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jurirli^cher Beweise freifjesp rochen wurden, <t'm<\ mir aus der Tagespresse lebhaft 
in Erinn<>nin'/ geblieben. Im k. k. Luiidesgerichte in Wien, in den Strafakten 
der letzten Jahrgänge, wäre es nicht schwer, eine Reihe solcher F&lle heraus» 
zufinden. 

Emen fihnlicheii Fall beriditet die .Neoe fVeie Pteese* vom 28. Oktober 1904: 

«Kinde rmifihftndlung. Am 9. MS» d. J. wurde der 2jäliri^e F. K. im 
stobmden Zustand in das 1^ Annai-Kjnders|»(al aufgenommen und verBchied 
noch ;un si lIiLii Tage. Die von den Gerichtsärzlen vorgenommene Obduktion ergab, 
daß das Kind an chronischer Tiibi i kulose der Lungen und Gehirnhautentzündung 
eint'S natürlichen Todes gestorben war. Da jedoch an d* r Leiche zahlreiche alte 
IviKM heul Ii liehe kün«fatiert wurden, wurden polizeiliche Erhebungen über die 
Behandlung des verötoibeuen Kindes seitens seiner Pflegemutter R. K. gepflogen. 
Diese Erhebiuigen. die ddi auf Aussagen dar Nachbarn der Frau E. stfltztcn, 
fOhrlen zur Anklage gegen die Pflegemutter wegen KindesmiBhandlung. Die 
Anklage vertrat Staatsanwaltsubstitut Dr. B., die Verteidigung führte Dr. W. P. 

Die Angeklagte, die mit Ililfe eines tschechischen Dolmetsch vernommen 
wurd<\ erklärte sich nichtschuldig. Sie erzählt, daB -it- d- ii klfMnen F., das Kind 
ihn-: S< liv, ägi-rin, im November vorigen Jahres in Flle;.'e übei tiommen habe, da 
die Schwägerin nach dem Tode ihres Mannes sich als ÜieusUuädchen verdingen 
mußte. Sie habe (Qr das Snd, das schon lungenkrank zu ilir gekommen sei, 8 fl. 
monatlich Kostgeld bekommen. Sie habe es lidl> gehabt und wie ilue eigenen zwei 
Kinder gepflegt 

Präsident: DieNadibacn sollen Urnen geraten lutben, zu dem kranken 

Kimlf ( inen Ar/t zu holen. Warum haben Sie den Rat nicht befolgt? — 
\ I geklagte: Die Scinvä^'tTln hnf mir, als sie das Kind zn mir jrah, p:esa'>'t: ,Das 
Kuid ist knmk, weil auch sein Vafer krank auf ihr lini-t war. Dem hilft 
kein Arzt mehr." — Präsident: Haben bie das Kind jemals geschlagen? — 
Angeklagte: Nie. 

Präsident: Ist das Kind oft gefallen? — Angeklagte: Einmal ist es über 
ein Schammerl auf einen Koffer mit der Brust gefallen. Der Koffer hat scharfe 
iümten gehabt — Präsident: Haben Sie bemerkt, daS das Kind die Rippen und 
eine Hand gebrochen hatte? — Angeklagte: Nein. 

Die Mutter des Kindes. A. K., erklärt, daß sie bei den Besuchen des Kindes 
nie etwas von den Brüchen bemerkt habe. Die R. habe das Kind jrut behandelt, 
wie ihr'' eitrenen Kinder. — Votant Landesgerichtsrat Dr. S.: Hat sich die 
Angeklagte .<rlh<t zur hipfle^'enahme des Kindes erbot<>n? — Zt'ii;;iii bejaht. 

Es wini nun ( in<; Reihe vuu Zeuginnen einveriiüiaiiii ii , dtnjn Aussagen in 
der Vorunlersucliung sehr belastend für die .iVngeklagtc waren. Heute sind die 
Aussagen ganz anders. Dafi die Angeklagte dem Kinde das Essen in den Mund 
gestopft hat und es mit Gewalt auf den Bod«i gesetzt habe, will eine von der 
andern «am Gang" gehört haben. Daß das Kind geschlagen wurde, kann keine 
Zeugin bestätigen. Nur der Nachbar F. D. will des Nadbts dttfch die Wand 
gehört haben, daö die Angeklagte das Kind mit dem Pracker geschlagen habe. 

7* 
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Professor Dr. K. gibt sein Guta* ht» n dahin ab, daß das Kiml an Lungen- 
tuberkulose und GehirnhauteDtzOnduag gestorben sei Weitarg wurden an der 
Leiche gefunden links zehn Rippenbrache und em Schlflssdhdntwuch« recht» 
sechs Rippenbrache und der Bruch des rechten Vorderarmes. Diese BrOche 

dihften ein bis zwei Monate vor dem Tode entstanden sein, die Heilung wurde 
verhindert durch die tuberkulöse Vcrscliwärung iler Rnu hslellen. Was die Enl- 
stehiirif? der nrüchc nnlangt. Iftßl «ich mit WalirschoinUchkeit annehmen, ilali alle 
lu fi' lu> zugleich durch eine einzige stumpfe Gewalt erzeugt wurden. Vollkommen 
unglaubwürdig Ist es, daß die Pflegemutter nichts von einer solchen Gewaltanwen- 
dung wissen will, da das Kind schwere Sehmerzensempflndungen zeigen mußte. 
Verletzungen, weiche unzweifelhaft auf Hiffiiandlungen schlieBen lassen, wurden 
nicht vorgefunden. 

Auf Antrag des Staatsanwalts wurde die Verhandlung bis \ to Uhr nach- 
mittags zur Vorladung der Assistenzftixte des St. Anna-Kinderspitals, Dr. K. t. P. 

und Dr. K. P., vertagt. 

Beide As-islen/ärzle säurten bei ihrer Einvernahme aus. daß die Mutter und 
der Ftlepevater das Ivind überbrachten. Sie (die Arzte) hätten die Hippeubrüche 
nicht entdeckt . 

Hierauf wird das Beweisverfahren geschlossen. 

Staatsanwaltsubslitut Dr. B. hält die Anklage aufrecht and fordert die Ver- 
urteilung nach % 376 (Unterlassung der schuldigen Auföcht bei Kindern), evetttuell 
nach § 360 (VemachlSraigung des Stanken von seilen seiner AngdiArigen). 

Verteidiger Dr. P. betont, aus dem sozialen Milieu sei es zu erklflren, dafi die 

Angeklagte meinte, ein der Tuberkulose verfallenes Kind brauche keine Pflege 
mehr, da ihm r>hn<'liiii iiiilits mehr helfen könne; die An;reklagte war sich nicht 
bewußt, daß auch eine Linderung von Schmerzen durch den Arzt geboten sei. 

Nach stündiger Berafnng- vrrkündete der Vorsitzende die Venirteilung 
wegen § :{()0 zu Ii Tagen eiulacheit Arrest. Der Gerichl.shof warder Über- 
zeugung, daß die l'llegemutter bemerkt haben müsse, daß d;is Kind von qualvollen 
Schmerzen heimgesucht werde; sie habe das Kind aber erst in* sterbendem 
Zustande in das Spitat bringen lassen, in einem Zustand also, da Ärztliche HQfe 
nicht mehr mö^ich war.* 

Ein nonnal Denkender und Fühlender, aber in die Jurisprudenz nicht Ein- 
geweihter muß einen sonderbaren Eindmck von den soeben hier an;.'» Rluten 
gerichtlichen Urteilen bekommen. Seine Begriffe über Mm.il. Gi rei liii?keit etc. 
mflssea aber in Verwirrung geraten, wenn er zum Beispiel folgenden l' all vernimmt: 

,Das Dienstrofidchen zu Tode mißhandelt. 

Graz, 5. September. 

Im Dezember wurde die bei den Wirtsleuten F. und T. K. in A. als liagd 

bedienstete ITjährige A. F. in einem gi-auenerregenden Zustand in das städtisch»^ 
Krankenhaus in Graz i^ebracht Si«; tan to vnr Tlnpfeziefer und Schnintz. hatto 
trotz der herrschenden KAlte niii /.t■n■i^~l■nt' lannpcn al- KleidtT am l-v'ihe und 
zeigte in unverkennbarer VV\M.se Spuren unmenschlicher, bestiiüischer Verwahr- 



Digitized by Google 



101 



losuiig lind Mißhandlung- Noch an demselben Tage starb sie. Die Erhebungen 
deckten eine entsetzliche LeHlonsf.'o<chichle dfr F. auf. Als die F. im Februar 
vorigen Jahres in den Dien?t d« r Eheleute K. tr;it, sah ^i«; blähend aus und war 
auch sehr nett gekleidet. Bald darauf begantieu die Mißhandlungen, die sich von 
Tag zu Tag steigerten und Hand in Hand gingen mit Nahrungsentziehung und 
unerhörter Verwahrlosung. Neben den Eheleuten K. sitzt anch ihr Koecht K. auf 
der Anklagebank, beschuldigt, zu Gunst^ der Eheleute EL bewufit falsch ausgesagt 
zu haben. Auch die Eheleute K. sind :ui;:t'klagt, daß sie sich in SCbrifUichem Wege 
bei ihreri Arbeitern um ein iaisches Zeugnis beworben haben. 

Durch zahlreiche Zeugen wird festgestellt, daß die F., obwohl sie sehr 
tleiBifr arlicitetc, keinen Lohn erhielt, daß sie Hunger leiden ninRtf, daß ihre 
KleMiirivr in elenden Fetzen bestand, die ihr keinen Schatz tn'^r-u dir Kälte 
gewährten, und daß sie auch im Schnee barfuß laufen mußte. Die Zeugen iierichten 
auch, daS das arme Mädchen von den grausamen Mtdeaten K. fortgesetst auf das 
gröblichste bescbtmpflt ohne jede Veranlassung gestoBen, geschlagen und getreten, 
überhaupt in unm^ischlicher Weise mißbandelt vrurde. Mitte Dezember Yorigen 
Jahres wurde die F. von ihren entmenschten Dienstgebern dne Woche lang fast 
ununteibrochcn im Vieh<tall eincre^rhlos.son jrfhnlten. hn Stalle war e.« sehr kalt 
und die F. war nur notdrirltiL'' mit eini;.'eM Fetzen bekleidet. Als sie einiiial ans 
d(;m Stalle heraus wtiiiieud um Kssen bat, wuidu sie von F. K. beschimpft, wobei 
er sie zur&ckstieß, während seine Gattui schrie: ,So ein Rabeuvieh, was braucht 
die was zu essen, tut so auch nichts arbeiten!* Von der Mißhandlung der P. durch 
das Ehepaar K* waren wiederholt Mitteilung^ an das Gemeindeamt und die 
Gendarmerie in A. gelangt. Dii 1 i i 1 Hehörden führton aber die rnlersurhimg 
a;if eine ganz merkwürdige Weise. Wenn das Mädchen darüber befragt wurde, 
waren immer die Eheleute K. dabei und in deren Ge^renwart getr tnfe sich da.s 
arme Wesen nichts zu sagen. Anderen Personen gegenüber beklagte sie sich aber 
oft über die unmenschliche Behandlung. 

Die Gerichtsärzte führeu in ihrem Guluchlea an, daß die i'. infolge der 
eiiittenen Mißhandlimgen gestorben sei. Der Leichnam des Mfidcheus habe einen 
entsetzlichen Anblick gewährt 

Der Gerichtshof war s^r milde gestimmt Er verurteilte die Eheleute K. bloß 
wegen Überschreitui^ des Zöchtigungsrechtes zu 14 Tagen einfachen Arrest. 
Dir Arbeiter K., der zu ihren Gunsten folscb ausgesagt hatte, wurde zu 3 Monaten 
Kerker verurteilt Es ist also ein schwereres Delikt zu lügen, als einen Menschen 
zu tuten. 

Das Urteil wurde vom Publikum mit größter Entrüstung aulgenommen.'* 

Wiener «Arbeiter-Zeitung* vom 7. September 1904. 

.Der Widersprach zwischen den Folgerungen, die der gesunde Menschen- 
verstand aus dem praktischen Lehen zieht, und der gebiet erischen Macht eines 
Gesetzes, der Frncht der theoretischen Jurisprudenz, schafft einen bedenklichen 
Dualismus. Kr läßt den inneren Wunsch nach Gerechtigkeit unbefriedigt, unter- 
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ffifibt die Aiiiüiitra der Ju-^liz. tührt zur scharfen Kritik der bestehenden sozialen 
Ordnung, genügt weder dem Wunsche der ethisch Flolu rstchondpn, das Böse zu 
▼erhflten, noch dem Rachegel'ühl der etliisch Minderwertigen, das nach Strafe 
schreit* ') 

IX. Die Rettunarder miOhandelten Kinder und der „Pestalozzi- 
verein zur Förderung des Kinderschutzes und der Jugend- 
fürsorge". 

Die Rettunif der inißbandelten Kinder gestaltet sid), wie wir gesehen haben, 
sehr schwierige nadidem die juridischen Beweise bei der heutigen Amtshandlang 
selten zu erbringen sind. Aiid(^rseits kann ein Kind nur dann gerettet werden, 
wenn es aus den H/inden s^'iner Ppiniper befreit wird. Nachdem in n^t» iifich bis 
heilte überhaupt Iveiin- An-tnllen he-tehen. in denen minhnndelfe Kinder ohne 
Koötenersatz aufgenoninien wt-rden, sind die Gericlite gezwungen, die fonnelle 
Amt:>handlung zwar durchzufuhren aber ohne für die Kinder, das heißt ihre 
Sicherheit Sorge tragen zu IcAnnen. Die bestehenden Wohl&hrtseinrichtungen f&r 
Kinder iiaben ausschlieBlich charitativen CharaJcter, verfQgen meistens Ober eine 
besclirilnkte Anzahl von Plätzen, verlangen, wenn auch bescheidene, so doch 
regelmäßige Er2iehunfr^^bcit^äge. E;i ./eln'> von ihnen machen darin eine Ausnahme 
in äußersten Fnllen und bei l'lalzüberschuß. Naehdem die Heimatgemeindf n 
nach den GeseUeu des ütleiiilichen Armenreehtes nicht angehalten werden 
können, solclie Kinder zu übelnehmen, so ist der Vormundschaflsrichter, trotz 
seiner Bereitwilligkeit für ein schutzbedfiiftiges Kind zu soi^n, oft gezwungen, es 
in den Hfinden seines Pebigers zu belassen. Der ,PestalozziTmin zur Förderung 
des Kinderschutzes und der Jugendfürsorge " hat es sich in seiner Organisation 
zum Prinzip gemadit, erstens den Rechtsschutz des Kindes und zweitens seine 
soforlige Rettung '/u vornnIa-:^en. wird weder nach ZuständiL-keit, Alter, 
kijtili ~-i()ii. noch Nationalität etc. dabei gefragt. Jedesmal, wenn dem Pestalozzi- 
vcreai Kindermißhandlungen bekanntgegeben werden, ächi'eitet er mitallem ihm zur 
Verfügung stehenden Mitteln ein, um sieh Klailieit zu Tetschaffen und auf Grund 
der gemachten Erhebungen mit Hilfe der Justiz das Kmd zu retten. Dieses Prinzip 
hat zur Folge, daft der Pestalozziverern von den Wiener Gerichten in hoimn MaBe 
in Anspnich genommen wird. Er besitzt aber weder fixe Einnahmen, noch verfttgt 
er über ir^ri^nd ein Vermögen und erfreut sich, da er sicii Ober alle parteipolitischen 
lnterp?iseii liiitwegi^etzt, weder des Interesses der Tajrespresse. noch einer Sub- 
vention der Gemeinde Wiens oder dea Landesausschusses. Auch der Staat 
hat bis jetzt dem Einderschutz kdne Mittel zugewendet und so muß der Pt»talozzi- 
veretai sich mit der moralischen Genugtuung begnögen, die ungl&ddiehen Kinder 
gerettet und <fie Anerkennung der Wiener Gerichte errungen zu haben, die ihm 
in den Zuschriften bei fbernahme von Kindern reichlicb gespendet werden. 
Diese Anerkeimung der Gerichte beweist ihr warmes Interesse für da? .Schicksal 
der unglüclüichen Jugend. Eine Orgauisatiou, welche trotz ihrer ganz auficr- 

1) Vergl. hjdin v. Wolfring a. O. 
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gevvAhnli< hen Leistung' nic ht auf eiilsprecheiide sl^ndige Einnahmen rechnen kann, 
ist Wühl nur als eine vorübergehende Wohltat für die Kiuder zu betrachten. Sie 
lebt TOD heate auf morgen; einer fixen Einnahme von 6000 E jAhiüch st^en die 
Ausgaben von 60.000 K jftbrlieh gegenüber. Aber in Erwartung der woMvef' 
dienten erenhiellen staatlichen UnterstQtzung tröstet sich der Pestaloadverein heute 
damitt dafl trotz der pelumiftren Misere Vieles sum Wohle der Kinder getan ist, das 
nicht mehr ungeschehen gemacht werden kann, und daß die von ihm weit ühor 
die en?« n lokalen Grenzen ausgestreute öaat aulgeht, dank seiner großen Propa- 
ganda für die Ideen des modernen Rechtsschutzes. 

Wenn wir die ^fidcrirablenden Ge«cht«r der Kinder, die uns durdi ihr 
Vediallen in jeder Hinsichl raflrieden stellen, in unseren Kinderheimrai betraditen 
(siehe die beiliegenden Tafeln, auf wddien räucelne Typ^ii ^i^^rgegeben sind), 
so finden wir wieder neuen Hut, den schwierigen Existenzkampf fortzusetzen. 

Jedes hier abgebildete Kind hat ein trii!.'isfhes Schicksal hinter ?ifh. 

M. B.. geboren 1900, unehelich, vom l*e9talo?.7.i> ••••f-in im März l'.tO.'i in 
Pflege übemouiinen. Die Mutter des Kindes lebte im Konkubinute mit einem 
Maurer W. und hat drei Kinder: Andreas 8 Jahre, Marie 5 und ein zweijähriges. 
Die beiden Alteren waren bei den GroMtem in Deatschb4hmen auf^ewachsrai 
und waren erst vor kurzem von der Mntter zurückgeholt worden. Die Mutter 
hatte das jüngste Kind stets selbst gepflegt und gut versorgt, mißhandelte in 
unbarmherziger Weise die beiden älteren, wobei ihr der Mann behilflich war. Es 
war ihr aber nicht bescliieden. ihr Treiben lange ausführen zu kennen. Schon nach 
wenigren Monnten wurden wir auf das Schicksal dieser beiden Kinder von privater 
Seite aufuierksiim yeiiiaclit. Wir haben sofort unsere Erhebungen gepflogen und 
das Gericht davon verstflndigL Besonders arg zugerichtet war die kleine M. 
Der Kopf war mit Beulen bedeckt, teilweise fehlten die Haare, weil das Kind so 
sehr bei den Haaren gerissen und gezerrt worden war. Der ganze Körper wies 
Stellen von brutalen Mißhandlungen auf. Das Gesicht des kleinen Mädciiens war 
infolge von Fußtritten verschwollen und blnturiterlaufen. (Siehe Bild Nr. H zur 
Zeil der Übernahme). Die FJtern wuidt ii gerichtlich wefren des üblichen Slral- 
paragraphen 314 angeklagt und zu einer Arreststrafe von einer Woche verurteilt 

Wir nahmen die Iwiden Kinder, die sich nach und nach in unserer Pflege 
erholten. (Siehe Bild Nr. 4.) Die kleine H. hat durch ihren Uebreiz bald die 
Herzen ihrer Umgebung gewonnen. Die Pfiegemutter und die Kinder des Heims, 
in welchem sie untergebracht war, hängen mit besonderer Liebe an diesem 
Kinde; als sie vor einem Jahre provisorisch auswärts untergebracht wurde, 
bekamen wir aus dem Kinderheim folgenden Brief: 

Euer Gnaden! 

Ich mit sammt den Kindern möchte vielmals bitten, ob nicht möglich sein 

könnte, dass wir die Marie B. zurück haben könnte, den die Kinder treiben es 
vürchterlich wenn Essen am Tisch kommt schreien die Kiiiden Mizi kom zum 
Eässen unr! weinen vürchterlich sie möchten f?ie wieder haben Ich möchte nochmals 
recht herzlich bitte vielmals wenn ea doch möglich wer. 

Eiene Bitte von den Kindern. 
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Unter dieseni Sciiriitstück standen die Unterschriften der sämtlichen Kinder 
des Heims tmd der Pflegemutter. 

EndeJfiimer 1906 wurde uns von einem Mitgliede onseres Verdnes folgendes 
mitgetefll: »Es war gestern eine VoUBSsduiUehrerin bei nrir, welche die Anieige 

machte, daß ein Kind in ihrer Klasse ist, dessen Angelegenheit wegen arger Mifi- 
liaiidluiij^' si'lion drt'i Monntp bei Gt-iicht ist. Ich bringe diesen Fall dem .Pestalozzi- 
verein' zur Ki niiUiis und ersuche um sofortiges Eiai^cUreiten. Das Kiad heißt 
Antonie C, geboren 18Ü3'. 

Unsere Ei hebungen haben ergeben, daß dieses Mädchen m grausamer Weise 
von ihrer unehelichoi Matter behandelt wurde; durch die Intervention d«r Ge- 
richte b^amen wir in kmrser Zeit das Kind in unsere Obhut (Siehe BUd Nr. 5.) 
Das glückstrahlende Müdchengesicht des Bildes Nr. 6 gehört einer Selbstmord- 
kandidatiri St. B.. geboren Dezember 1894. in Pflege des Pestalozzivcroines 
seit April 1906. Dieses aiil5ereheliche Kind hat infolge von unausgesetzten Miß- 
handlmigen ihrer Kllt rn sich durch einen Sprung aus dem dritU ii SUx kwerk das 
Leben nehmen Wüllen, wie durcli ein Wunder ist sie mit gebrüclR-aea Beinen 
davon gekommen. Der Fall wurde Inden TagesblAttem Wiois, auf Grund der 
poHzeUidien Informationen, als die Tat eines sittlich verkommenen geistig anor- 
malen Kindes geschild^ Der »Pestalozziverein* Teranlafite die Zeitungen eine 
den Tatsachen entsprechende Darstellung zu geben (siehe 1. Band, Schriften des 
Kin.ler«<'hntzkt)n?re5?es Seite 16), um die tiefverletzte Ehre dieses, in jeder Richtung 
besonders put ^rerateneii und intelligenten Kindes zu schützen. 

Das bila Ar. 7 stellt den A. B., geboren dar, der im Oktober 1906 

vom Verein übemcxmmw vrurde. Die Leidemgeschidile dieses an0a«helldi«i 
Kindes ist ansfährlich im I. Bande der Kinderschutzkongrefiscfanften auf Seite 18 
erzahlt und illiutriert in krasser Weise die Schutz- und BechUosigkeit der IQnder 
in unseren heutigen Verhrdtnissen. 

Von einem Wiener Vormundschaftsgeiichle bekam der Pestalozziverein im 
November 1900 folgende Zuschrift: 

»Das hier genannte Mündel M. St., geboren 8. Juli 189ö, außereheiiches 
Kindt vrird nach den gepflogenen Erhebungen von ihrer Mutter und deren dem 
Trünke ergebenen Zuh&lter Fr. St derart lieblos bebandelt und dem Hunger 
preisgegeben« dafi das Kind bereits öfters aus dem elteriichen Hause mtwichen ist 

Die mhtdeijftbrige M. St. wird seitens der SdiulleitunK. Wien, XIIL, Kien- 
mayergasse als gutes, fleiBiges, sittlich tadelloses Kind geschildert das namenlos 
unglücklich ist. 

Da die unverzügliche Unterbrin;.'un^' de- Kindes dringend notwendig ist, 
wird ersucht, umgehend anher mitzuteilen, ob das Kind dort aufgenommen werden 
kann, worauf sofort der Auftrag wegen Überstellung des Kindes erteilt werden 
wird.* (Siehe BUd Nr. 8.) 

M. S., geboren 1895, in Pflege des Verebies seit 1903, uneheliches Kbd 
einer Taglöhnerin, im Findelhaus in Wien zur Wrlt pekommen, wurde in aus- 
wärtig'»' Pflege gegeben, mit H Jalirpn von der Mutfer nbomninmen. und in gnni- 
samer Weise von dieser inißh mdelt. Naelibnrn hallen die Anzeige erstattet. Aul 
Grund der Verletzungen, welche das ivind hatte, wunie vom , Pestalozziverein' 
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die Strafanzeige bei Gericht t;ralaltet; wir liaben den Vorjnuud auslindig gemacht, 
deff wie in den meisten Fällen von dem Sclücksal seines Mündels keine Ahnung 
hatte, und haben ihn Teranlafit, das Kind der grausamen Mutter sofort 2U entziehen. 
Nach durchgeführter Veihaodlung wurde die Mutter naeh dem tIbUchen Rechts- 
spruch bei KindermLflhtOldlungen zu drei Tagen Airest verurteilt, das Vormund- 
schaftsgericht sah sich veranlaAt, die £ntzieliung ihrer Rechte über das Kind zu 
verfügen. (Siehe BiM Nr. 

hn September iyU(j. aiilARHrh dps Selbstmordes eines SjäJirigen Schul- 
niädcbens F. R., (siehe Seile 73) intulge von Mißhandlungen, halle sowoiil die 
Volksschule vie das Vormundschaflsgericht des betreffenden Kindes eine Anzahl 
mifihanddter Kinder dem yPestalozziTerein* empfohlen* Unter anderen richtete 
der Vormundschaftsrichter folgende Zuschrift an den Verein: 

»Der Bäckergehilfe K. T., wolmhaft in W, ist in zweiter Ehe verheiratet mit 
einer gewissen T. T., gebome S.; an« orsler Ehe mit der nrn 30. Drzeniln r 1896 
verstorbtnen T. T., geborne M. stammen zwei Kinder, der am IG, Dezember 1896 
in Wien, Plane Währing, gebome K. T., Schüler der IV, Klasse der idlgomeiian 
Volksschule für Knaben in Wien und R. T. am 18. Oktober 1901 gdioren; 
die Zuständigkeit nach S. ist mit Heimatscfaem des Vaters d. d. S. 6. August 1906 
festgesteUt. 

Sdion im August 1904 wurden beim k. k, Polizeikommissariat B. 

Erhebungen gegen den Vater wegen Mißhandlung de« filteren Knaben gepflogen, 
dn fler?elbe im k. k. Volksgarten von einem Sicheiiieit.-\v;u hniuiine ;iiit gegriffen 
woideii war, als er den ihn umstehenden LeuU n vua den Mißhaiidla ngen im 
elterlichen Hause erzählte. Die polizeilichen Erhebimgen büebon ergebnislos; der 
Vater bezeichnete den Knaben als diebisch und vagierend; da er überdies denselben 
zu Verwandten nach 0. gebracht hatte, wurde eine gerichtliche Verfügung nicht 
getroffen; aber schon im Oktober 1904 war eine Anzeige bei demselben Kom- 
missariate wider die Stiefmutier wegen Mißhandl ung des Kindes K. T. eingelangt; 
abermals hatten die polizeilicfien Erbehtingen keinen Erfolfr. da da= polizeiärztliche 
Parere an Gesäß. Oberschenkel und 'Jberanneii wohl melirere Suffusionen 
konstatierte, jedoch auch aussprach, daU hiedurch der Knabe am Kö rp er keinen 
Schaden genommen hatte; im V^laufe der gerichtlichen Erhebungen bezeich- 
neten Vater und Stieftnutter, die sonst gut beleumdet shid, den Knaben als sdhiecht 
und beantragte eisterer aucb die Genehmigung der Abgabe in eine l^ossermigs- 
anstalt; der Knabe selbst bestätigte diese Angaben und ist durch das liebevollste 
Zureden zu einer Aussprache nicht 7\i bewegen gewesen: dn nber die Auskunft der 
Schulleitung üui'erct jrOnstip lautete, der Knabe üireni)ar unter fremdem 
Zwange stehend aussagte, wies das Gericht den gestellten Antrag ab und 
verstfindigte den Waisenpflegeverem X 

Nun blieb alles ruhig, bis am 28. Juni d. J. der Vater bei Gericht neuerdings 
den Antrag auf Veranlassung der Aufnahme seines Sohnes K. in eine Besserungs- 
anstalt stellte, da die gerügten Anstände mit dem Kn ilien fortbeständen und die 
zeitweisi' Ressening nicht lange anhielt; die angeordiiol* ii [inlizeilichon Eifiohnngen, 
denen auch eine anonyme Anzeige zu Grunde gelegt wurde, blieben ergi bnislos, 
die amtsäi'ztliche Untersuchung ergab keine Spuren einer erlittenen Miß- 
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bandlung und bezeichnete ihn als gut gehalten; es wurde aber eme Bemerkany 
des Klassenlehrers mitgeteilt, daB .die Behandlung des Knaben durch säne Eltern 
gewift kehie liebevolle sei; wenn die Erziehung des Knaben in andere Hftnde gelegt 
werden würde, so könnte dies nur zum Vorteile des Scliülers sein. 

Der Vater wiird'^- zwar angewiesen, die zur Aufnahme in eine Besserungs- 
anstalt nötigen Dokumeiue zu «amm(.'lri, liicse wnrdpn toii ihrn auch beigebrarhf, 
der Richter pllog aber nebenbei Erhebungeu über diu eigenüiche Ursache des mi 
Hame als so schleeht, außer desselben als so gut geschilderten Kiuüsen, welche 
endlich em klares Bild eigaben, indem sidi heraussteDte, dafl der Knabe unter 
der stillschweigenden Duldung seines Vaters ein qualvolles Leben 
führte^dadie Stiefmutter ihn haßt, ihn durch Schläge, andere Miß- 
handlungen, ?y stemati?ch<'- Nörgeln und Schimpfen, Entziehung 
der für den schwachgebautcu Knaben doppelt nötigen Nahrung un<i 
stetes Droben mit den in diesen Kreisen beliebten Mißhandlungen 
und verschiedenen Todesarten soweit brachte, daß er immer wieder 
aus dem elterlichen Hause floh and nur gezwungen in dasselbe 
zurückkehrte; die Stiefmutter ist eine sehr aufregte, wie beliauptet wird, auch 
dem Schnapstrinken ei^ebene Frau, welche förmliche Wutanfälle gegen den 
Knaben bekommt, der Vater steht vollständig unter ihrem Einlhiß. leh habe mir 
daher erlaubt, pcr«AnIirh um die sofortige Cbernahmp des Knaben in die Vereins- 
ubsorge zu ersuchen und gestatte mir. dem Ven in und speziell der Frau Präsi- 
dentin den anerkennendsten Danic für das gütige LntgegenkommeD auszusprechen. 

Das Gericht wird sich aoerseits mit dem znst&ndigen siftdtlsdien Waisen- 
stuhl ai ö, wi^n eventueller Aberkennung der vAtedichen Gewalt in das 
Eäovenidmien setzen, andrerseits wegen eventueller Unterbringung des Knaben in 
Pflege bei Verwandten weitere Erhebungen pflegen.' 

Wir haben das Kind sofort übemonmuai, und haben es heute noch, nachdem 
niemand sich zur Übernahme gefunden hat. Wie unzählige Male haben wir auch hier 
die Erfaiirung gemacht, daß die amisärztliche Untersuchung, welche keine Spuren 
einer erlittenen Mißhandlung ergab, mehr ein Akt der FormelitAt ist und mit den 
fiüctischen Eriebnbsen des Kindes selten im Einklang stdit Nach der Untersuchung 
unserer Aizte wurde konstatiert, daß an der rechten Halsseite entsprechuid dem 
hintereu Rande des Nackenmuakels (Muscubis stonocleidomastoideos) zwei 
narbige Stränge unbekannter Provenienz tastbar sind. 

Wie das Kind erzählte, wurde es unter anderem ölters um Halse gewürgt: 
daher dürften jedenfalls die Zerreißung der Muskeln, welche nur durch Anwendung 
äußerer Gewalt eintreten konnte, und die Narbenbildung herrühren. K. T. ist ein 
liebes, nettes, besonders gut geartetes Kind. (Siebe Bild Nr. 10.) 

F. K., geboren 1893, in Pflege des »Peslalouivereines* seit llSrz 190S. Es 
erschien um diese Zeit in unserer Kan/.lei ein kleiner (jieschäflsmann aus einem 
Vororte W'ien-5 und bradite einen 13jähngen Knaben, der . sehr lierahgekommen, 
mager, blaß, verhungert war. mit Spuren von Irischen Mißhandlungen und alten 
Narben am Halse. F. K. ist als uiiehulichtü Kmd in der Wiener Findelanatalt zur 
Welt gekommen; er wurde vom Findelhaus aus in Pflege gegeben und mit 
sechs Jahren kam w zu seinem Groflvalor Matthias K., TaglOhner in Tabor; mit 



Digitized by Google 



107 



1 1 • /j Jahren kam er nacli Wien zu seiner Mutter. Diese hatte inzwischen einen liau- 
polier geheiratet, lebte in guten VerhiUtnissen, hatte ein eheliches VljAhriges 
Mädchen, das nicht nur gut gehalten, sondern sogar mit einon Luxus, welcher Ober 
die VeihfiltiiisBe der Familie ging, erzogm wurde. F. K. hatte ein schweres 
Leben, mxifile die ganzen Hausarbeiten für seine Mutter, weiche Hausmeisterin 
war. machen, bei Nacht das Tor aufsperren etc. Sie suchte jede Gelegenheit, 
um den Knaben zu mißhandeln. Sein Kopf und Hals zeipon Narben von Schnitt- 
wunden, welche er von an den Kopf geworfenem Geschirr davon gelra^M ii hat. 
Sein Begleiter erzählte uns, daß er früher in dem gleichen Hause gewulmt hat 
und Zeuge war von der grausamen Beliandlung des Knaben durch seine Mutter 
und ihren Hann, wdcher Vormund des i^iaben war. Die Parteien des Hauses 
haben sich über dieses Vorg^en aufgehallt waren aber zu feige, um die Anzei^ 
zu erstatten, weil sie die Rache des Vormundes fürchteten, der als Hausmeister 
den Parteien besonders unangenehm werden koimte. Vor zirka 8 Tagen war 
der unglückliche F. zu seinem Begleiter gekommen, hat um Schutz, denn sonst 
müßte er sich das Leben nehmen. Der frühere Nachhar wußte sicii mit dem 
Knaben nicht zu helfen; er machte der Mutter Mitteilung davon. Sie kam erst 
nach mehrere Tagen, fiel mit brutaler Gewalt (kber das Kind her, bearbeitete 
seinen Kopf mit den Fftttsten, so dalt man gezwungen war, die P^sonausder 
Wohnung zu weisen. In seiner Hilflosigkeit ging der Belrenende mit d« m Knaben 
in eine Redaktion, um sich Rat zu holen. Diese wies ihn an den Pestalozziverein. 
Wir behielten den Knaben gleich und brachten ihn in einem unserer Kinderheime 
unter. Wir stellten an das zuständi^re Vormundschaflsgericht das Ersuchen, als 
erste Sclmt^maiiregel für den uiinderjälirigen V. K. den unwürdigen Voimund 
seiner Funktionen zu entheben und haben einen unserer VertranaismSnner flDr dai» 
Amt in Vorschlag gdH-acht, und haben auch das Vonnundscliaftsgmcbt ersucht, 
die Strafanzeige zu macbeu. Wir belcamen die umgeshende Antwort von dem 
Vormundschaftsgericht, welches uns für die Fürsoige dankte und unter einem 
mitteilte, daß die Strafanzeige erstattet wird. F. K. ist ein intelligenter, fleißiger 
Knabe, lernt schwer in der Schul«', was wohl damit zusammenhängt, daß er in 
einem fremdsprachigen Gebiet aufgewachsen ist. (Siehe Bild Mr. 11.) 

Die erste VorauiBeinmg, um ein Kind schützen zu können, ist, es dm Hflnden 
seiner Peiniger, das sfaid in den meisten FAUen seme £lt»n, zu entreifien. Wir 
haben bereits Öfters in dieser Schrift darauf bingewiesra, daS es gioBe IMhe kostet, 
ein mißhandeltes Kind von der Famflie loszulAsen, weil die Eltern dabei ganz 
besonderen Widerstand leisten. 

Itu Herbste 1905 wurden wir von privater Seite angegangen, ein Kind aus 
Steiermark, welches fortgesetzt grausam von seiner Mutter mißhandelt wird, in 
Obhut und Pflege zu nehmen. Es bandelte sieh um die SjAhrige M. Z., Tochter 
eines Kaflbdiausbeaitzen, dessen IVau m«kwflrdige Abneigung gegen ihre 
Kinder weibiidben Geschlechtes zeigte. Sie hat mehi-ere Kinder, S Knaben und 
2 Mädchen; als die kleine M. auf die Welt kam, soll sie selir Uttgdialten gewesen 
sein und sie gab das Kind baUl in fremde Pflege. Nach einer gewissen Zeit wurde 
es wieder zurückgenommen mid so beliiolt sie es abwechsehid bei .sich, miR- 
bandelte es grausam., zeitweise gab sie es aus dem Hause. Das letzte Jahr war die 
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Kleine zu Hause; trotzdem die Familie ia gut bürgerlichen Verhältnissen lebte, 
besaü das Kind weder Wüsche noch Kleider. Es wurde in einen Fetzen gehüllt; 
man hat ihr dne Art Jon Röckchen mit einer Schnur um den Leib festgebunden, 
so daB der Spagat den Leib blutig prefite. In einer Kute auf dem Böden, in 
welcher sich das ^d meht einmal ausstrecken Iconnte, liat es auch in der kalten 
Jahr^zeit schlafen müssen. Zu essen erhielt es so gut wie nichts. Die Leute 
im Orte waren über diese Vorpünp:e mif^ebracht und haben trotz ihrer Z;if?hafti<7- 
keit, sich durch Anzeigen Feindschal'ten zuzuziehen, die gerichtliche Anzeige 
gemacht. 

In erster Ihstans s<ril <KeJfQtt«r wegen .Obersdireituiqr de« ZQditigungs- 
reehtes* vauiteilt wordra sein. Sie appellierte, bestellte ein» AdTokalen und 
wurde in zweiter Instanz freigesproch^. 

Sie hat die MiBfaandlungen ihres Kindes Tortgesetzt. Die kleinen Leute im 
Orte haben sich nicht mehr petratit. ihr nochmals in den Weg zu treten. Zum 
Glücke lür das Kind w:ir es eine naabhängige Sommerpat tLi. welche Wege und 
Mittel gefunden hat, die wahre Sachlage der Justizbehörde zur Kenntnis zu bringen. 
Auf Vedangm des Gerichtes wurde der Vater des Kindes genötigt, dasselbe sofort 
aus dem Hause zu geben und bald darauf auf Intenrention von dritter Seite haben 
wir das Kind ilbemommen. Die Ueine M. Z., von Natur aus ein sehr aufgewecktes 
lebhaftes Kind, hatte, als sie zu uns kam, das ganze Gesicht und den Kopf toU 
Narben; man hätte glauben können, daß dos Kind blatternarbig <ei; aber es 
waren Spuren von erlittenen Verletzungen. Der Hausarzt unsert r Kinderheime, 
welcher das Kind untersuchte, war überrascht, nach di i rntersncliung das Fleisch 
der Schenkel wie abgeklopft durch fortgesetzte Schlüge zu haden, ohne daß man 
äuBerlich nodi die Spuren der Uifihandlungen wahrnehmen konnte. Das Kind 
hatte aadi Sdunerzen bdm Gehen und Sitzen. Auch hiv, um das Kind vor 
einem weiteren Martyrium ZU sichern, mußte das RechtsverhfiUnis zwischen Eltern 
und Kind geregelt werden. 

In dem Falle hat das betreffende Gericht eine merkwürdif^e Ent^eheidung 
-t trctlt 1!. Kiner ehelichen Mntter. welche in Gemein^ehafl mit ilnein Manne Ii ht, 
vun deren mütterlicher Gewalt sich keine Bestimmungen im ollgenieineu 
bfirgerlichen Gesetzbuche finden, hat das Gericht diese Gewalt aberkannt Unter 
den gi^dienen Umstfinden war daher eine solche Verfügung zum Schutze des 
Kindes von keiner Bedeutung. Das Voran^esehene ist auch emgetroffon; nach 
einem Jahre, ws'dirend dem das Kind, in der Pflege des .Pestalozzivereines* auf- 
geblüht ist (siehe das Bild Nr. 12), ersehien dtr Vater in der Kanzlei de^ Vereines 
und reklamierte die Kleine; nis sie ihm vem-eigerl wurde, frklärle er. «t hätte das 
Recht, das Kind zui ückzuverlangen, nachdem er seiner väterlichen Heelite 
gerichtlich nicht verlustig geworden sei; auf unsere Vorstellung, wir könnten ihm 
das Kind nicht ausfolgen, weil es zweifellos neueriich den Mifihandlungen seiner 
Mutter ausgeliefert sein wQrde, welche jetzt nach der bei Goicht eriittencn 
Niederlage das Kind doppelt haßt, versicherte er. er wolle das Kind in einem 
Kloster in Graz unterbringen. Dir l/nwahrlit it dit si r Behauptung war für ijn> 
klar. V'or einem Jahre, al« wir iliin Voruiut niaclitfti, daß er so lange der 
grausamen Mißhandlung zugesehen habe, ohne zu intervenieren, antwortete er, er 
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wüßtu nicht, wohin iiül dem Kiiifie, f>r könnte es nur in viu Klostergebeii. das sage 
üim aber nicht zu, denn er sei ohnehin gezwungen gewesen, ein Kind dorthin zu 
geben und wollte dieses Mädchen vM« von dort wegnehnwo. Wir waren «ich 
genötigt, da dar Vater 1U)«r ficUechten GeMbftftqjang klagte, uns init einem mini- 
malen Enidrangsbeitrag ztt begnOgen, ?iel geringer als die billigsten Fordttungen 
eines Klosters, und auch diesen bezahlte er zum großen Teüc nirlit. Nun wissen 
wir ans Krfahrung, daß die Klöster ein Kind, för welches nicht gezahlt wird, in der 
Re^rol nicht itehalten. und wenn die Notlage noch so fjroß wäi-e; wir haben in 
unserer Tätigkeit Fälle zu verzeichnen, in welclieii wir für eine in Not geratene 
Familie, damit ihr nach Einstellung der Zahlung das Kind nicht ins Haus gebracht 
«erde, den Eräehongsbeitrag wfthrend einiger Himate der betreffenden Wohl- 
fafartsonriditung erlegten. 

Nachdem der Vater der kleinen M. Z. darauf bestand, uns das Kind weg- 
zunehmen, mußten wir trachten, daß der erstgerichtliche BesclUuß über die 
Aberkennung' der mütterlichen Gewalt, welcher keine weitere praktische Bedeutung 
hatte, durch die Aberkennung^' ^ler Einschrankuu^' der vfiterliclifii (lewalt 
tatsächUch zum Schutze des Kindes würde. Die Kriahruugeu der ieUleii Jahre 
haben uns belehrt, daß in dem Qerichtssprengel Vfieo durch die mftchtige IQnder- 
sefautzbewegung und die Erörterungen dieser Ftagea in der Literatur und in der 
Tagespresse eine erwünschte Umwandlung sich in den Richterkreisen vollzogen 
hat in Bezug auf den Schutz der Person des Kindes imd die Cinschrfinkung oder 
Aberkennung der elterlichen (Jewalt. Anders steld noch ausw'irts. wo die 
Rechlsschutzfrapeii der Kinder und Jugendlichen w(>nij» in Krwagun^' ^'< /.ogen 
werden. Was in Wien bei dem guten Einvernehmen mit den Vornmndschafts- 
g^chten, die ein wahres Verstfindnis für den Schutt der unglücklidien Kinder an 
den Tag legen und uns daher bei dem Werk der Kinderrettung hilfreich an die 
Hand gehen, ein leichtes ist, führt auswäils zu komplizierten Gerichtsv«iiand> 
lungen. Trotzdem gelang es mis auch in diesem Falle, wie aus nachstehraden 
Zeilen zu «sehen ist, das Recht des Kindes zu wahren. 

Die «Wiener Allgemeine Zeitung' berichtet am 14. JAnner 1907. 

Zur Kinderschutzfrage. Der im Frülyahr 1907 in Wien tagende Kindor- 
schtttzkongrefi wirft als eb wirklich großes Ereignis auf dem Gebiete der Sozial- 
politik in der Wdse Schatten Toraus, daß sowohl die Straf- als dXKh. die ZiviU 
gericlite unter dfon auch sie erfassenden EinfluP. der immer mächtiger werdend» ii 
Kinderschulzbewegung sehr häufig eine von der bisher geübten ganz abweichende 
Praxis in der Anwendung der einschlägigen (icsetze zur (leltung bringen. So zum 
Hi ispiol subsumieren die Strafrichtcr die leider so oft vorkommenden Mißhand- 
lungen kleiner Kinder nicht, wie dies bisher üblich war, unter die Bestimmungen 
des sehr milden $ 414 u. ff. (Cberschrettung d^ ZOchügungsrechtes), sondern, 
«weil bei jenen von einer Zuchtlosigkeit und daher auch von keiner Züchtigung 
die Rede sein kömie*, unter den vii l strengeren § 411 (wie beim Raufen). Ebenso 
tritt in der jüngsten Zeit in den Entscheidungen der Zivilgericbte die Tendenz, die 
Wohlfalirt des Kindes als das Maßgebende bei der Be?''hhiRfn??ung i\ber die Aul- 
hebung, beziehungsweise Einschränkung der väterlichen Gewalt anzusehen, inuiier 
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(loiitliclii r hervor, während die Bedeutung der Frage, ob der Vater hiedurch in 
seüieti Hechten gekränkt werde, mehr in den Hintergrund tritt. Wir sind in der 
Lage, eine interessante, dies bestätigende Entscheidung des k. k. Obersten 
Gerichtshofes ta produzieren, welche der hiesiget sehr rührige PestalosiiTerein zur 
Förderung des Kmderschutzes und der Jugendfttrso^e gegm BesdilQsse der 
beiden unteren Instanzen erwirkt hat. Der botreCfende Beschluß lautet: «Der k. L 
Oberste Gerichtshof hat in der Ptlejrs;i'hall?sache der minderjährigen M. Z.. 
KafTeehausbesilzerstochter m K.. wegi'H Kutzifhung (ier valcilichi'n frewalt infolge 
llevisionsrekurses des Pestalozüivereiiies zur Förderung de» KinUersciiutzes und 
der Jugendfürsorge in Wien gegen den Besclüaß des k. k. Kreisgericbtes in L. als 
Hekursgerichtes vom IS. Novranber 1896t womit der den Antrag des genannten 
Vereines auf Entziehung der vftterlichen Gewalt des O. Z. über sein minder- 
jfihriges Kind M. Z. ablehnende nesi liluß des k. k. Bezirksgerichtes K. vom 
18. Oktober 1900 bestätigt worden ist, folgenden Beschluß gefaßt: Dem außer- 
ordentlichen Revi.cinn'^rcknrse winl dahin Folge gegeben, daß dem 0. Z. die Ob- 
jiorpe über die Person seiner minderjährigen Tochl<'i- M. Z. bis auf weiteres 
entzogen werde und das VonnundschafLsgericht dem j^^i uiuiulen Kinde zu obigem 
Zwecke einen Kurator zu ernennen habe. Gründe: Aus dem vorliegenden Akten» 
materiale, insbesondere aus den Strafakten des k. k. Bezirksgerichtes K. ergibt 
sich, daß die unmündige III Z. im Eltemhause derartigen IMfiBhandlungen seitens 
ihrer Mutter ausgesetzt war, d;dJ die letztere Inn h rias Urleil vom 14. Juli 10()5 
rocbf-krüfli;^'- ihrer olterlichiTi Gewalt über das Kind vi rlnsSifr Pikannt \mrfin. 
t rgibl sicii weilers, daß O. Z. dto^p Mißhandlungen, obsi linn sie ihm nicht unj)e- 
kannt geblieben sind, ungeachtet der üun nach den 91 und 139 a. b. G. B. 
obliegenden Pflichten nicht faintanzuhalten gewußt hat, sowie dafi er weder, so- 
lange das Kind zu Hause gehalten wurde, für dessen Emfihmng entsprechend 
sorgte noch auch der ihm ans S 141 a. b. G. B. erwachsenden Versorgungspflidit 
später nachkam, als er >-oin Torhterchen bereits dem Pestalozziverein in Obhut 
hat!'-. Aiitli'iM'.-oit:- krmti nicht po.-inql wi'rdr*n. <laR dor Vntpr drp Vprpfl»>- 
uutig und KrzieliMiiir il» - Kiiiiit s 'j;iri7.!i'-h v«M iKU-hlässigt hätte. Denn er hat wenig- 
sten« darauf grdruiigon, daß dfiii kinde nach den Mißhandlungen seitens seiner 
Mutter ärztUcher Beistand geleistet werde, er hat allerdings in ungeeigneter uud 
gänzlich erfol^oser Weise sein Mißfallen über die lieblosigkeiteo, die sich seine 
Frau den Kindern gegenüber zu Schulden kommen ließ, zum Ausdruck gebradkt, er 
hat endli' Ii. <»b aus eigenem .Antriebe oder auf Anraten iles FMlegschaflsrichters. ist 
nicht erkemibar, das Kind dem Pestalozziverein zur Erziehung übergeben und will 
es auch jetzt in finor Fr/ichung^anstalt der .guten Hii1innt>n' in <Jrnz iintcrbriiip-fn. 
Alles dieses zeigt. i ~ dfni 0. Z. an der Erkenntnis seiner ethisclien und reclii- 
lichen Vaterspllichtiii kfineswcgs gcbrii tit, sowie diiß er dieselben zwar in hüclisL 
unzureichendem Maße erfüllt, aber doch nicht derart gfinzlich vernachlässigt bat 
um ihm, wobei es sich um die Rechte und Pflichten des Vaters ebenso ine um 
jene des Kindes handelt, gemäß g 177 a. b. G. B. die väterliche Gewalt für immer 
zu entziehen. Hingegen erscheint es angesichts der Vorschrift des § 178 a. b. G. B 
ofreid)ar pe?< t:^widn'7. liin^i'-htlicli der Obsorge über die Per>nn dor rninderjrthrit:'t'n 
M. Z. die Walirung ihrer Rechte dem hiezu, wie oben ausgeführt, unter den der- 
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niah>pn Verhältni«sf»n vAlli^r tinge(*i{rn(4« ii Vatr-r zu üb('rla>?;on. Dieso Rrrhte 
köiinfii viflmohr nur durvli tAwn (\rm PdcfrschafLsgericlitf vorantwurtlichen 
Kurator, der die Eiuhaltung der ünlerhaitsverpdichtung seitens des Vaters iiöti^^en- 
fall» zu erzwingen, hinsichtlich der ünlerbringung des Kindes aber gerechtfertigten 
WOnsdieD des Vaters biflige Rechming zn tn^n haben wird, wahrgenommen 
werden. Es war demnach nach Zulafi des § 16 des kaiserlichen Patentes vom 
9. August 1854, R 6. Bl. Nr. f08, wie oben zu entscheiden. 

Der k. k. Oberste Gerichtshof. 

X. Vorschläge zur Abhilfe. 

Aus den individuellen und sozialen Ursachen der sogenannten .Kinder- 
mifthandlungen* geht hervor, daft die Ifittel zur Abhilfe, falls es sich um mehr als 
eine formelle Erledigung handeln soll, so mannigfaltig ineinandetgreifen, wie die 

Ursachen des Übels selbst. Da man die Geburten der unerwünschten Kinder 
nicht ans der ^^Vlt schaffen nnd die individnt llf n Anlagen der Eltern ihr^n 
Kindern ;;egenüljer nicht rt gulifrcn kann, ist den Kiniiorn JSchutz im weitesten 
Sinne zu gewShn n, um sie vor Üeliliten zu schützen. Lm positive Uesullate zu er- 
zielen und nicht ausschlieBKch £e Akten der staatKcfaen, kommunalen und privaten 
Ressorts zu vergr&fiem, ist eine durchgreifende Reform nötig. 

Bei den Besprechungen von Reformvorschlägen sehen wir uns gezwungen, 
die engen Begriffe über Kindi rmißhandlungcn im Sinne von Körperverletzungen 
m vrrb'-cf'n. Die Vergewalti^'uni.' des Kindes physisch und seelisch im weitesten 
Sinnt des W ort' • i-t fern zu halten, soll der zunehmenden Verwahrlosung der 
Jugend einmal eiji tlnde bereitet worden. 

Durch ein enges Zusammensthhoßen aller Verwaltungsressorts, welche sich 
den ljid)enrintere8sen des Kindes zu widmen haben, wftre ein einheitliches Vor- 
gehen, eine Hauptvoraussetzung OTspriefifieher Tätigkeit, gegeben, la allen FVagen 
der Kinder und der Jugend verlangt die Eigenart der Matfrio besondere Indivi- 
dualisierung der Fälle sowie verschiedenartige Fachkenntnisse. Dabei w&re folgen- 
des in Erwaijnng- tu zirdien: 

I. Die gän/lii-liL- .\ii?«rhalfnrt«}' der K i n d t-rfü rso rpo ati« d>'r rdVcitt HcIm-ü 
Arriienversorgu ng (weklie nach § :^4-. Absatz 11 des Heinialge.setzes heute aunh 
die Sorge fOr die Erziehung der Kinder zu umfassen hat 

IL Aus&bnng einer staatlichen Kontrolle Aber die s&mtlichen mit Kinder^ 
und Jugendfragen nch im Öffentlichen Leben befassenden Faktoren. 

ni. Ronrpanisation der Rechtspflege der Kinder durch Schaßbng von 
eigenen Gerichtsslfllcn ffir Kindor. 

Für die Ausschaltung der Kitidcrfürsorge aus der öflfentlicben Annen- 
versorgung sprechen folgende Gründe: 

o; Die Organe der Gemeinden haben zumeist weder ein genügend ausgebildetes 
PflichtgefDhl noch die nötige Einsiebt und das nötige Verständnis, um ffir familien- 
lose Kinder Sorge tragen zu kOnnen. Dies gilt selbstverständlich in erster Linie für 
die kleinen fachUch ausgebildete (Jrgane entbelirondon Landgemeinden und damit 
für die große Mehrzahl der Gemeinden überhaupt. Daraus folgt 
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f>} die ans der Erfalitnnj^ Dekaiinle, durcli das Verschulden der uCfenllichen 
AiirtenpUege {siehe Band 1, .Schriften des ersten österreichischen Kinderschutz- 
kongresses* in Wien, Seite 35) immer mehr um sich greifende Verwahrlosung der 
Jugend. 

Diese Gründe werden beiweitem in den Hintergrund gestellt durch jene 
finanzielle Genauigkeit und Sparsamkeit, welche die Gemeinde auf anderen 
Gp!)iptpn dem Staate gegenüber als die bo^sor funktioTiiorr'iide Verwaltun^r-ikörper- 
sclialt erscheinen lassen m^t^tm. aber auf dcru Gel)iete der Kinderfürsorge, das ist 
den Sciiwachen und Rechtlosen gegenüber, geradezu entsetzliche Zustände 
hervorbrli^fen. Wir zinnern an die lehrreichen Beispide dieses , Sparsystems* 
in Deutschland; dort hat die Gemeinde für die •armen" Kinder altein zu 
sorgen, dagegw för die .▼^wahiiosten* trAgt nach dem Ffirsoiyegesetx der 
Staat zwei Drittel der Kosten. Daher versuchen die Goneinden möglichst viele 
.arme" Kinder al^: . venvalii losM dem Staate znzu?('Iiiobrn. 

Manche Kantone (in- Scliwi iz bieten für andere Ffillo Pin dra~ti<äcbes 
Beispiel: Die geisteskranken Verbrecher werden von den Geschwornen als gesund 
abgeurteilt, trotz zweifellos bestehender, oft schwerer Fülle von Krankheit und 
vorliegender Gutachten von Fachmännern. Der Strflfling wird eben auf Kosten 
des Staates (Kanton), der Irre auf Kosten der Gemeinde erhalten. 

Zu diesen allgememen Cbelständen. welche mit der Gemeindeverwaltung 
auf unserem Gebiete verbunden sind, kommt in Österreich noch eines. Zuständig- 
keit und wirkliche Heimat fallen für Kinder, welche auf die öffentliche Versorgung 
angewiesen sind, oft weit auseinander und mit der Übergabe in die öffentliche 
Versorgung wird das Kind nicht selten seiner wirklichen Heimat beraubt und 
Icommt als unerwünschter Eindringling in fremde VerfaAllnisse. Versteht es dann 
auch noch die Sprache seber neuen Umgebung nicht und wird es von ilir nicht 
verstanden, i^o gestaltet sich sein Los wahrhaft tragisch. Diese Schilderung ist 
leider der Niederschlag zahlreicher zu unserer Kenntnis gelangter Tatbestände. 

Wir fOhren nun den folgenden Bericht der «Elbe-Zeitung*, Aussig, vom 
5. Februar 1907 an: 

V er lizitierte Kinder. In diesem Monat wird in Wien der erste Kinder- 
schutzkongreB zusammentreten. Daß der Schutz der Kinder, Waisen und FOrsorge- 
bedärfligen tatsächlich eine dringend gewordene f>age geworden ist, lehrt 
folgender, vom .Prager Tagblatt* mit-, teilte Fall: 

In dem Orte R. in Böhmen ist vm ktir/eni ein Hütisler A. V. gestorl)' n. «!er 
zwei Waisen unversorgt hinterließ. Lau^'e ;:i nug blieb das Schicksal der Kinder 
iuj Zweifel, bis sich ein Mann namens K. land, der sich erbülig machte, gegen ein 
Entgelt von 13 h die beiden Kind«' zu sich zu nehmen. Die Gemeinde W.. in 
welcher die Kinder zuständig waren, willigte anfangs ein, nach einiger Zeit jedoch 
fanden einige Gemeindemitglieder heraus, daß dieser , Betrag*^ eine Betastung des 
Gemeindesäckels bedeute. Die Majorität dieser sauberen Gemeinde stimmte dem 
Bedenken zu und das Unerhörte .resciiah: Man beschloß, die Unterstützung einzu- 
stellen und die Kinder im Ijzilationjwi f'e anzubringen. Der Ziehvater der beiden 
Waisen, K., erhielt dieser Tage folgenden Bescheid zugestellt: .Vom Gemeinde- 
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amlt* W. wird milgeteilt, daß die Gemeinde vei Ii eluug von W. in ihrer aiii 17. Fe- 
bruar 1U07 abgchalteni.-n Sitzung beschlossen liul, eine ötTenUichc Lizilalion auf 
die Kinder nach dem verstorbenen A. V. aus R fOr den 84. Februar 1907 anzu- 
ordnen, EU welcher Herr K. mit dem Bemerken eingdaden wird, da das perBOo-> 
liehe Erscheinen beider Kinder nötig ist, dieselben mitzubringen oder, falls es ihm 
nicht möglich wäre, dies dem Gemeindeamte anzuzeigen, damit die Kinder mit 
piiuMii Wagen rechtzciti'jr ab'^'ohrilt werden kötinon. Vom CJcmeindeamle W.. 17. Fe- 
bruar l'.)07. .1. J., Urlsvu; steiler,' — So geschehen in Ijölmn-n im Jahre 1907. 

Die Pflichten, welciie der Staat zu übernehmen hälte, könnten am zweck- 
mfiß^en durch Errichtung eines eigenen Zentralamtes fflr Kinder und 
Jogendlidke erfüllt werden. Dieses Zentralamt hätte seine Täligiceit Ober die 
Ifonarchie auszubreiten und Aufgaben zu erfüllen, welche etwa in folgende Haupt- 
*rnip|ien zerfallen: Allgemeine Föi-sorge, Arztliche Försorge, Rechtsschutz, Straf- 
vollzug, Vonvaltung von Stiftungen. Schenkungen u. s. w., wissenschaftliche Bo- 
arbeitnng des einlaufenden Materials. In den Landeshauptstädten wären die 
Kiader- und Jugendämter der obersten pohtischeu Instanz (Laudesregierung, Statt- 
haUerei) anzugtiedem, mit wtitttien V^vweigungen je nadi den Bwn^nbeiten 
des Landes, stets unter Wahnmg des Hauptprinzips des engen Zusammen- 
sdüusses der sfimtlichen Agenden des Kindmehutzes zu gemeinschaftlieher 
Arbeit wie Beratung und gegenseitige Ergänzung in den gemachten Erfahrungen. 

An diesen staatlichen Kindfrüintf'rn dürften als Funktionäre nur Personen 
angestellt wenlen, welche in dem bestimmten liessort dunii Karh.studium und 
gewisse Praxis die nötigen Vorkenntnisse sii li angeeignet haben. Um dem bureau- 
kratischen, einseitigen, theoretischen, von jedem frischen Lebeushaucb bureau- 
mftßig al^eschlossenai Geiste das Großwerden zu erschweren, ihm Ctberhaupt 
beim »Kindersehutzamt* nnmöglicfa zu machen, soUten obligatorisch aüe 
darin Beschäftigten abwechselnd die {iraktischeTätigkeitin Form von Erhebungen, 
Kontrolldiensten etc. in den einzelnen Ressorts übernehmen, damit ihnen die 
Ereifrnisse des tägliehen Lebens nicht verschlossen bleiben und sie die tatsäch- 
lichen Verhältnisse und Bednrtiiisse der Kinderwelt kennen lernen. 

Um weiter dieses Amt vor Vurknöcherung und didier vor der Entartung zu 
wahren, wären demselben Beiräte zuzuziehen. Diese Beiräte hätten sich aus den 
Kreisen der autonomen Verwaltung und unabhängigen PriTatpersonen, wdche auf 
einem oder dem anderen Gebiete über Kinder- und Jugendfragen wissenachaMdi 
oder prakilsf h urteilen, ZU bilden. Die Initiative und Anregungen von Außen- 
stehenden wären im Interesse der Sache nicht zu verschmähen und keinesfalls 
als eine etwaige Anmaßung von Unberufenen zu betrachten. 

aj Fürsorge. 

Die allgemeine staatliehe Fftrsorge hätte sich auf alle der FQraorge Bedürf- 
tigen von ihrer Geburt bis zum 18. Lebensjahre zu erstrecken: ae hätte daher die 
Lebensperiode vom Säuglings- bis zum erwerbsfähigen Alter zu umfossen. Wie 
heute die Verhältnisse liegen, müßle erfolpen: 

1. Abschaffung der heuligen Findelanälalleii mit ilireni heuchlerischen Prinzip 
der sogenannten „Schonung* der ledigen Mutter, ihrer Grausamkeit gegen das 

8 
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Kind und ihrer HQcksiclitslüsigkeil gegen die Mutter, wenn das Kind aus Sparsam- 
keit nach Ablauf von 6 oder 10 Jahren oft mit Gewalt einer liebeToUen Pflege 
entrissen und seber entCremdeten, leiblichen Mutter, wdehe meistens das Kind 
schon unbekannterweise haftt, aufgedrfingt wird. 

2. Schaffang von Säuglingskolonien für Gruppen von je zirka 15 Kindern 
unter Leitung von g^esrhulten Pfl^rinnenv bei künstlicher £nifihrung und wo> 
möglich auf flpm Lande.!) 

3. Abschaffung der EinzelpHcge bei Kostparteien für Kinder bis zum zweiten 
Lebenjalu'. (.Ausnahmen könnten zugelassen werden.) 

4k Jede verlassoie, materiell bedflrfljge Mutter, verheuratet oder vwAtmm, 
verwitwet oder led^* sdlle die unentbduliche UnterstOtsung aus einem beson- 
deren staatlichen Fond zur Erziehung ihrer Kinder erluillen. 

5. Den Müttern ist die Möglichkeit zu schaffen, sich ihrer neugebornen uner- 
wünschten Kinder zu entledigen durch Übergabe an ein staatliches Säuglings- 
heim.*) Die Übergal.)e könnte eine provisorisch zeitliche sein oder eine danerndi*. 
welche nach einem Jahre, nichl später, seitens der Mutter zu eridäreu wäre. Süllle 
die tJbeniabme eine dauonde sein, so vmlAre dh» Mutter jedes Recht, das Kind 
zu reUamieren. Wo die staatliehe dauernde Obemahme stattftncte, dttrflen kerne 
Erziehungskosten von der Mutter verlangt werden. Das Kind hätte auch unter 
allen Umständen emen fremden Familiennami r: ?.■.] bekommen und jede Beziehung 
des Staat«])fleglings zu den Blutsverwandten sollte abgebrochen werden. Bei pro- 
visorisch zeitlicher Übernahme sollte ein dem Einkommen der Mutter entsprechen- 
der Erziehungsbeitrag verlangt werden, die Zuziehung des unehelichen Vaters 
zu Alim^tenzahlungen wAre selbstVttstftndHcfa hl erster litde zu versuchen. (Siehe 
Absehnitt: Rechtsschutz.) 

6. Schaflhng landwirtschaftlich-gewerblicher Kolonien nach don 
Kindergnipp«Dh>jPamiliaisr8tem, für Kinder, welche ganz oder zum Teil auf Staat» 
liehe Fürsorge angewiesen sind.') 

7. Schätzung einer staatlichen iwoutrolle äi>er alle in fremder Pflege 
l>efindhchen Kinder. 

8. Schaffung einer Kontrolle Aber alle Wohltätigkeits- und Für- 
sorgeorganisationen, welche sich mit Pflege von Kindern befassen, 
damit üi den Internaten ohne Unterschied der Konfesnon und Nationalitlt die 
gesetzliehen Vorsdiriften in bezug auf HaltuDg, Erdehung und Sehulbadnng der 



>) Die Bnulem&hrung eines mutterloseu Öingiuigs bei Koatpartcien isl eine Ulopie; die 
Frauen, welche eigene Kinder in stiUeD haben, nehmen den , Findling" auf, um ihn doch aas der 

Milchnascbe zu fiiUem-, nur in selu>nen Fftileii kßnnon Frauen wirklich zwei oder mehr Kinder 

/iicli-i'. h -tillfii ; riicj»-'ni^'( ii, wuli hf ri^'i'Tii' Kiiiil vcrtnrt'n iKiben. wSrer. wntil dazu ^rceignet. 
aber es kouiiuen viele äuJlerr UnislÄniie <iaru, weiclie es verhindern, auf dieBo FAlle ein besonderes 
Gewicht n fegen. 

*) Dieser Vorschlatc, wenn er noch so starke Opposilion h»»rvorrufeu würde, wirti in seineni 
ganzen Umfan^^ aufrecht erhalten bleibeu müssen; er bietet die eintige Mdglicbkeit, den (reheimen 
Verbrechen der Kinderuiordo durch Engelmscherei (wie sie in Deutschland blOhlX ^^ch tüdliclie 
HtthamUimgen Od Österreich siehe «Wiener Erfahrungen') Einhalt zu tun. 

"■] s;. he Ly ii.i v Wolfring, Entwurf einer iandwirtschafklich-gewerMieben Kolonie, 1904, 
Verlag l'estaluzziverein La Wien. 
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Kinder streng' eingehalten werden, hei dem Kontrolldienst einzig und allein die 
Interessen der Kinder vertreten werden und die eventuell strafbaren Handlunt^en 
seitens des Enäehimgspersonals durch keine Rflcksiditeiit s^ es politischer, 
Iconfessioneller oder nationaler Natur, gedeckt woden und um dem Vertuschungs- 
sjstem, dank welchem nuindier Mlflbraadi reiche Blüten treibt, ein Ende 2u 
bereiten. (Siehe Kapitel HI dieser Abhandlung.) 

9. Förderung und Ausgestaltung der Ftu^usbildong in Praxis und Schule; 
Regelung der letzteren nach den allgemeinen Bedürfnissen hi den verschiedenen 

Erwerbszweigen. 

10. Schaffunn: von Einrichtungen, welche die normale physische und geistige 
Entwicklung der erwerbenden Jugend fördern. (Heimstfitten etc.) 

11. Schaffung von Einrichtungen, durch welche Nachfrapre und Angebot hei 
ilei erwerbenden Jugend halbwegs ZU regehl wären, Lehrlinge, jugendliche 
Arbeiter und jugendliche Dienstboten inbegriffen. 

12. Schaffung von KonU-uUoi^ancn, welche über die Haltiuig der erwerbenden 
Jugend durch Uire Arbeitgeber oder Heister zu wachen haben (einschleiBtich der 
sanitAren Kontrolle). 

13b Schaffling von Heimstätten für die arbeits- und stellenlose Jugend, (hi 
erster Lmie in der GroAstadL) 

14. Schafhmg von Patronanxorgantsattonen für entlassene jugendliche 
Kotrigoaden und StrSIUnge. 

Nachdem wir die Hauptaufgaben der allgemeinen Fürsorge gestreift haben, 
müssen wir unsere Aufmerksamkeit auf ein Gebiet lenken, welches Li? jetzt total 
vernachlässigt wurde — das der äiztlichen Kürsorge. Tausend und Abertausend 
von Schulicindem werden tief ge&chädigt in ihrer physischen und geistigen Ent- 
wicklung, weil sie einen Schularzt entJaehren müssen. Es ist niemand da, welcher 
ihre üitellektuelle Beschaffenheit prüft, ob siewiridteh hn stände sind, den vor- 
geschriebenen Lehrstoff der Schule zu bewftltigoi, welcher ihre Sinnesorgane 
untersucht, ob ihre Augen sehen, ihre Ohren hören, was der Lehrer vorträgt;') 
es fehlt allgemein an der nötigen Kinderkrankenpflege, es fehlt an Fürsorge für 
nirlit vollsinnige Kinder, es fehlt die wichtige ärztliche Kontrolle über die Haltung 
der Kinder in den Koststellen und Anstalten. Im Zentral-Kinder- und Jugendamt 
mQ£te dem ärztlichen Ressort eine beträchtliche kulturelle Arbeit zufallen. 
(Siehe A. Schattenfroh, Professor der Hygiene in Wien, Gutachten hn K. Band, 
Kongrefi^chriften.) Wir nennen hier nur: 

tt) ftrstliche Kontrolle über alle in fremde Pflege sich beflndlidien Kinder 

inklusive von S&ugUngen; 

b) Kontrolle üb» sftmfliche Internate in bezug auf Kost, Kleidung, Wohmings- 
verhAltnisse, physische und geistige BesctUlftigung, Disziplin, körperiiche 
Pflege usw.; 



^ (4ior i<<t oll <lc'r Aiiliif» rür KiniimnifthMidliingen mitpin cntartpipr Ellrrn gegrben, üpr 

Vorwaiiil der sclile<-bleu Nuleu. 

8* 
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cj ürztliclie Pruluiig aller Scliiilkindor auf ihre gnislige Veranlagung sowie ihrer 
Sinnesorgane, sowie überiiaupt ihrer Leistungsfähigkeit in bezug auf ihre 
physischen KrSfte; 

d) Ärztliche t)l>erwachimg der mirerbenden Jugendlichen; 

e) Verwaltung oder Kontrolle aller Krankminstitute für Kinder, Spitäler^ Am- 
bulatorien, Rekonvaleszentenheime, Kuranstalten, Ferienkolonien etc. sowie 
Anstalten für geistig abnorme und nicht Tollsinnige £nd^ und Jugendliche. 

h) Rechtsschutz. 

Dip in den Gesetzbüchern üblichen all{remeinen Normen über die Rorhts- 
verhftltnissc zwischen Eltern imd Kindern sind für normale gesunde Vc rlifilüii^se 
der Familie gedacht und sind eben deshalb selbstverständlich und nahezu über- 
flüssig. 

Die Schwierigkeit und Notwendigkeit einer Vorsoi^ durch die Gesetz- 
gebung beginnt erst dort, wo diese normalen Voraussetzongm fehlen, hädet 
zeigt die Erfahrung des tfiglichen Lebens, daß diese Ananahmea in einer 

erschreckend großen Zahl vorkommen und es ist daher ein unabweisliches 
Bedürfnis, daß die Gesetzgebung entsprcdiende Normen schaffe, damit in zeit- 
gemäßer Weise die L^bensinteressen des Kindes auch hier ausFeidienden Schutz 
finden. 

Das österreichische Allgemeine bürgerliche Gesetzbuch normiert in aus- 
führlichw Weise nur den Schatz der Tennögensrechtlichen lateressra des 
Kindes. Diesbezüglich ist auch der Fall der Interessenkollision zwischen dem Kinde 
und d^ Eltern oder dem Vormonde vcHrgesehen im § 871 a. b. 6. B., welcher 
lautet: 

«In Geachftften, welche /.wischen Eltern und einem minderjährigen Kinde oder 
zwischen einem Vormtind und einem Minderjährigen N orfnllen, muß das Gericht 
angegangen werden, für den Minderjährigen einen besonderen Kurator zu 
ernennen.* 

Dagegen sind die Norman über den Rechtsschutz der Person des 
Kindes ftuBerst dürftig. Wir findra die Interessen d& Person des Kindes in dem 
aJlgemdnen bürgerlidien Gesetzbuch ein einziges Mal direkt erwähnt, und zwar 
im § 148: , Der Vater kann sein noch unmündiges Kind zu dem Stande, welche 

er für dassclljo arr/cmessen fmdet. cT/ipIifn: aber iiMch erreichter Mündigkeit kann 
fhs Kind. %v(!an es sein Verlangen nach einer anderen, seiner Neigung imd seinen 
Fähigkeiten mehr angeiutsseneii Berufsart dem Vater fruciillüs vorgetragen hat, 
seui Gesuch vor das ordentliche Gericht bringen, welches mit Rücksicht auf den 
Stand, anf das Vermögen und die Einwendungen des Vaters von Amts wegen 
darüber zu erkennen hat* 

Das geltende östeneichische Gesetz räumt der» Eltern, Tnivui-'sweise aber 
dem ehelichen Vater in Bezug auf die Kinder .so gut wie unumschränkte Reclite 
• ein. welche sieh von den vonnundschafi liehen dadurch unter.-rheiden, dnl^ «i" zur 
Walirung der elterlichen Autorität keine Kontrolle über dieArt ihrer Ausübung duideu. 
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Das praktifchp Ergebnis ' I des luHitig-pn ZusIanrlf^K ist. daß die Erfüllungr 
der ppsetziiclieii Ptliclitt-ii der Eltern ^'c^a-nübcr ihren iundem tatsächlich nahezu 
ilirein eigenen Eriuessun überlassen bleibt 

Unter den gegebenen Umstfinden sind die individuellen Eigenschaften der 
Eltern in entor Linie für das Sdiicksal des Kindes ftussdda^rebend und behalten 
oft ihre Rückwirkung auf die Person des Kindes lange Aber das Kindosalter hinaus. 
Die^e unmittelbare Rückwirkung der elterlichen Individualitftt ist von 80 ein» 
schneidender Bedeutung für (ins Kind hinsichtlich der Entwicklung seiner ganzen 
Person, daß dnneben die Vernini^ensfrage in den Hintorrrnind tritt. Diesem 
Umstünde scheint noch iuuner zu vveiiig Aufmerksamkeit ;j:es« lierikt zu werden, 
indem stets dem Besitze und Vermögen, dagegen nur ausnalinis weise der Person 
ein gesetzlicher Schutz gewfihrt wird. 

Durch das Strafgesetz soll zwar die Person des Kindes vor grobem lfiB> 
brauch und Verbrechen geschützt werden, in der Praxis ist aber die Intervention 
der Justiz bei strafbarem Vorgehen am Kinde seitens sefaier Eltem in den seltensten 
Fällen von Erfolg begleitet. 

Bei Belassiinp des Bescliädiuten in der (i(>\v:dt des Täters ergf^beti sich so 
viele, nicht imr üußerliclie Schwierigkeiten, sc*nilern aucl« Komplikatiunen rein 
psychologischen Ursprunges^ dafl die Erbringung des Beweises (U)er die von den 
Eltem am Kinde begangenen Hiftiandiung«i oder Verbrechen auf unüberwindliche 
Hindionisse stöBt Das Resultat d&e amilichen Erhebungen ist in aolchen Fallen 
meist ein negatives imd ein Schutz der Person des Kindes entfällt. 

Im Hinblick aiir die EiTnhrungen des tflglichen Lehens erscheint es uns als 
ein Gebot nicht nui der Ihniianität sondern ehier z\veckmäßi<?en Sozialpolitik 
fund Kriminalpolitik), wenn wir unter Umständefi, weicht' genauer angeführt 
werden sollen, durch die Abgrenzung der Machtsphäre der Eltern den Schutz der 
Interessen der Kinder anstreben. 

Der ungenügende Schutz der Interessen der Kinder und Hindetjflhiigen in 
der FamiUe und durch die Familie trägt zu der Zunahme di r Kriminalität imter 
den Jugeudliclien bei, wogegen anderseits die Belassung der Ausübung der eiter- 
lichen Gewalt bei Unwürdigen die Autorität rier Familie nnteiTrräht, 

Wir erachten den Bechtssat? des § 177 a. b. G. B.. welcher bpsngt: , Väter, 
welche die Verpflegung und Erzieljung ihrer Kinder gänzlich vernachlässigen, ver- 
lieren die Täteriidie Gewalt auf immer", für nicht ausreichend. 

Aus den oben «rwahntmi Gründen hfttte de lege ferenda die gflnzUche 
Aberkennung der väterlichen Gewalt staUzuflnden: 



1) Strenir genommen, basleht im gellenden AfilerreichMclien Rechte keine etteiliche, sondern 

nur liie vfltcrlifl»»» n»'vv.iH. «lio bli)ß in hf»'=iirtil*'roii F.'illrii, wio I)oi unf>lif'Iicti''n KiiMli-rn. 
TVenauug und Scheiduug der Ehe, in die inüUcrlkhe — unter Beisieliung einer Vorniiiiidschan — 
flbetfefat, so dat die mättetf kbe Gewalt nur nibiifiiflr bestehL Eine künftig» 6e«elagebung hatte die 
Aufgabo — in Anlehnung an Aas deiilsche bürgerliche Geeetxbuch — «-'ine wirklitiic cllerliciie, 
beiden EltiTuteilcn zustcLendo Gewalt /n «IriltiM ron, aus wdclicr .sich im Konfliklsfallc von solb?l 
die Cbvrüaguug der Gfsauilgevvall auf den einen würdigi-ii Tt-il, beziehungsweise die EuUieliung 
der Gewalt gegenOber amrBrdlgen Eltempaaren und die geeelxmftfilge Obeitngung an ander« 
Faktowa ergeben uOtte. AlMn dies bier nlber auszuführen wütde »u weit führen. 



Digitized by Google 



118 



I. Rpi Vprsrhnldon de? Vatei*?: 

a) sofern dieser eine stialbart- Handlung an <lf ni Kinde liegangen hat; 

b) falls er das Kind selbst zu einer strafbaren Handlung verleitet oder ver- 
halten hat; 

c) wenn er die Verpflegung und Erziehang des Kindes durch direktes Verschnlden 
vdUig oder doch in dem MaSe yemachttagigt hat, daB dadurch das IcOrper' 
liehe oder moralische Wohl des Kindes emstlich gefährdet wurde; 

<1) sofern er das Kind pegen oiii Vorgehen im Sinne dti Piinkip fi). h), e) 
von j^oiten dritter Personen izuni Beispie! fjegen da> Vori/olicn der Mutter 
oder einer mit dieser in Gemeinschaft lebenden Person u. s. w.) nicht 
geschützt hat oder nicht zu schützen vermag. 

II. Infolge Unfähigkeit: bei Geisteskranken, Schwachsinnigen, chronischen 
Alkoholikern sowie Qheihaapt in allen Fallen mangelnder Zuredinnngsf&higkeit 

m. Ganz abgesehen von den Fällen strafrechtlichen Verschuldens oder 
mangelnder Zureduningsfähigkeit : im F.-dle di r ohne zwingende Notwendigkeil 
stattgefnnden' n Üborwfd/.unj^' dei- Ptlichten zur Verpflegung und Erziehung des 
Kindes auf üffentliche oder private Institute, Vereine, Staat usw. izum Beispiel 
wenn ein Müßiggänger sich allen Pilichten seinen Kindern gegenüber entzieht). 

Die Entliehung der TAterlichen Gewalt sollte stets auf den im geraetosdiaa- 
lichen Haushalte lebenden zweiten Eltemteil rftckwirken. Ebenso sollte die elter» 
Hche Gewalt bei Aufhebung der Ehegemeinschaft eriOschen und dem Kinde em 
Vormund bestellt werden. 

Anstatt fler Be^timmvinp des § 173 a. b. G, ß.. wonaeb au'^ \virlifi5rpn 
Gründen die Fortdauer der väterliehen Gewalt über die Zeit der firoßjrdiritriceit 
hinaus vom Gericiite verfügt werden kann, wäre nach dem Vorbilde des deul>( in n 
bfirgeiHchen Gesetzbuches (§ 1896 f.) ^w& festzusetzen: Eine Fortsetzung der 
elterlichen Gewalt ist nicht ohneweiters zugelassen, Tielmehr mnft das volljährige 
Kind entmündigt und eine Vormundschaft far dasselbe bestellt werden, wozu 
allerdings zunftchst der Vater und nach ihm die dbeliche Mutier (§ 1899) be- 
rufen sind. 

§ 187 a. 1» n B. bestimmt: , Minderjährigen, welchen die Srsr«rp eines Vaters 
ni( iit zu stalten kommt, gewälu'en die Go.selze durch einen Vormund besonderen 
Schutz (§ 187 a. b. G. B.)*. 

Dieser Schatz sollte nun nicht nur Waisen gewflhrt, sondern auf alle ehelichen 
Kinder lebender Eltern, Halbwaisen, uneheliche Kinder, wenn den Eitern oder einem 
Kltemteil die Gewalt über ilir Kitid gesetzlich alierluumt wurde, ausgedehnt werden. 
In allen diesen Fällen dürfte der Vormund nicht seitens der der väterlichen Gewalt 
Enthobenen dem Gerichte in Vorschlag gebrarlit werden. Von der Vormundschaft 
wären au.szuseliiießen, soweit es nicht din kt das Interesse des Minderjährigen 
erfordert: uneheliche Eltern, Sliefeitem. Per»<inen, welche im Konkubinate mit 
einem der ElternteUe leben, sowie alle jene, von welchen der Mmderjälirige wirt* 
schaftlich abhfti^pg ist Bei der testamentarischen Berufung zur Vormundschaft 
gebohrt die Vormundschaft vor allem demjenigen, welchen der Vater dazu berufen 
hat (zu § 19G a.b. G. B.). Beizufügen wäre: .vorausgesetzt, daß die Inten ssen des 
Mindeijährigen es nicht anders erfordern.* Wenn der Vater keinen oder einen 
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nnfähifren Vormnnd <»mannt hat. so isl ,die Vormundschaft vor allem dem vätor- 
lirlifMi Giol^vater, dami der MnlttM- uriw.. und zwar domjpiiipF'n Vfrwandten anzu- 
vertrauen, welcher mäimHchen Geäclilechtei;, der nfichsle oder aus mehreren 
gleich nahen der filtere ist* (§ 198 a. b. G. B.). Diese Bestimmung wäre wie folgt zu 
andern: «so vA. die Vonnundseliafl ohne Untersebied demjenigen Verwandten oder 
einer anderen dem Kinde woUgeeinnten PerBon anzuTertrauen, welche die grOBte 
Gewflfar eiuM' entsprechenden Fürsorge für das Kind bietet*. 

Jpdei Vormund odti- Mitvormund, welcher es unterlAßl. v'me an semem 
Mündel vf'i ulite stialbiirr Haiidltinfj zm Kpnntnis der Gerichte zu bringen, h&tte 
sich al> Mitschuldi^nT der Tat zu veraiitwortHn. 

Bei Halbwaisen ist dem Vater oder der Mutter, welche die Vonimndschafl 
ausülM«, ein IGtvormund beizogdien, falls seitens des Twvntweten Eltemteiles 
eine neue Ehe oder ein Konkubinatsverlifiltiiis «ngegangen wird. 

Die Erziehung bei Wais^ wftre demjenigen fäteriichen oder matterlichen 
Verwandten (.Stiefeltern inbegriffen) oder fremden wohlgesinnten Personen zu 
überlassen, welche für die standesgemäße Erhaltung und entsprechende Fürsorge 
des Rindes die meiste Bürgschaft bieten. Bei Halbwaisen soll die Erziehung vor- 
aüglich dem Vater oder der Mutter (§ 218 a. b. G. B.) anvertraut werdm* 

Wenn jedoch 

aj der Aberiebende Elt«iiteil dem Emde ongenflgraide Fürsorge zu teil 
wniden Ült mul ihm keine standeagemftSe Erziehung gibt, h) sein Lebenswandel 
keine Bfirgadiaft fftr eine sittliche Erziehung des Kindes bietet, endlich c) die in 
gempin5?chaftlichem Haushalte lebende Person nicht dem Kinde die erf()rd( rliche 
01>sorge zu teil werden lAßt nder daf Kind schlecht behandelt oder verwalirlust 

kann die Familie Anspruch auf Überlassung der Erziehung des Kindes erhe- 
ben und sollte das Vormundschaftsgericht nach genauen Erhebungen einzig und 
allein mit Rückncht auf das Wohl des Kindes seine Entscheidung treffen. 

Dem Ansprache der GroAeltem auf das EnkeUdnd wftre vor dem der anderen 
Verwandten Rechnung zu tragen. 

Doi f. \vu die he Gewalt bei Aufhebung der eheHchen Gemeinschaft 

erlost'iu'n i?t, könnte zum Vormunde, falls es das lateresse des Kindes erheischt, 
t'iruM- der KUernteilt' i'iuaiiiit wi rden. und zwar wäre bei Kindern geschiedener 
Ir^Ueru die Krzieiiuiig dts Kindes deaijenigea EUernteile zu übertragen, dessen 
soziale und Akonomisehe Veriiftltnisse und dessen Persönlichkeit dem Kinde eine 
standesgem&Se Existenz gewflhrleistan und dessen Lebensflihiung für eine rittliche 
Erziehung bürgt 

Wurde bei der Trennung oder Scheidung der Ehe erwiesen, daß ein Ehegalle 
aus offenbar eigennützigen Motiven die Ehe einging tmd die^p die Stönmg des 
ehelichen Lebens verursachten und zur Auflösung der ehehclien Gemeinschaft 
führten, so ist das Kind mit Rücksichl auf die Gefahr, weiter als Objekt einer 
gesdiftitUcban Berechnung in den Hftnden solch eines Eltemteiles zu dienen, unter 
keinen UmstAnden diesem zur Erziehung zu überlassen,. 

Sollten beide Eltern die gleiche Bürgsebifl für die entsprechende Erziehung 
des Kindes bieten, so ist das Kind demjenigen Teile anzuvertrauent welcher 
an der Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft schuldlos ist 
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Zum weiteren Schutze der Person des Kindes dörflen analoge BesUmmungea 
wie für Halbwaisen zwerkmäßig erscheinen. 

Zur Tiagung von Erziehungskostcn bei Halbwaisen ist der überlebende 
Elternteil, gleichviel ob ihm die Erziehung des Kindes anTertraut wurde oder 
nicht, entsprechend seinen VermAgensvethAltnissen m Terhalten, 

Bei Kindern von geschiedenen und getrennten Eltern und bei uneheUchen 
Kindern ist in erster Linie der Vater, in zweiter die Mutler zur Trapiing von 
Ki 'it liiingskoston zu verhidten. Für W.iison, Halbwaisen, uneheliche Kinder, 
kiiKu r geschici teuer oder getrennter Eltern, endlich eheliche Kinder, in Füllen, 
iti dtneu die ellerliche (Jewult gesetzlich aberkannt wunte, und bei Kindern, die 
dttidb die ZahlongsanGUiigkeit der gesetzlich Verpflichtelen ganz mittellos sind, 
ist die Heimatsgemeinde aufzukommen rerpflichtet. Die private Wohltfttig^dt 
kann zur Mithilfe herangezogen werden. 

Schutzbedarftige Kinder, deren Heimatzugeb6ri^lt nicht ermittelt werden 
kann, -sind zur Fürsor^re derjenigen Gemeinde zuzuweisen, in welcher sie Sich im 
Augenblicke ihrer Scliutzbedürfligkeit uunuilleii. 

Dasselbe gilt für Kinder von Ausländern, deren Eltern die frühere Zuständig- 
keit verloren und die neue noch nicht erworben haben. 

Kinder von Ausl&ndem sind in Fallen von Schutzbedürftigkeit in provi* 
sorische Obsorge der Aufenthaltsgemeinde zu nehmen. 

Das zuständige Vormnndschaftsgericht hat die diploiiialische Vertretung des 
fremden Staates um Hilfe für das Kind anzugehen und soll den Anspruch auf 
F.v^nlT r!er baren Auslagen geltend machen, welche dem Fürsorge Gebenden für 
das Kind erwachsen sind. '> 

liii Interesse der Kinder UfttLe auch das Strafgeaeli: in modernem Sinne, den 
gegenwärtigen Verhältnissen Rechnung tragend, neue Gesetzesnormcn zu schaffen, 
u. zw. zum Schutze der Person des Kindes und Jugendlichen 

1. gegen strafbare Handlungen seitens dritter Personen, wodurch das Kind an 
seiner Gesundheit S( haden nimmt, sowie eine Störung seiner normalen und 
psychischen Entwicklung erfähi t; 

5. ,.'t'<;*'n ein Vorgehen -eitt ns diitler Persoueo, welches seinen guten 
Hut dur« h Verleumdungen schädigt ; 

3. gegen Be^nflussung und VarfQhnnqf seilMis dritter Personen zu unehren- 
haften und strafbaren Handlungen ; 

4. gegen Ausübung von Pressionen seitens dritter Personen an Kindern und 
Jugendlichen, um diese zu falschen Aussagen zu bewegen; 

5. gegen Ausbeutung im Hausdienst, Hausindustrie, LAndwirtschafl, Gewerbe 
und (-Troßindustrie; 

6. gegen tiie unwürdif:en Spekuiatiuiieu seiLeiia üuer Elturu und Pllegtr. 
(siehe: böhmischer Kinderhandel: »Musikanten", Tiroler Handel: , Hüttenkinder', 
der Verkauf von MAdchen an die Prostitution: , Prozeß Riehl*, Wien, 
September 1906). 



I) LytUa V. Woirring: ,l)a.s (^ ti> K1im1< .östemiehiMhe Gciiditswiluiig*.(FMbchrift 

für deu il. deutschen JuristeuUi^, SepteiuLcr 19Ui.) 
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7. Kl 1(11 ich zum ScbuUe des erworbenen Gutes toii JugendfiebAU vor den 

Überprineii (Iriltfr Porsonon. ntn-h der eigenen Familie. 

EiticM weiteren Schutz der Kinder und Jugend erwai'ten wir uns von der 
Einscliränkung ^'ewisser Rechte bei chronischen Alkoholikern, und zwar tsi unter 
allen Umständen anzustreben: 

1. Die EntyJehunK der väterlichen Gewalt. 

2. Die AussclüieiJung von der Voi mundschafL 

3. Von dem Lehrerstand, sowie 

4u Das Verbott bei Meistern und Arbeitgebern die Haltung von Lehilingen 
oder jugendlichen Arbeitern. *) 

Damit Gesetze zum Schutze der Kinder zur Geltung kommen, bedarf es euies 
wohlorganisierten pmWi^rhrn Ro(!it>:sfIuit/e>-. Dieser sollte bei Kinder- und 
.lti;.,'(>ndämtem, durcli spezielle ürpaite gtiübt werden, welche zur Waluun^' der 
Interessen der Kinder und Jugendlichen sich bei den kompetenten Stellen melden 
und die Vertretung derselben nbemehmen. 

Ferner müßte gefordert werden: 

a) Schaffung einer Änmeldimgsstellt' für verschiedene an Kindern verübte 
Delikte; Durchführung von Erhebungen, i''ühlungnahmc mit der Justiz; Ver- 
tretung der Kinder und Jugendlichen kiei Gerichtoi; ZufOlmuig der Schutx- 
bcdOrfttgen zun, Fttrsorgeamt 

h) Ffiblungnahme mit doi SchulbehOrden, in dem Sinne, daB dem Schul- 
porsonale die Verpflichtung auferlegt wird, alle an Kindern oder von Kindeni 
begangenen DeUkle, von welchen es Kenntnis erlangt, sowie jede gesetz- 
widrige Ausbeutung der Kinder zu Erwerbszwrcken bei der Rechtsschutz- 
stelle in dem Kinder- und Jugendamto bekajintiUfreben. 

c) Waiiruüg der Rechte der erwerbenden Jugend und Vertretung dieser bei 
der kompetenten Justizstelle. 

d) Ausarbeitung von legislativen Vorschlägen auf Grund von praktischer 
Etfahrung. 

Was die stratKUige Jugend betrifft, würde durch die Schaffung eigener 
Gerichte für Kinder und Jugendliche ■) die so wünschoiswerte Ausscheidung der 
Jugend ans der allgemeinen StraQustiz erfolgen; der Strafvollzug wäre eine Ergän- 
zung der pf^toron und würde im Auftra^'e der Jn>tiz allein von Kinderämtern 
geübt. Eine radikale Trennung' der jugendlichen SträlUngo würde dadurch vf>n 
der Gefüngni.sverwaltung ei wirkt und ihre Erziehung und Ausbildutig endlich in 
rationelle Bahnen gelenkt werden. 

Eine Zentralstelle für provisorische Detention der Jugendlichen, mitent^ 
sprechenden Einrichtungen, welche eine Beachtung und Prflfhng der individuellen 
Veranlagimg der Internierten ermöglichen, wäre in erster Linie ZU schaffen, wo- 
durch die richtige Klassifizierung der einzelnen Individuen enn(}glicht sein sollte 



J) Vergl. Lydia v. Wolfring: ,Üie BcschrSnlaiiig «ier Handlung^frihigkeil der llcwolinheils- 
trinker im Inlefene Oii«r Kinder*. . AUg. Ost Geriehteieitung*. >Vl»n. 4. April 1908. 
^ Siehe Abidmitt; »ReehtapBege«. 
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- die notwendige Vorauäsetzung einer rationellen individuellen weiteren Behand- 
lung. 

Eine Anzahl landwirtschaftlich -gewerblicher Kolonien für kriumielie 
Jagend beiderlei Geschlechtes wäre zu errichten. Dabei wfire Sorge la tragen, dafl 
das erzieh liehe Prinzip und nidit das der Vei^eltimg im groften und ganzen m 
solchen Anstalten allein zu herrschen hat. Aus diesem Grunde wSren auch die m 

dfn Kiirreklionsaiistalten bekannten Typen der »Aufseher' mit rohem und 
brutalem Auflretoii. welche sich zur Drt ?sur der Tiere, nicht aber zur Leitung und 
Aufsicht von ülrattällig pffwordf-ru r Ju^'rrnl (»i'^'nen, absolut m venverfen. Farh- 
licli Gebildete und wohlwollend Gesinnte sollten nötige Funktionen ia den ^biiUl- 
ten Tür jugendlidie Korrigenden übernehmen und eine menschen wCknl ige, psycholo- 
gische Behandlung der jugradtichen Korrigenden anbahnen. Das Erlernen eines 
Berufes, welcher ihn in Zukunft ernähren kann« der Schutz seiner Rechte seitens des 
Kinder^ und Jugendamt «-> bei den ersten selbständigen Schritten, bei Beg^ des 
Kampfes ums Dasein, würden die Mehrzahl der Rückfiyie verhüten. 

ej Rechtspflesre. 

Eine moderne Rechtspflege würde erfordern, daß in den Giofistftdtea eme 
eigene Stelle zur Vertiandlung über an und von IQndem begangene Delikte 

bestände. Es ist nAmlich von größter Bedeutung, daß an und von Kindern und 
Jugendlichen begangene Delikte besonderen Justizbeamten zugewiesen werden. 
Wo ein Ort infolge seiner hohen Bevölkerungszahl in mehrere ganz getrennte 
Teile mit iiern Sicherheitsdienst und Justizinstanzen zerfällt, wie zum B« ispiol 
Wien, ersieht mau den ganzen Nachteil, welcher aus dieser Dezentralisation der 
Rechtspflege erwAchst. Dadurch wird bei aHeo an und von Kindern verübleai 
Delikten die Untetsudnmg erschwert, das Vnfdiran Teriaufnmt, die Faatalellnng 
des Tatbestandes kompliziert und besonders dort, wo anf Grand von wied^olten 
ähnlichen Vorfällen das Gericht sich ein (losamtblld zu verschaffen hfttte, wie 
zum Hnispiel bei Kindermißhandlungen, Vagabondage, Kinderbettel und wo es 
sicli um die gleichen Suhjcktc handelt, ersrhfint diese Tf^ilunp' so störend, hfeiii- 
Ilußt sie die ileehtsptlege in so hohem Maße, daß diese zu einer rein mechanischen 
Erledigung der Akten herabsinkt 

Anderseits wird die Tmmung und die Teihmg der Kompetenzen von ein- 
zelnen dazu benfltzt, die gewünschte Verschleppung ihrer Angelegenheiten bei 
Gericht und die Verwischung der Spuren ihrer kriminellen Handlung zu bewirken. 

Dieses Vorgehen eint's Angeklagten, w< lein r dazu seinen Wolinsitz oft nur 
auf dio Entfeninnp^ einer Slraßenbreil»' zti verleben hat, beobachten wir besonders 
häufig in Kindermißhaiidlun^sfrdl' ii. iKuiun h wird die Amlshandlun? enorm er- 
schwert Eine größere Zahl verschiedener Akt(!n bringt ein Hin- inid tlerwandern 
des Augeklagten mit sich. Der Beamte wird dadurch zur Erledigimg einer unproduk- 
tiven und für den Rechtsfall nicht riel sagenden Arbeit verurteilt. Dabei vrird stets 
das Kmd, sei es als aktiver oder passiver Teil, m seinen Rechten verkürzt, und 
zwar oft in einer Weise, dafi es mit seinem Leben zu bfifien hat. (Siehe die Wiener 
Prozesse von Kindermifihandlongen.) 
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Die Ro( hLspflPi^c des Kindes, wie sie heute geübt wird, ist einer modernen 
Justiz unwürdig, denn die faktisch«' Rechtlosigkeit der Kinder in den modernen 
KullursUalen liegt übei wiogend nichi in den Mängeln der Gesetzgebung, sondern 
in der Art der Ausübung der Gerichtspraxis begründet Eine Verbesserung der 
Rechtspflege fiOr Kindw und Jagendliche wftre zu eAoHea von fönenden Oipi- 
nisattonra, und zwar wAre fXat die GroMftdte anzustreben: 

I. Eine Zentraktelle zu £rhd>ungen für die an und Ton Kindern Terablen 
Delikte. 

II. Eine Zentralstelle für ärztliche Untersuditingen fdx^r Körpi-rvorlolznnpon 
bei sogenaiinl(.'i) Kindermißhandlungen. zur Bi-nbachtui))^' von eventuell anoi-nialen 
psychischen Erscheinungen infolge von Kopl\ erlelzungen, bei SeU/slinordkandi- 
daten, sogenam^ vagjerMiden Kindern elc; endlich zur Prüfung derjenigen 
Kinder, welche auf Antrag Ton dritter Seite in Anstalten fOr kriminelle Jugend 
gebracht wndeo aoUen. 

III. Die Einführung eines eigenen Untemichungsdienstes Uber Delikte you 
Kindei-n oder an Kindern. 

IV. Die Schaffung s|H'zieller Vonmindsrhaftsbehärden sowie Strfifgerifhfe 
für Kindii^r und ihre Besetzung mit Gerichlstunklionären, welche sich ausschließlich 
diesen Fragen zu widmen haben. Jede V ormundscbaflsbehörde hätte für die in 
ihrem Sprengel lebenden Kinder einen Generalvormund zu bestellen. Eine ent- 
sprechende Anzahl von Hilfskrftften, welche die Aufsicht über die dem General- 
vormund unterstehenden MOndel auszuüben hfttte, sollte ihm zur Verfügung 
stcheti. Der Generalvormund wäre eine Art von staatlichem Rechtsanwalt, der zur 
Vertretiinj? der hitores.sen der Kinder in er.-ter Linie dafür zu sorgen hfdte, dnR 
die nnelieliclien oder ehelirlien Vüter, welche gewis^^piilojj ihre Funiilic im Elend 
darben lassen, zur Zahlung von Veipflegskosten verhalten werden. (Leipziger 
Syst^.) 

Die ^derstrafgeriebte sollten ehien besondere Staatsanwalt besitzen; 
außerdem hfttte das Kind bei allen an Kuidern yerübten Delikten emen ex offo- 
Vertreter, eine Art von Privatbeteiligten zu bekommen, welcher dessen Interessen 
gegen ?eine ,(resefzlichen Rfschützer" zu vertreten li.'itte. Auch darauf sollte 

Bedacht genommen worden, daß alle Fälle von Rez.idiven dem vormaligen Richter 
vorgelegt werden. Beide sowie Zivil- wie Slralgerit hte füi Kinder sollten nbei- eine 
nötige Zahl von eigens geschulten Detektivs veHügen. Von der Schaffung vun 
Kindergerichten erwarten wir auch ^e zweckmftfiigere Auslegung der Gesetze. 

Durch die Spezialisierung der Materie, mit wdcher der Richter zu tun haben 
wird, wird er die psychologischen Motive der Delikte erkennen, durch das Studium 
der einzelnen Individuen bei den sich öfter wiederholenden Delikten die typischen 
Formen der einschlägigen Efächeinnngren wnhniohmen und dadm-ch Kenntnts-;e 
und ein sicheres, scharfes Urleil erwertien. welchem ihn. einige persönliche dazu 
unentbehrliche Eigenschaften vorausgesetzt, direkt zu einem Ideal von Richter 
machen k<kuite. 

Hatten wir solche Richter, so würden auch die schablonenhaften Auslegungen 
des Strafgesetzes «m Ende nehmen, Körperverletzungen an Kindern würden nicht 
mehr trotz erwiesener Böswilligkeit und Wiederholungen nach den widminnigen 
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§§ 413 bis 415 St. Cl. nusgelept und mit .Vorhaltung der Lieblosigkeit'. ,V^•r- 
wi i * bestraft, wobei inzwischen das Kind zu Grunde ^ehen kann, sondern als 
.Körperverletzungen" je nach ihrer BeschaiTenheit verurteilt, das heifit nach den 
§§ 411 oder 158 und 153 St G. gerichtet werden. Die Besduffenheit der Körper- 
verietzungen wird dann aoch anders konstatiert werden als heute. Der PoUteianct 
wird nicht das Kind fiflcbtig am Polizeikominissariate oder gelegenüidi In det 
Wohnung der Eltern, nachdem aufgetragen wurde, das Kind zu baden und die 
Eltern verständigt wui th n, daß der Arzt kommen wird (siehe Fall Binder, Seite 79), 
untersuchon und das Far< re ausstellen. 

Eh wird wohl dann, wmn eigene Zentralstellen zur Uiitersiichunjr d^-r Kinder 
geschaffen werden, das (ieseL/. Emst genommen und nach der iStrafprozeßordnung 
gehandhabt werden, weiche lautet: 

,§ 132. Auch bei körperlichen Beschädigungen ist die Besichtigimg des Ver- 
letzten durch zwei Sachirerst&ndige vonunehmen, wdche sich nach genauer Be- 
schreibung der Verletzungen Insbesondere auch darüber auszusprechen haben, 

Wf'Ii lu von den Körpen'erletzungen odfT Gesundheitsstörungen an und für sich 
oder in ihrem Zusammenwirken, unbedingt oder unter den besonderen Umständen 
Falles, al? leichto. srlnvero od'-r lebensgefährliche anzTi?ehen seien; welche 
^\'il•kuugeIl Bescliädigungen die.ser Art ;'i'w<^?hn1ioh nach >irh xu ziehen pflegon und 
welciie indem vorliegenden emzelnen Falle daraus liervorgegangen sind, sowie durch 
welche Mittel oderWezfczeuge und auf weldie Weise die$eU>en zugefägt worden sind. 

Auch die Zentralerhebungsstellen und ihre Beamten werden bei Anmel" 
düngen von Klndennifihandlungen anders vorgdMai, als dies beute bei dem Polizei- 
amte in solchen FfiUen geschieht. (Siehe Fall St.« Seite 77.1 

In allen diesen Fragen könnte Wandel eintreten, wenn folgende Reformen 
in der Großstadl durchgeführt ^vürden : 

1. Zpntrali.sierung der Rechtsprechung: örtlich und fachlich 
(Senat von Kin/*'lri( hh-rnK 

2. Zen t ral i s i i rii ng der Kriminalpolizei. 

3. Schaffung einer gerichtsärztlichen Zentrale. 

4. Zentralisierung der Rechtsvertretung und Anklage. 

Durch die Nachbildung fremder Gesetze und Einrichtungen und Urine Ver- 

suclie. bestehende Mängel zu bessern, ist das Obel bei so großen Aufgaben nicht 
abzu:>chaften. Wo ein ganzer Bau morsch ist, kann ihn ein neu< > Dadi allein nicht 
wohnbar marhoii; dnrrl» Gesetze allpiit wird dpm bp^tchfiulfn KiiidtTolend nicht 
abgMholfen. Man sollte den Mut haben, mit olli'neiii Au;^<- die uidiallburen Zustände, 
welche auf diesem Gebiete herrsclien, anzuschauen, die Ursachen des Cbels 
ergründen, die Mittel zur Abhilfe erwfigen und mit eigener faiitiatiTe, mit eigener 
Kraft Neues schaffen. Das ängstliche Zögern, das Hinfibergucken nach Nachbar- 
staaten wird die Sache radai weiter bringen. ! Nicht nach fronden Mustern, nicht 
nach einem fremden Geist, welcher anderen Verhältnissen entstammt, kann man 
arbeiten, wo die politiscli-oationalen Verhältnisse eine so ungewühnliche Mannig^ 
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faltiKki'il von sozialen und ökonomischen Verhältnissen bieten, wie in Österreich, 
das eine eigenartige Behandlung der Verhällnisse verlangt. 

Wurde einmal erkaiuil, daß Reformen auf dem Gebiete des Kinderschutzes 
und der Jugendftirsorge unentbehrlich sind, darf man keine Bedenicen, auch nidit 
jenes der Kosten, ernsthaft in den Vordergrand stellen. Im letzten Falle scheint 
man zu vergessen, daß die veralteten, flbedebten Institutionen, welche ihren Auf- 
gaben nicht mehr entsprechen, dem Staate eben so viel, wenn nicht nocli mehr 
kosten, als diejenigen, welche anderen Stpllo zu (rctcn hätten. Die l^nenLschlossen- 
heit und die Zaghaftigkeit darf sich nicht hinler der Kosleiifrage verschanzen. 
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